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Abhandlung 


von den 
Vulkanen der Karpathen 
ins Beſondere. 


J. 
Allgemeine Bemerkungen 


don der 
Entſtehung dieſer alten Vulkanen, und 
ihren Produkten. 


D 


Die alten erloſchenen Vulkanen, welche in Ungarn 
und Siebenbuͤrgen angetroffen werden, ſind mit ih⸗ 
ren, in den unterirrdiſchen Feuerkammern vorher zu⸗ 
bereiteten Maſſen aus der Tiefe hervorgeſtiegen, fie 
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moͤgen in iſolirten einzelnen Bergen, oder in weit ges 
ſtreckten ganzen vulkaniſchen Ketten, für fih. allein, 
oder im Zuſammenbange mit Bergen naſſer Entſte⸗ 
hung, vorkommen. Die Macht des unterirrdiſchen 
Feuers bewirkte dieſe Hebung, unter welcher das 
Feuer an ſolchen Stellen, wo es genugfame Staͤrke 
hatte, oder wo es geringeren Widerſtand fand, über 
ſich durchbrach, und ſich einen Weg auf die Erdober⸗ 
flaͤche öffnete. Durch dieſen ſchleuderte daſſelbe fein 
inneres Weſen von Aſche, Sand, gluͤhenden Mate: 
rien, und geſchmolzenen Subſtanzen hervor, erhohte 
rings um die offenen Schluͤude die emporgeſtiegenen 
Berge noch mehr, oder brachte die niedrigeren mit 
den höheren in eine Gleichheit. Daher haben 
wir in Abſicht auf den inneren Bau zweierlei Buls 
kanen: Vulkanen von ganzen und maͤchtigen gleich⸗ 
artigen Maſſen, dann Vulkanen von geſchichteten 
ungleichartigen Lagen. Jene, die ohne Eruption blos 
nur geboben wurden, blieben bei ihren, in der tie⸗ 
fen Werkſtaͤtte bearbeiteten ganzen, relativ gleicharti⸗ 
gen, uud derben Maſſen, ohne neuen Auffägen von 
Laven, doch nicht felten mit ihren in der ebenen vore 
herigen Lage ſchon aufgehabten unoulfanifchen Uebers 
de⸗ 
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decken: die durch Eruptionen entſtandenen, erhielten 
durch periodiſche Ausbruͤche von Zeit zu Zeit neue 
Aufſaͤtze und Schichten verſchiedener vulkaniſcher Art. 
Die Macht des Feuers verminderte ſich nach und 
nach, hier fruͤher, dort ſpaͤter; die Eruptionen, wel⸗ 
che ſo wie die Berge an der Hoͤhe zunahmen, im⸗ 
mer mehrere Kraft forderten, hoͤrten auf, und die 
Schluͤnde verfielen: hier mit, dort ohne allem zurück 
gebliebenen Merkmale. Während der Zeit, als die⸗ 
ſes vorgieng, und auch nach derſelben, wurden durch 
das Waſſer und deſſen Sinterungen, verſchiedene in 
den Laven enthaltene Urſtoffe ausgezogen, die homoge⸗ 
nen ſich anziehenden, in Poren und Hoͤhlungen der La⸗ 
ven abgeſetzt, und fo im Ingeweide der vulkaniſchen Mafs 
fen neue uneigentliche vulkaniſche Steine hervorgebracht. 


Dieſes iſt meine einfache Idee von der Entſte⸗ 
hungsgeſchichte der alten ungariſchen und fiebenbürgifchen 
Vulkanen; und ich glaube, die Natur habe in neue⸗ 
ren Zeiten Fakta, obſchon nicht mehr ſo in groſſen 
Beiſpielen vor unſere Augen hingeſtellt, die dieſe alte 
Naturbegebenheit wahrſcheinlich machen. Ich lege mir 
hiebei die Pflicht auf: 
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1. Zu erweiſen: daß die Vulkanen groͤſtentheils 
gehoben worden, und eben nicht alle durch 
Eruptionen entſtanden ſind. 

2. Zu beſtimmen: was fuͤr Maſſen gehoben, oder 
ausgeworfen worden, und welche Subſtanzen 
alfo eigentliche vulkaniſche Produkte ) ſeyn. 


Zwei hypothetiſche Säge, wovon der erſtere 
nur felten bei Schriftſtellern in Betrachtung gezogen 
wird,, der letztere hingegen die Herrn Lithologen de⸗ 
ſto mehr beſchaͤftiget. 


Die Vulkanen find groͤſtentheils gehoben worden, 
und eben nicht alle durch Eruptionen ent⸗ 
ſtanden. 


Nur wenige Schriftſteller ſprechen von Hebung 
der Berge, und die mehreſten derſelben, wenn fie es 
thun, nur gleichſam im Vorbeigehen. Herr Kolle⸗ 

gien⸗ 


—— — ß 

*) Der Ausdruck Produrge iſt, wie ich leſe, dem 
mineralogiſchen Reformationsgeiſte auch anſtoͤſſig. 
Ich finde ihn der Sache ungemein gut angemeſſen, 
und den beſten, den ich für meine Ahſicht wählen 
konnte. 
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gieurath Pallas hat fih hieruͤber in feinen Beobach⸗ 
tungen uͤber die Berge, und die veraͤnderungen 
der Erdkugel ), noch am umſtändlichſten, und 
mit der dieſem Gelehrten eigenthuͤmlichen Gründlich⸗ 
keit und Glaubwürdigkeit herausgelaſſen. Auſſerdem 
hat dieſen Gegenſtand Herr Obriſtlieutenant Reßler 
von Sprengseyſen in ſeiner Unterſuchung uͤber 
die Entſtehung der jetzigen Gberflaͤche unſerer 
Erde, fer umſtaͤndlich, und mit frommer Gelehr⸗ 
ſamkeit abgehandelt. 


Auf den Gebauken, die Entſtehung des Baſalts 
und deſſelben Kriſtalliſation im Inneren der Berge 
zu ſuchen, verſtelen beide Herrn Samiltone, die 
aufgeflärteften Lehrer von Vulkanen zu allererſt ); 
dann aber ergrif dieſe Idee auch Herr Berghaupt⸗ 
mann von Veltheim, fuͤhrte dieſelbe weiter] aus, 
und baute ein Syſtem darauf, wovon wir das Aug: 
führliche, und die Belege noch zu erwarten haben. 
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Ich weiß nicht, war diefen drey würdigen Gelehrten 
die Hebung der Berge überhaupt nicht anſtaͤndig, 
oder paßte fie nur in ihren baſaltiſchen Gegenſtand, 
auf welchen fie fih allein beſchraͤnkten, nicht 
hinein, oder was ſonſt die Urſach geweſen ſeyn mag, 
daß keiner davon, ſo viel ich mich aus der Lektur 
ihrer Schriften erinnere, eine Erwaͤhnung machte; 
ja letzterer verfiel, ſtatt Emporſteigungen der Gebirge 
anzunehmen, vielmehr darauf, die tiefen Feuerkam⸗ 
mern durch Revolutionen von ihren Ueberlaſten ent⸗ 
bloͤſſen zu laſſen. 


Dem mag nun aber ſeyn wie ihm wolle, ſo er⸗ 
klaͤre ich mich doch — die Floͤtz und geſchuͤtteten Gez 
birge, dann die durch Auswuͤrfe entſtandenen Vul⸗ 
kanen ausgenommen — ſonſt für die Emporſteigung 
aller übrigen Gebirge, als für einen Lehrſatz, den 
vielfältige Thatſachen bewaͤhren, der alle Schwie⸗ 
rigkeiten und Anftände aufſchließt, Streitigkeiten ente 
ſcheidet, und für welchen die Natur mit lauter Stim⸗ 
me ſpricht. Hier ſind meine Beweiſe; deren vier 
erſtere, einige neptuniſche, die übrigen die vulkaniſche 
Gebirge betreffen. 

Wer 
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Wer Schieferfelsgebirge im Querdurchſchnitte, 
und ihre vom Gipfel des Berges beiderſeits parallel 
mit den Berggehaͤngen fallende Schichten aufmerkſam 
betrachtet, und gefunden hat, daß ſo, wie die beider⸗ 
ſeitigen Lagen, gegen den Mittelpunkt des Berges, 
ſich mehr und mehr einander naͤhern, alſo auch die 
Lagen immer mehr, und zuletzt im Zentro des Ge⸗ 
birges ganz ſenkrecht ſtehen: kann der wohl eine fol- 
che Richtung der Lagen, die freylich in Gebirgen nur 
ſelten dem Auge wohl ſichtbar vorliegt, die ich aber 
doch auffallend deutlich angetroffen habe, anders als 
durch eine vorgegaugene Hebung der ehedem hori⸗ 
zontell gelegenen Schichten erklaͤren? Ich weiß wohl, 
daß die fallenden Schichten durch periodiſche Nieder⸗ 
ſchlaͤge der Theile auf abhaͤngige Lagen, erklaͤrt wer⸗ 
den wollen; allein ſolchenfalls muͤſte ja jede Schicht, 
fo wie fie gegen die Spitze des Berges hinanſteigt, 
aus Urſach, weil ſich die abgeſetzten Theile, je höher 
deſto weniger halten konnten, immerfort duͤnner wer⸗ 
den; welches ich aber nirgends, vielmehr die Baͤnke, 
vom Fuß bis gegen den Gipfel, allemal in glei cher 
Dicke gefunden habe, fo, daß man auch nur in die: 
ſem Umſtande allein, die vormalige wagrechte Lage 
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nicht verkennen kann. Auſſerdem, wie iſt die vol⸗ 


leuds ſenkrechte Stellung der im Zentro des Pro⸗ 


fils zuſammenſtoſſenden beiderſeitigen Blätter und La⸗ 
gen, mit einem Niederſchlage auf einem abhaͤngigen 


Boden vereinbarlich? 


Man erwaͤge die Thatſache der oben bei Nuf 
towa = Pojana auf einer Höhe von 1600, und 
hinter dem Paß Bozza von 900 Klaftern hoch anſte⸗ 
henden Felsbreccien. Wie konnte dieſe aus Sand 
und abgerundeten Bruchſtuͤcken zuſammengeſetzte Stein⸗ 
art, ohne Aufſteigen der ganzen Gebirgsmaſſe, auf 
eine ſolche Hoͤhe zu ſtehen gekommen ſeyn, welche die 
Gewaͤſſer niemal erreichten, und auf welcher man, 
ja auf einer noch ungleich minderen, einen Sand, 
oder einzelne zugerundete Steine vergeblich ſuchen wird, 
die aber doch dort auf den oft weit verbreiteten Ebe⸗ 
nen der Gebirgsrücken irgendwo zuruͤckgeblieben ſeyn 
wirden, wenn die Gewaͤſſer jemal bis dahin gereicht 
haͤtten. Und wie ſollte denn auch nur der Sandſtein, 
den ich mehrfältig über 1000 Klaftern hoch angetroffen 
habe, fih auf dieſer hohen Lage, ohne Emporſteigen 
von unten, haben anlegen koͤnnen 2 
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Es erklaͤre jemand, wenn er kaun, mit einem 
Scheine der Geſchichtswahrheit die vielfältigen: Vers 
ſtuͤrzungen und Verſchiebungen der Steinlagen, wel⸗ 
che im Junerſten der Gebirge angetroffen werden, 
ferner die Hoͤhlen, Grotten und Labyrinthe, die ſo 
zahlreich in Kalk, und zum Theil auch in andern Ge⸗ 
birgen vorkommen, ohne die Emporſteigung, und die 
dabei vorgegangenen Brüche, Spaltungen, und 
Stemmungen, wodurch eben die Kavitaͤten gebildet 
wurden, zu Huͤlf zu nehmen. Die Ausſpielung dort 
eingeſeſſeuer lockerer Erden von Gewäſſern, if wohl 
bei kleinen Hoͤhlungen, nicht aber bei Labyrinthen, 
die ſich Stunden weit in das Gebirg ziehen, deren 
ich einige geſehen habe, begreiflich. Und wie ſtehet 
„es denn mit ſolchen Grotten, deren Höhe weit uͤber 
den Horizont eines jemahligen Waſſers hinausreicht? 
wie ich eine oben erinnertermaſſen, 5 Stunden weit 
von Hermannſtadt, im karpathiſchen Gebirg gelege⸗ 
ne kenne, die ſicher 800 Klaftern hoch liegt, und 

die man vom Fuſſe kaum in 4 Stunden erklettert. 


Man erkläre ferner die Klüfte und Stockwerke 
ohne Hebung, da die bloſſe Austrocknung, und die 
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darauf gefolgte Berſtung ein Einfall iſt, der ſich wohl 
auf einen Klumpen der Kothmaſſe eines Toͤpfers, 
niemal aber auf ein Gebirg, welches ungeheuer ift, 
und von innen ewige Naͤſſe behalt, auwenden laͤſt. 
Und ſind denn die Stockwerke und Weitungen, die 
oft ſo mächtig find, auch Folgen der Austrocknung 2 
Hatte dieſe Austrocknung 200 und 300 Klaſtern tief 
auch noch ſtatt, da dort noch immer Kluͤfte und Gaͤn⸗ 
ge, ja bekanutermaſſen noch tiefer auſtehen? Konn⸗ 
ten die oberirrdiſchen Platzungen und Spaltungen bis 
dahin wirken ? und durch welche begreifliche Kraft ge⸗ 
ſchahe es denn, daß ſich hier der Effekt um ſo vieles 
weiter und tiefer als die Urſach erſtreckte? Dennoch 
wird dieſer ſo unnatuͤrlichen Vertrocknungs⸗ Hypotheſe 
noch immer fleißig nachgebetet. Warum das 2 weil 
bei Auſſerachtlaſſung des Lehrſatzes von gehobenen 
Gebirgen, wir von der Entſtehung der Gaͤnge ſonſt 
gar keine Erklarung zu geben wuͤſten, wir alſo die 
von der Vertrocknung, ſo unwahrſcheinlich ſie auch 
iſt, anzunehmen bemuͤſſiget find, Von gleicher unbe⸗ 
greiflicher Beſchaffenheit iſt die Einſenkung der Erze 
und metalliſchen Theile von oben, deren erſte Gene⸗ 
ration ich vielmehr von unterirrdiſchen Sublimationen, 

durch 
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durch die anfaͤnglich bis zum tiefen Feuer noch offene 
Spaltungen, berleiten wollte. Doch dieſes liegt hier 
auſſer meiner Abſicht. 


Run haben wir ſolche Data und Bemeiſe 
für die Hebung unvulkaniſcher Gebirge vor uns, de⸗ 
ren ich noch mehrere anführen Fönnte: mit welchem 
Grunde koͤnnen wir eine gleiche Ereigniß bei Vulka⸗ 
nen, und alfo dort, wo das Wirkungsmittel des 
Feuers an Ort und Stelle zur Hand war, in Zweifel 
ziehen? Folgende Bemerkungen nehmen Bezug auf 
das Spezifikum der Emporſteigung vulkaniſcher Ge⸗ 
birge. 


In meiner Nachricht von ſiebenbuͤrgiſchen 
verſteinerungen, und zwar bei der Beſchreibung 
des in der Tiefe noch immer beſchaͤftigten Vulkans 
Buͤdoͤſchhegy ſprach ich S. 125. von drey, und 
wieder von noch andern ſieben kleineren Schluͤnden 
und Bergoͤfnungen, die ich auſſer den zwey groſſen 
Kratern, auf dieſem Berge fand. So wie vor 13 
Jahren die vulkaniſche Lehre meine Hauptſache eben 
noch nicht war, und ich dieſelbe dazumal noch in kein 
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ordentliches Syſtem gebracht hatte: fo habe ich auch 

zu der Zeit dieſe Erſcheinung weder umſtaͤndlich ge- 
nitg bef ſchrieben, noch jenen redenden Beweis dar⸗ 
an wahrgenommen, den ich itzt darinn finde; und 
ich muß daher die Thatſache hier kuͤrzlich wiederho⸗ 
leu, und genauer bekannt machen. 


Auſſer den zwey groſſen, mit Steinlaſten ſchon 
groͤſtentheils verfallenen Kratern, welche fih auf 
dem Buͤdoͤſchhegy befinden, kann man 14 bis 15 
Steing zufhaͤufungen zählen, die ein bis zwey Klaftern 
hoch, und eben ſo dick im Durchſchnitte ihrer Baſis 
ſind. Sie ſind aus Bruchſtuͤcken von erhaͤrtetem vul⸗ 
kaniſchen Tuf zuſammengehaͤuft, und koniſch aufge 
thͤrmt. Bei einigen dieſer St teinhuͤgeln ſtehet man 
au mancher Stelle durch die leeren Zwiſchenraͤume, 
welche die Bruchſtücke zwiſchen fih offen liefen,- in das 
Innere, und bemerkt dort allenthalben au die Stei⸗ 
ne angeflogenen Schwefel, zum Kennzeichen der un⸗ 
ter den Steinhuͤgeln offenen unterirrdiſchen Kommu⸗ 
nikation, welche aber auch das Gefühl des Schwe⸗ 
feldampfes, an manchen Stellen von auſſen zu er⸗ 
keunen gibt. Einige andere f ſolche Steinhaufen ſind 


ſchon 
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ſchon einigermaſſen bemooſt und begraſet, fo daß man 
ihre innere, mit der vorigen gleichfoͤrmige Beſchaffen⸗ 
heit kaum mehr erkennen kann. Endlich aber kommt 
mau auch zu einigen ſolchen Steinaggregationen, die 
ſchon ganz mit Moos und Graswerk uͤberkleidet, 
ja mit kleinen Sträuchern beſetzt find, und die ſich al⸗ 
fo nun ſchon als ordentlich uͤberwachſene kleine His 
geln zeigen. Die Entfernung eines Huͤgels von dem 
andern ift verſchieden; man kann fie aber Deiz 
läufig von 40 bis auf 200 Schritte rechnen. Sie 
halten unter fih einen faf gleichen Horizont, und 
kommen groͤſtentheils dort, wo der Bergruͤcken ſchon 
abzufallen anfaͤngt, und alſo bei dem Anfange der 
Gehaͤnge zu ſtehen. i 


Was ſind diefe Steinanhaͤufungen anders, als 
um und neben den groſſen zwei Kratern gehobene 
Stellen? an welchen das Feuer durchzubrechen verz 
ſuchte, auch wirklich durchbrach, aber zu ohumaͤch⸗ 
tig war auszuſchleudern, fich alfo: begnügen muſte, 
auf der Oberflaͤche kleine Eonifche Hügeln erhoben zu 
haben. 


Man 
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Man ſchlieſſe von dieſer jüngeren Wirkung der 
Natur im Kleinen, auf derſelben alte im Groſſen; 
man ſtelle ſich das hohe Alter der auf eine Ähnliche 
Weiſe ohne Answürfe gehobenen gröfferen Vulkanen, 
mit ihrer darauf nach und nach entſtandenen Damm⸗ 
erde und Gewaͤchſen vor: und man wird das Em⸗ 
porſteigen der Vulkanen nicht mehr als eine bloſſe 
Hypotheſe anſehen. 


Hat ſich einmal die Natur irgendwo verrathen, 
und verfolgt man ihren Leitfaden weiter: fo ſtehet 
man in der Kette der natürlichen Begebenheiten, 
für eine Wahrheit noch mehrere Aufſchlüſſe vor ſich, 
deren einer den andern beſtaͤtiget. So ergehet es 
mir, da ich dieſes ſchreibe. Ich erinnere mich ſo eben, 
daß ich auſſer Eperies, bei der Poſtſtation Tornye, 
9 pyramidaliſche ſchoͤn bewachſeue, zu 6 bis 10 
Klaftern hohe ſpitzige Huͤgeln, wie in einem Garten, 
in einer geraden Reihe, unter einem maͤchtigen Vul⸗ 
kan vor mir liegen geſehen, auf welchem letztern eine 
Einſattlung, das Kennzeichen eines einſtmaligen Kra⸗ 
ters, wahrzunehmen iſt. Das Weſen aller dieſer 
Berge i graue, braune, roͤthliche und gruͤnliche 

Por⸗ 
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Porphyrlava, oder Afterporphyr; und pier erſcheint 
alſo wieder der Durchſchlag des Feuers mit der Erup⸗ 
tion, und ihrer Auf haͤufung an dem groſſen Berge, 
die Hebung aber, und der Bruch der Erbrinde ohne 
Fortſchleuderung, an den kleineren Hügeln, 


So wie fih die Natur hier bey Tornye in mitte 
leten Exemplarien, doch analogiſch mit den kleineren 
auf dem Berge Buͤdoͤſchegy ausdrückt: fo zeigt fie 
fih in ihrer Gröffe in der Teograser - Gefpannfchaft 
zwiſchen Gatſch und Mitna, wo die Zahl hoher 
koniſcher abgeſetzter Hügeln, zwiſchen ungleich hoͤheren, 
eben auch koniſchen Bergen, deren Weſen gleichfalls 
Porphyrlava iſt, nicht uͤberſehen werden kann. 


Der Faden der Geſchichtswahrheit führt mich 
auch zu den noch thaͤtigen Vulkanen. Haben wir nicht 
geſchriebene Nachrichten, daß nach groſſen Ausbrü⸗ 
chen in Italien und auf Island mehrmalen neue Berge 
entſtanden ſind? Nun weiß ich zwar wohl, das man⸗ 
che dieſer Berge von Lavagüſſen herkommen; aber 
nach einigen Berichten, die ich hievon geleſen, muͤſ⸗ 
ſen wir dergleichen Erhoͤhungen auch oft dem Drucke 

der 
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der Kraft des Feuers gegen die Erdoberfläche, zu⸗ 
ſchreiben? 


Und ſollten denn die aus deu Meere in nenes 
ren Zeiten hervorgeſtiegenen Vulkauen, von denen wir 
mehrfaͤltige Nachrichten haben, die einzigen gehobe⸗ 
benen Berge in der Natur ſeyn? da doch wiſſeutlich 
im Alterthum, wo die unterirrdiſchen Feuer noch un⸗ 
gleich mehr tobten, dergleichen Begebenheiten viel 
zahlreicher geweſen ſeyn muͤſſen. 


Dieſes find doch wohl redende Data, und keine 
Wahrſcheinlichkeiten, keine weit hergeholete Vernuͤnf⸗ 
teleien, auch keine der Natur mit Zwang abgedrun⸗ 
gene Behelfe, 


u. 


Ich will nun aber auch die Lehre von Hebung 
der Gebirge auf der Seite betrachten, wo fie uns 
Dienſte leiſtet, zu Erklaͤrungen ſchwieriger Problemen 
behuͤlflich iſt, und die Knoten mineralogiſcher Strei⸗ 


tigkeiten entzwei ſcheidet. 
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Gegen die Vulkanitat des Grauſteins (ſaxum 
metalliferum) macht man die Einwendung: Dieſe 
Steinart ſey ein Ganzes, und zeige niemals die den 
Vulkauen eigene geſchichtete Lagen. Man gedenke 
fih mit beiden Hamiltonen und von Veltheim die 
Zubereitung des Grauſteins in den tiefen Feuerkam⸗ 
mern ohne Eruption, laſſe dann die ganze vereinigte 
Maſſe ſich erheben: und man wird den Mangel an 
Schichten, als einen antivulkaniſchen Beweis wider 
den Grauſtein nicht weiter anführen. 


Diejenigen Herrn Gebirgsbeobachter, die eint 
iſolirte Baſaltkuppe anſtaunen, werden, wenn ſie die⸗ 
ſelbe für denudirt nicht anſehen zu koͤnnen glauben, 
gleichfalls in der Emporhebung ihr Wunder verſchwin⸗ 
den ſehen. Eben ſo wird ein unter dem Baſalt ge⸗ 
fundenes Waſſerprodukt, in der Hebung der Gebirge, 
Verſtürzung der originellen Lage, und Einſchiebung 
diverſer Foſſilien, feine Erklärung finden. 


Durch die Emporſteigung der vulkaniſchen Ge⸗ 
birge, verſchwinden endlich auch alle unnütze Zaͤnkereien 
vom Krater und Nichtkrater, deffen Exiſtenz wir 

Ee nente 


— (432) — 

nemlich bei gehobenen ganzen vulkaniſchen Maſſen gar 
nicht zu ſuchen haben. Aber auch ſelbſt bei periodi⸗ 
ſchen, durch Auswuͤrfe aufgebauten Vulkanen, wo 
der Krater einſtmal wirklich vorhanden war, wie we⸗ 
nig erweiſet deſſen itige Nichtexiſtenz gegen die Vul⸗ 
kanitaͤt? Ich habe viele noch ſichtbare Krater, aber 
auch eben ſo viele verfallene, und die Berggipfel ge⸗ 
ebnet angetroffen; deswegen aber doch niemal den 
Abgang oder das Daſeyn eines Kraters, für was ives 
ſentliches angeſehen, ſondern innere Beſtaudtheile, 
und aͤuſſere Beſchaffenheit der Gebirge, wie auch an⸗ 
dere ſtandhafte Gründe; für oder gegen die Vulkani⸗ 
tät ſprechen laffen, Ich kenne 6 iſolirte Vulkane auf 
deren Spitzen Schloͤſſer gebaut find, nemlich in Une 
garn: Scharoſch, Wegleſch und Gatſch; in Sie⸗ 
benbuͤrgen: Deva, Neps und Balwanioſch. Alle 
ſind iſolirte koniſche Berge, und aus kompakten meiſt 
ſchoͤrlreichen ſolchen Laven aufgebaut, daß fie den ve: 
ſuviſchen dieſer kompakten Art ganz und gar aͤhnlich 
ſind. Sollte man dieſen Bergen deswegen, weil 
ihre Krater verfallen, und geebnet geweſen ſind, als 
man die Schloͤſſer darauf baute, die Pulkanität ſtrei⸗ 
tig machen koͤnnen 2 


Was 
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Was will man alſo mit dem Krater? warum 
fordern ihn die Antivulkaniſten zu ihrem Nachtheil? 
Iſt er vorhanden, ſo hat der Vulkaniſt gewonnenes 
Spiel: iſt er aber abgaͤngig, ſo erweiſet dieſes gegen 
ihn nichts; denn er ſchuͤtzt ſich bei ausgeworfenen Buls 
kauen mit dem Verfall und Einſturz, bei den gehobe⸗ 
neu aber mit dem, daß dort nie ein Krater war, noch 


ſeyn fonnte, 


Noch muß ich einem ſchwachen Einwurfe begeg⸗ 
nen. Man wird vielleicht fagen: ein Krater müſſe 
ſeyn, ſonſt koͤnne der unterirrdiſche Brand, wegen 
Mangel der Luft gar nicht ſtatt finden. Allein, wie 
kann unterirrdiſchen Weitungen die Luft abgeſprochen 
werden, da man ſelbſt Erdbeben unterirrdiſchen Win⸗ 
den, und ihrer Mitwirkung auf das Feuer, zuſchreibt? 


wie entſtunden die neuen Juſeln ohne Krater im Meere? 


wie hat der erſte Ausbruch bei dem Veſuv, Ekna 
und jedla, oder in Siebenbürgen bei dem noch brene 


zuͤdoͤſchegy fatt haben koͤnnen? Auſſerdem 


ich ja nicht die Exiſtenz, ſondern nur die 


weſentliche Nothwendigkeit der Krater; und ich fand 
feti 


ja ſelbſt in alten vulkaniſchen Ketten mehrere‘ noch 
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Fennbare Krater; ein einziger aber iſt für meilenweite 
Strecken zu Einbringung der Luft hinlaͤnglich, wenn 
ja eine oberirrdiſche dort erforderlich ſeyn ſollte. 


Eine gleiche Beſchaffenheit, wie mit dem Krater, 
hat es auch mit der kegelförmigen Geſtalt eines alten 
Vulkans. Zeigt fie ſich, fo benutzt fie der Vulkaniſt 
als einen Beweis fir ſich; weil man ſchon gewohnt 
if, diefe Geſtalt eines Berges, als ein Kennzeichen 
des feurigen Urſprunges gelten zu laſſen: zeigt fie ſich 
nicht, ſo antwortet der Vulkaniſt, der ſeinen Gegen⸗ 
ſtand aus ganz andern Datis, und aus einem rich⸗ 
tigeren Geſichtspunkte beurtheilt: der ehemalige kegel⸗ 
foͤrmige Bau ſey verfallen, und habe wegen der, den 
Laven eigenen Dekompoſition, unter fo einem hohen 
Zeitalter verfallen muͤſſen. 


Was ſind fuͤr Maſſen gehoben, oder ausge⸗ 
worfen worden welche Subſtanzen ſind al⸗ 
fo eigentliche vulkaniſche Produkten? 


Die Subſtanzen der gehobenen, und der durch 
Eruptionen entſtandenen Vulkanen, ſind ganz und gar 
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einerlei, und was ſich in den einen findet, wird auch 
in andern angetroffen, den einzigen Bimſtein ausge⸗ 
nommen, den man nach der bisherigen Erfahrung, 
nur unter Auswuͤrfen zu ſuchen hat. Dieſer Umſtand 
der vollkommen gleichen Beſchaffenheit beiderlei Pro⸗ 
dukten beweiſet hinlaͤnglich, daß Subſtanzen, die 
nicht ausgeworfen worden, eben ſo wie die ausgewor⸗ 
fenen, vulkaniſcher Entſtehung, und Zubereitungen 
des Feuers ſind, ſobald ſie in den nemlichen Gebirgen, 
und unter einerlei Umſtaͤnden angetroffen werden. 


Man hatte meines Erachtens bisher einen ſehr 
irrigen Begrief in dem: daß man bei jedem vulkani⸗ 
ſchen Produkt allemal einen mit demſelben vorgegan⸗ 
genen Auswurf vorausgeſetzt, und die erloſchenen al⸗ 
ten Vulkanen, ganz und gar, und allzugenau, nach 
den noch itzt wirkenden, und mit der Eruption be⸗ 
ſchaͤftigten abgemeſſen hatte. Daher geſchah: daß, 
wenn ſich eine offenbar vulkaniſche Subſtanz mit der 
Gewalt des Auswurfs nicht vertrug, oder wenn eine 
Maſſe zu maͤchtig anſtund, als daß ſie ſich mit pe⸗ 
riodiſchen Eruptionen vergleichen ließ, einer folden, 
entweder feinen und leicht gebrechlichen Subſtanz, oder 
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einer groſſen ganzen und derben Maſſe, ſogleich der 
vulkaniſche Urſprung abgeſprochen wurde; daher ent⸗ 
ſtunden vielfältige Streitigkeiten, aus denen man ſich, 
des gedachten irrigen Begriffes wegen, nicht heraus⸗ 


wickeln konnte. 


Ich finde einen zweiten, und noch erheblicheren 
Umſtand, der ein Zunder der Uneinigkeit iſt, und 
ſie noch immer naͤhrt. Die Herrn Antivulkaͤniſten, 
ſobald fie an einer einzelnen Subſtanz im Kleinen, 
z. B. an einem Zeolithe, Zeichen und Beweiſe der 
naſſen Entſtehung wahrnehmen, verſagen nicht nur 
ſogleich einem ſolchen Produkte die Vulkanitaͤt, ſondern 
ſind auch auf der Stelle mit der Folgerung fertig: daß 
dort, wo fich ein ſolches Foſſil findet, uberhaupt gar 
kein Vulkanität ſtatt finden koͤnne. Die Herrn Vul⸗ 
kaniſten vergelten Gleiches mit Gleichem; denn, wenn 
ſie in einer vulkaniſchen Maſſe einen zweiten Koͤr⸗ 
per, z. B. einen Opal in einer Lava eingeſchloſſen 
finden, ſind ſie eben ſo geſchwind fertig, den ſelben 
für ein unmittelbares Feuerprodukt, oder geſchmolze⸗ 
nes Glas zu halten. Beide irren, und ſollten ſich 
durch einen zu machenden Unterſchied einander naͤhern. 

Die⸗ 


n 
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Dieſer beſtehet darinn: daß, wenn vielerlei vulkaniſche 
Gebirgen in das Innere geſehen wird, und die darzu 
gehoͤrigen Umſtaͤnde erwogen werden, man es als eine 
offenbare Wahrheit erkennen muͤſſe, daß die meiſten 
vulkaniſchen Gebirge, Subſtanzen von zweifacher Ent⸗ 
ſtehung enthalten. Die einen ſind unmittelbare Feu⸗ 
ererzeugniſſe; wohin die aus Aſche zuſammengeſetzten 
Subſtanzen, dann die zu Stein gewordenen Feuer⸗ 
flüffe, und ferner die vitriſtzirten Materien gehören: 
Die andern find nach ihrem Urſtoffe zwar auch unmjt⸗ 
telbar vom Feuer generirt, aber in der ſegregirten und 
aggregirten Geſtalt, wie wir ſie itzt finden, erſt in 
der Beitfolge durch Waſſerſinterungen, in den leeren 
Raͤumen und Poren der vulkaniſchen Aſche, oder der 
Feuerſtroͤme, zuſammengefuͤhrt und gebildet worden; 
und zu dieſen letzteren gehoͤret nebſt den in Laven im 
Kleinen vorkommenden Kalk und Quarz, vorzüglich 
der Opal, Pechſtein, der Zeolith im Kleinen, und 
in fo weit fie fih in vulkaniſchen Gebirgen finden’ 
auch Jaſpiſe, Chalzedone und Achate. 


Ich halte dafür, dieſer Eutſtehung sunterſcheid 
folte vielen Streitigkeiten das Ziel ſtecken, und, wenn 
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man darauf allemal aufmerkſam wäre, die Herrn 
Mineralogen näher vereinigen; weil eines jeden geo⸗ 
guoſtiſche Meinung aufrecht ſtehet, und jeder Recht hat, 
nur aber feinen Satz wenden muß. 


In meiner bald folgenden Tabelle von Produk⸗ 

ten der ungarifchen und ſiebenbürgiſchen erloſchenen 

Vulkanen, habe ich dieſen Unterſcheid angenommen N 

Des halben fallen alle jene Foſſillien, denen ich dort eine 

naſſe Entfiehung ſelbſt zuerkenne, auſſer meine gegen— 

wärtige Abſicht, und ich habe alſo von wegen dieſen 

nichts anders zu erinnern: als daß ich, aus Urſach 
ihrer durch das Feuer erzeugten erfien Prinzipien, und 
weil ſie aus den zarteſten Theilen der Laven generirt 
worden find, ihrer obſchon mittelbaren Vulkanitaͤt 
nicht entſagen, noch ſie, wegen ihrer zweiten Gene⸗ 
ration, von andern ihres Gleichen trennen kann, fons 
dern als Kinder des Vulkans gleichfalls anſehen muß. 


Dagegen liegt mir ob, die Bulkanität derjenigen 
Steinarten hier zu beweiſen, die ich als unmittelbar 


vom 


na mm — nn 

*) In neueren Schriften von Vulkanen finde ich nun 
auch ſchon den Unterſchied dieſer zweifachen Genera⸗ 
tion hie und da angeführt. 
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vom Feuer erzeugte anführe; aber auch unter dieſen 
fallen einige der unbezweifelten gemeinen Laven, 
dann der Bimſtein, und das Lavaglas hinweg, 
weil man von dieſen den Beweis des offenbaren, und 
allgemein anerkannten Feuerurſprungs, hoffentlich 
nicht fordern wird, diejenigen Herrn Sonderlinge 
aber, die auch bei ſolcherlei Foſſilien, die heiſſe Ent⸗ 
ſtehung zu bezweifeln belieben, bei mir in Feine Rech⸗ 
nung fallen. Ich beſchraͤnke daher meine Beweiſe auf 
den Grauſtein, Mandelſtein, Porphyr, Baſalt, 
Trapp, und auf den Zeolith, in ſo weit dieſer in 
Ungarn ganze Gebirge macht. 


Unter dem Grauſtein verſtehe ich das ſchon 14 
Jahre bekannte faxum metalliferum des Herrn von 
Born, deſſen weſſentliche Gemengtheile Lavathon, 
Feldſpatdruͤſen, und ſechsſeitiger Glimmer find, wo⸗ 
von letzterer das Karakteriſtikum dieſer Steinart aus⸗ 
macht. Quarz und Schoͤrlſtrahlen ſind darinn ſelten 
und zufällig, und gehören nicht zum Weſen des Grau⸗ 
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ſteins. Die Farbe der thonigen Hauptmaſſe it ine 
è 
mer grau, neigt ſich aber manchmal auch in das Grüne 
liche oder Roͤthliche. Der Feldſpat kommt darinn 
weiß oder roͤthlich, der Glimmer allemal ſchwarz, oder 
doch ſchwärzlich vor, und letzterer dieſer, wenn die 
Blätter ordentlich aufgehäuft find, bildet nicht felten 
ſehr deutliche ſechsſeitige Saͤulen. Die Feſtigkeit des⸗ 
ſelben gehet von dem Leichten und Voröfen, bis zur 
Härte und Dichtigkeit des Trapp durch alle Grade 9 
Die 
8 FERN, 
*) Herr Inſpektor Werner beſtimmt den ſechsſeitigen 
tafelartigen ſchwarzen Glimmer zum Karakter ſei⸗ 
ner Wacke. Ich weiß nicht, in wie weit dieſe 
Wacke mit dem Grauſtein, in Bezug auf die uͤbrigen 
Beſtandtheile uͤbereinkommt, oder davon unterſchie⸗ 
den iſt; faſt aber ſollte ich glauben, daß beide Ge⸗ 


ſteine in einerlei Fach gehoͤren. Bergm. Journ. 1788 
2 B. 9 St. S. 853: 


Aus dem nemlichen Journale aten Jahrgang 
1. B. S. 599 iſt abzunehmen, daß dieſer Herr Mi⸗ 
neralog den Grauſtein zum Porphyr, unter welchem 
er auch bie Afterporphyre oder Porphyrlaven auf⸗ 
nimmt, rechne. Nach meinen Begriffen gehoͤret er 
nicht dahin, da Glimmer, dem Porphyr eben ſo we⸗ 
nig zukommt, als Porphyrlaven unter den Achten 
Porphyren ſtehen koͤnnen. Eben wegen gedach⸗ 
tem Gemengtheil des Glimmers, iſt alſo der Grau⸗ 
ſtein eine eigene Gebirgsart, wie Herr Bergſekretaͤr 
Widen mann es ganz richtig, und richtiger als 
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Die Vulkanitaͤt dieſes Granſteins habe ich durch fole 
gende Bemerkungen erwieſen und beſtaͤttigt gefunden. 


Ich fand den ächten Grauſtein mit ſechsſeitigen 
Glimmer nicht nur dort, wo in Ungarn und Sieben⸗ 
bürgen Berg gebaut wird, ſondern auch in andern 
und ſolchen vulkauiſchen Gebi rgen, denen niemand die 
Eutſtehung vom Feuer abſprechen kann. 3. B. bei 
Vizegrad, 3 Meilen weit von Ofen, wo am Ufer 
der Donau evident vulkaniſche Gebirge anſtehen: fer- 
ner, wie ſchon oben vorgekommen iſt, auf dem Ge⸗ 
birge Dragojaſſa, zwiſchen Siebenbürgen und der 
Buccowina: weiter auf dem Gebirge Holle, wir 

ſchen 


das Geognoſtiſche deſſelben bemerkt hat. Da man 
ſonſt wegen zufaͤlliger Pp unbedeutender Abweichun⸗ 
gen, neue Arten aufſtellt, auch fuͤr ſie neue Namen 
ſchaft, und zwar oft bei Kleinigkeiten, deren ſich man⸗ 
che bis itzt nur noch in einem einzigen Winkel des 
Erdballs gefunden hat: fo muß man fih wohl ſehr 
wundern, daß man der wichtigſten und a llerreich ef 
Gebirgsart von Europa, die fih noch uͤberdieß durch 
das Eigenthuͤmliche des ſechsſeitigen Glimmers fo 
ſehr auszeichnet, den Vorzug einer eigenen Gateun iy 
ſtreitig machen, und fie zum Nachtheil der Ber 
wiſſenſchaft, mit andern unedlen Gebirgsarten ver⸗ 
mengen will. Allein warum iſt ſie das Eigenthum 
eines andern Landes, und keine eigene Erfindung. 
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ſchen Siebenbürgen und der Moldau: wie auch dort 


unweit des Vulkans Buͤdoͤſchegy, auf einem andern 
Gebirge zwiſchen den zwei Sekler Stuͤhlen Cſchik und 
Saromßeck: endlich in der Telkebanier vulkaniſchen 


Kette bei Cſcherwenitza, wo die Opalen brechen. 


Soll nun der Grauſtein hier, wo er in kleineren Ge⸗ 


birgen und Parthien iwiſchen offenbaren andern Lapen 


vorkoͤmmt, vom Feuer, dort aber, wo er im Groſ⸗ 


ſen anſtehet, und wo derſelbe edle Gaͤnge in ſich ein⸗ 
ſchließt, vom Waſſer hervorgebracht worden ſeyn? 


Der Grauſtein wird uͤberdieß, wo er auch das 

Groſſe der Gebirge macht, und erzführend iſt, wech⸗ 
4 

ſelſeitig allemahl wieder von Gebirgen anderer vulkani⸗ 


ſcher Art begleitet. So ſind in Ungarn um Kremnitz 


und Schemnitz, in einem Umkreiſe von mehr denn 


40 Meilen, bis auf einige wenige Ausnahmen von 


Kalk⸗ Schiefer s und Sandauffägen, alle Gebirge auſ⸗ 
ſer dem Grauſtein, entweder Afterporphyr, oder Ba⸗ 
ſalt. Eben ſo werden auch in Siebenbürgen die Grau⸗ 
Reine; um Kapnik, Offenbanya, Nagyag, Boitza, 
u. ſ. w. von Lavagebirgen allenthalben umgeben und 
begleitet, ſo, daß alſo der Zuſammenhang, und die 
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Uebereinſtimmung einer Art Lava mit der andern, auf 
die allgemeine Vulkanitaͤt aller dieſer Gebirge im Gan⸗ 
zen, und alſo auch auf die des Grauſteins von felb« 
ſten hindeutet, folglich eine Steinart die Entſtehung 
der andern erweiſet. 


Den Einwurf, daß der Grauſtein von einem zu 
dichten und zu kompakten Gewebe ſey, kann nur dere 
jenige machen, der keinen poroͤſen oder leichten Grau⸗ 
ſtein, und auch keine kompakten Laven aus thaͤtigen 
Vulkanen, die doch dort fo häufig angetroffen wer⸗ 
den, je geſehen hat, und der folglich weder alte noch 
neue vulkaniſche Produkten kennt. Dieſes will ich hier 
nicht nur fuͤr den Grauſtein, ſondern insgeſamt für 
alle dichte und fefte Laven denjenigen Herrn Antivul⸗ 
kaniſten erinnert haben, die ſich beifallen laſſen, bei 
einer vulkaniſchen Steinart, deswegen, weil fie kom⸗ 
paft und ſchwer ift, die Vulkanitaͤt zu bezweifeln, und 
aus einem vorgefaßtem ſehr unrichtigen Begriffe, nur 
einen poröſen und loͤcherichten Körper, für eine Lava 
gelten laſſen wollen; gleichſam als waͤren die Poren 
und Zellen in Laven und Schlacken unzerſtoͤhrbar, 
und durch die Dekomponirung der Maſſe nicht zuſam⸗ 
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mengeſeſſen, und vernichtet worden; oder als. wäre 
nicht auch vulkaniſche Aſche, und vulkaniſcher feiner 
Sand ausgeworfen worden, und als wurden nicht 
hieraus, durch die Zuſammenſetzung und Condenſi⸗ 
rung, unter Mitwirkung der durchſinterenden Waͤſſer, 
harte und kompakte Steine, Felſen und Gebirge. Wir 
wiſſen ja ſogar, daß die amerikaniſchen Vulkanen, 
die groͤſten der Welt, nur allein Aſche, und gar kei⸗ 
ne Feuerfluͤſſe hervorſchleudern; von unſern europaͤi⸗ 
ſchen aber ift es bekannt, daß ein groſſer Theil der 
auch aus ihnen hervorbrechendenden Materie, Aſche 
und vulkaniſcher Sand ſey, woraus ja dichte Steine 
werden muͤſſen. Was Wunder, wenn bei ſo einer 
falſchen Vorausſetzung, als gaͤbe es keine kompakte 
aͤchte Laven, und alfo bei fo einer ſeichten Beurthei⸗ 
lung alter Vulkanen, die vulkaniſche Lehre noch im⸗ 
mer Widerſacher findet. Sehen denn aber dieſe Herrn 
gar keine Produkte vom Veſuv oder Meina? wie kann 
man ſich doch, ohne dieſe, und ohne auch alte Vul⸗ 
kanen zu kennen, in die Beſtimmung eines Karakters 
der Lava einlaſſen? Was ich vermuthe, iſt, daß 
man aus Italien durch den Handel nur Schlacken, 
oder poröfe Laven, Granaten, kryſtalliſirte Schoͤrl, 
und 


und 
tige: 


fani 


”) 


ware 
feiner 
nicht 
enfi- 
aſſer, 
Wir 
nen, 
kei⸗ 
paͤi⸗ 
der 
Aſche 
leine 
einer 
akte 
thei⸗ 
inis 
errn 
ann 
Bitls 
terg 


daß 


455 
und nichtstaugende verſchnittene Taͤfelchen, die ein ar- 
tiges Anſehen haben, erhält, und hiernach alle pul- 
kaniſche Produkten beurtheilt “). 


Offer 
Sue 


*) Dieſe meine Vermuth 
des Hern v. Do 
gen von Ponza J 
ſagt wird: Die 


unverhoft in 
t Bemerkun⸗ 
2 beſtaͤttigt, wo ges 
zen der Lavahaͤndler beſtuͤn⸗ 
Aſchen r Schlacken, 


Was Herr v. Dolomien S. 113 von kieſelich⸗ 
ten dichten Laven ſchreibt, daß nemlich bei dieſen der 
Thon aufgeloͤſt worden, der zuruͤckgebliebene Quarz 
aber ſich zuſammengefuͤgt habe, ſo wie auch dieſes 
Schriftſtellers Erinnerung, daß nemlich dichte Laven 
in erloſchenen alten Vulkanen haͤufiger vorkommen: 
dieſes beides, ſamt ſeinen aufgefuͤhrten vielfaͤltigen 
ponzaiſchen und aͤrnaiſchen harten und feuer ſchlagen⸗ 
den Laven, wollte ich gleichfalls den Herrn Gegnern 
zu uͤberdenken empfehlen. 


Indeſſen muß man doch, wenn man manches 
der vorgedachten Schrift des von Dolomieu nicht 
mißverſtehen will, ſich bei Anführung feines dichten 
Schoͤrls, und der hornartigen Steine, in des Wer: 
faſſers Idee, die er davon hatte, hineindenken. Eben 
fo foll man, wie es fon der Herr Ueberſetzer erin 
nert hat, dort feiner 9 inung keineswegs beipflich⸗ 
ten, wo er der Bearbeitung des Feuers zu wenig 
zueignet, Geſteine kaum oder gar nicht vom Feuer 
verändert hervorſteigen laͤſt, und unvulkaniſche vom 
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Allein um wieder auf den Grauſtein zuruck zu 
kommen, ſo ſammle man in einem und dem nemli⸗ 
chen Grauſteingebirge viele Beiſpiele jeder Art; und 
man wird ſolche, die fih an den leichten und poroͤſen 
vulkaniſchen Tuf, und wieder ſolche, die fih an den 


feſt⸗ 


Feuer nicht bearbeitete Porphyre gelten zu laſſen 
ſcheinet; da alle feine Porphyrlaven und Spatlaven 
ganz ſicher unmittelbare und neue Generationen des 
Feuers ſind, die das, was ſie ſind, aus Aſche und 
Feuerflüffen wurden. 


Seite 261 will Herr v. Dolomieu fogar an 
Schlacken, die, wie er ſelbſt ſagt, alle Merkmale 
von heftiger Wirkung des Feuers an ſich hatten, die 
porphyrartige Felsart, und in derſelben die ehemali⸗ 
gen unverändert gebliebenen Feldſpatkryſtallen erkannt 
haben. Wie ein Stein verſchlackt werden, dennoch 
aber eine kryſtalliſirte Figur im Inneren beibehalten 
koͤnne, iſt mir nicht begreiflich: wohl aber dieſes, 
daß ſich eine porphyrartige Schlacke im Feuerguß has 
be bilden koͤnnen, deren ich felbft einige, und zwar 
ſtark loͤcherichte beſitze. 


Eine zweite . des Porphyrs will 
ich nicht in Abrede ſtellen, aber urſpruͤnglich kenne 
ich keinen andern als vulkaniſchen; und fegt Herr 
von Dolomieu einen neptuniſchen, wie es ſcheint, 
bei ſeinen Laven voraus „ ſo bleibt er uns den Er: 
weis davon ſchuldig. Doch diefe armſelige Schutz⸗ 
wehre, daß brennende Vulkanen, bei ſolchen aus 
geworfenen Steinen, die nicht nach dem Geſchmacke 
der Herrn Neptuniſten ſind, mit ihrem Feuer un⸗ 
thaͤtig geblieben ſeyn follen, wird bald näher beleuch⸗ 
tet werden. 
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feſteſten Trapp, ja auch an Baſalt anſchlieſſen, fin⸗ 
den, und überdieg auch alte Mittel und Zwiſchen⸗ 
ſtuffen antreffen. Eben dieſe Gradation aber iſt es, 
die über alle Fragen, was zur Lava gehoͤret oder nicht, 
eutſcheidet, und die uns lehret, wo wir mit dieſer 
Art Geſteinen anzufangen, und wo wir damit aufzu⸗ 
hoͤren haben. Doch es iſt freilich eine ſolche Stuffen⸗ 
folge von Laven und Grauſteinen, ohne auffallende 
Lücken, nur demjenigen aufzubringen möglich, der 
viele Vulkanen beſucht, die hundertfaͤltigen Abaͤude⸗ 
rungen ihrer Produkte geſammelt, und ſich aus tau⸗ 
fend Beifpielen mehrerer Länder und Gegenden ganz 
überzeugt hat, daß eine verhaͤrtete thonartige Maſſe 
mit entweder erhaltenen, oder ſchon verwitterten Feld⸗ 
ſpatdrüſen, immer eine zuverlaͤſſige Lava fey. Mehr 
braucht man zum Beweis einer Lava nicht, und alle 
übrigen Gemengtheile find für dieſes Steingeſchlecht 
gleichgültig, vermehren auch nur bloß die Abarten. 
Gleich zu Anfang meiner bald folgenden Tabelle, wird 
man die ganz natürliche Stuffenfolge der Laven fin 
deu, und zugleich jene verſchiedentliche Steinarten er» 
kennen lernen, welche in das Geſchlecht der Laven 
Ff auf⸗ 
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aufgenommen zu werden, mich gleichſam aufgefordert 


haben, und worunter der Grauſtein in der Mitte ſtehet. 


Die vorgedachten zwei weſentlichen Beſſandtheile 
einer Lava, nemlich den Thon und 
man in einem o 


Feldſpat, wird 
ffenbaren nicht ſtreitigen Waſſerpro⸗ 
en vorzulegen nimmermehr im Stande 
ſeyn. Thon des Waſſers verbindet ſich allemal mit 
ſeinen Partikeln in eiue dichte ſeſtangedruͤckte Maſſe. 
Um alſo Raum fuͤr die entweder noch im feurigen Fluſ⸗ 
ſe, oder durch Waſſerſinterung ſpaͤter generirte Feld⸗ 
ſpatkoͤrner, Prismen, Vierecke, oder Punkte zu ha⸗ 
ben, if ein poroͤſer, ſchwammiger, oder wenigſtens 
ein leicht nachgiebiger Koͤrper ſchlechterdings erforder⸗ 
lich, der nur in der vulkaniſchen, 

lockeren Aſche, oder in blaſtgen und 
flüffen zu ſuchen iſt ). 


dukte, mitſamm 


anfänglich noch 
poroͤſen Feuer⸗ 


So 
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7) Felbſpat erzeugt ſich auch in pſeudovulkaniſchen Pro⸗ 
dukten niemal. Herr Bergrath Rößler heſchreibt 
in ſeineu ſchoͤnen ineralogifchen Bemerkungen 
über die ebirge von Prag nach Joachtimoz 
thal 15 Arten von Probukten ausgebrannter Stein⸗ 
Tohfenflöge, und in keinem finder fih mue, der 

aber 
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So wie Feldfpat im Thone das Karakteriſtikum 
einer Lava iſt, ſo iſt es auch der ſechsſeitige Glimmer. 
Ich führte oben unter dem Berge Schator S. 384 
einen Granit in mächtigen Felſen an, deffen Glimmer 
durch das Feuer, an einigen Stellen, in eine ſechs⸗ 
ſeitige Geſtalt verwandelt worden iſt. Hier verraͤth 
ſich alſo die Entſtehungsart des ſechsſeitigen Glimmers 
ſehr deutlich; und da ich weder in einem gemeinen 
Granite, noch auch in einem andern, vom Waſſer 
entſtandenem Geſteine, je einen kryſtalliſirten Glim⸗ 
mer, wohl aber mehrfältig in decidirten verſchiedenen 
Laven angetroffen habe: ſo liegt auch hierinn ein 
mehrmaliger Beweis für die Bulfanität des Grau⸗ 
ſteins, bei welchem nemlich der immer vulkaniſche 
ſechsſeitige Glimmer ein eigenthuͤmlicher Beſtandtheil 
iſt⸗ 

Ff a Ich 
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aber auch nach der Art, wie pſendovulkaniſche Ge⸗ 
burten entſtehen, nemlich durch bloſſen Brand ohne 
Feuerfluß, niemal ſtatt haben kann. Bergbaukunde 
1. Band Seite 358. 


Der Feldſpat des Granits und Gneiſes gehoͤret 
nicht hieber; hier ift bloß die Rede von dem, der 
ſich im Thone findet, und dort in kleinen Drüfen 
eingekeult ifte 


— 
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Ich habe ſchon oben, wo von Hebung der Ge- 


de 
birge die Rede war, die Erinnerung gemacht: daß ft 
man der Vulkanitaͤt des Grauſteins, das Ganze und le 
Maſſive deſſelben entgegen fegt, und daß man glaubt, fü 
diefe Steinart muͤſte, wenn fie oulfanifch wäre, einen d 
Iagenformigen Bau haben. Meine Antwort war: daß 9 
nicht jedes vulkaniſthe Gebirg von Eruptionen entſtan⸗ ei 
den, und alfo geſchichtet, oder in ſeinen Steinarten u 
abwechslend ſeyn muͤſſe, fondern daß die groſſe Maſſe n 
des Grauſteins unterirrdiſch zubereitet, und gehoben fi 
worden fey. Hier erlaube man mir die maſſive Be⸗ p 
ſchaffenheit des Grauſteins, als einen Beweis fuͤr die 9 
Vulkanität anzuwenden. Wenn der Grauſtein ein 
Waſſerthon iſt, ſo iſt er ſicher ein Sediment; denn ý 
Th on in groſſen und mächtigen ganzen Gebirgen, laͤßt f 
ſich ſonſt nicht begreifen. Run kenne ich keinen Se⸗ í 
dimentſtein, der nicht doch einigermaſſen Schichten, ; 
Streifen, oder Abloͤſungen zeigte; dieſe zeigt aber 
der Grauſtein niemal, wohl aber dafuͤr ſehr oft und 
meiſtens, die mit einem Sedimente nicht vereinbar⸗ ¢ 
liche Porofität, oder die Ausfüllung feiner Poren: der i 
Schluß ergiebt ſich daher von ſelbſt, daß der Grane l 
fein kein Waſſerthon ſeyn koͤnne, Hält man über 3 
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das den Grauſtein gegen andere im naſſen Weg ents 
ſtandene thonartige Gebirge, die insgeſammt, ſo vie⸗ 
le ihrer ſind, durchaus einen geſchichteten Bau haben: 
ſo iſt ganz offenbar, daß die Urſach dieſes Unterſchie⸗ 
des, blos in der Verſchiedeuheit der Entſtehung lies 
ge, und daß alſo der Grauſtein eben deswegen, weil 
er als eine thonige Gebirgsart ein Ganzes macht, 
und nicht geſchichtet iſt, vom Waſſer nicht gebaut 
worden ſey. Ich ruͤcke dieſem noch bei: daß fo, wie 
ſich ein maͤchtiges Sediment des Thons im Waſſer, 
ohne Abloͤſungen, und ohne einen Wechſel von La⸗ 
gen, nicht gedenken laͤßt: alſo kann dagegen ein un⸗ 
terirrdiſches Feuer, durch einen durchaus gleich 
bewirkten Fluß, der in die Schmelzung gera⸗ 
thenen Steinmaſſen, und nachmalige ruhige Erkal⸗ 
tung des Fluſſes, eine derbe und ungetheilte groſſe 
Maſſe gar wohl hervorbringen koͤnne. 


Für die Vulkanitaͤt des Grauſteins flude ich 
endlich auch noch, in einer ſpeziſiſchen Parität einen 
Beweis. Die Gegend um Bonn iſt nach dem Ur⸗ 
theile eines jeden erfahrnen Lithologen vulkaniſch; 
und diejenige Laba, die daher, und zwar von Dra- 

Ff 3 chen⸗ 
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chenfels kommt, und groffe tafelförmige ſechsſeitige 
Feldſpatkriſtallen einſchließt, iſt auch bekannt. Nun 
iſt dieſe Lava, welche auch mit kleinen Feldſpatkoͤrnern 
vollgeſteckt iſt, und vielen ſechsſeitigen ſchwarzen Glim⸗ 
mer hat, nichts anders als ein Grauſtein, der ſich 
nach Hinweglaſſung der groſſen zufälligen Feldſpatkry⸗ 
ſtallen, von dem ungariſchen und ſiebenbuͤrgiſchen, 
weuigſtens an den Exemplaren, die ich geſehen, nur 
allein dadurch unterſcheidet, daß er etwas weiſſer iſt 
und feine Glimmerblaͤtichen kleiner ſind. Iſt alſo die⸗ 
ſes Drachenfelſer Geſtein eine Lava, wofuͤr es der 
Kenner gleich bei dem erſten Anblicke erklären wird, 
und welches ſein Geburtsort beſtätiget: fo kann wohl 
der ungariſche und fiebenbürgifche Grau ſtein ebenfalls 
für nichts anders angeſehen werden. 


Noch muß ich bei dem Grauſtein dieſe Erinne⸗ 
rung hinzufügen: daß man, um dieſe Gebirgsart 
richtig beurtheilen zu koͤnnen, vorzüglich die ſieben⸗ 
bürgifhen Grauſteine kennen, und geſehen haben 
muͤſſe; und daß es, um von der Geogneſie derſelben 
zu ſprechen, nicht zureiche, ein ſo andere aus der 
Grube kommende, vielleicht neben dem Erzgang an- 
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ſtehende, und dort dekomponirte Stuffe geſehen zu 
haben. Die Grauſteingebirge muͤſſen auch auſſer den 
Erzgaͤngen unterſucht, angeſchlagen, und in den 
Stand ihrer urſpruͤnglichen Beſchaffenheit, ferner im 
Ganzen, wie auch nach ihrem Bau und Zuſammen⸗ 
hange beurtheilt werden. Es iſt deswegen ſehr auf⸗ 
fallend, wenn ſich auswaͤrtige Mineralogen, die nie⸗ 
mal Grauſteingebirge geſehen haben, beigehen laſſen, 
davon entſcheidend zu ſprechen, und wenn ſte glau⸗ 
ben, daß ſie dieſelben richtiger, als diejenigen, ſo ſie 
allenthalben, wo ſie nur anſtehen, forgfältig unter⸗ 
ſucht haben, aus Probſtuͤcken erklaren können, 


Uebrigens bin ich nicht der erſte, der den Grau⸗ 
ſtein für vulkaniſch bált. In der phyſtkaliſchen Seis 
tung 2. St. 1784. S. 21. lieſet man folgendes. 
Ju einem Schreiben aus Siebenbürgen 1 783 ſagt 
ein reiſender Freund, daß er das berühmte Berg⸗ 
„werk Magyag beſucht habe, welches das merk 
„ wuͤrdigſte in der ganzen Monarchie ſey, und deſſen 
Geſchichte noch niemand zu beſchreiben gewagt ha⸗ 
„be. Der erſte Anblick dieſer Gegend gibt die Ue⸗ 
„ berbleibſel eines Vulkans ſichtbar zu erkennen; 
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und wenn man in der Gegend des Bergbaues fies 


het; da glaubt man in dem Schlunde eines aus⸗ 


`~ 


Ss 


gebrannten feuerſpeyenden Berges zu ſeyn. Die 
„ Kluͤfte, welche alle gleich laufen, halten kein Latte 
„ ges Streichen, doch ein viel tieferes Verflaͤchen, 
„ welches groͤſtentheils von Golderzen edel ifi. Der 
, Tageſtein iſt von beſonderer Art, den man noch 
„ nirgends beſchrieben findet. In der Farbe iſt der 
„Stein aſchgrau, und beſtehet aus Schoͤrl (hier 
„ heint Glimmer ſtehen zu folen), Feldſpat, Quarz, 
„ und einer Art von Lava, die allzeit conver und 
s concav mit ſcharfen Kannten bricht, und mit dieſer 
„ Art find alle ſpitzigen Erhöhungen diefes Thals bez 
„deckt, ſo zwar, daß jedes Stück los iſt, und 
„zwei oder drei flache Seiten darſtellt. Es ſcheint 
„ daß dieſe Erhoͤhung mit der flüſſigen Maffe dieſes 
„Steins überzogen worden „die bei der Erkuͤhlung 
„ oder Erſtarung Ritze bekommen, und wie erkaltete 
„Schlacken als einzelne Stücke entſtanden ſind. Leid 
ift es mir hier, daß ich nicht mehr Zeit habe, die⸗ 
„ fe Gegend phyſikaliſch beſchreiben zu koͤnnen. Ich 
zweifle nicht, wenn man in dieſem Lande, ſo wie 
„in Ungarn, mehr mit phyſtkaliſchen Augen die Ges 
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genden der Bergwerke betrachtete, ſo winde man 
finden, daß viele den Vulkanen ihre Entſtehung 
ſchuldig find, und das faxum metalliferum, 
oder ſogenannte Metallſtein meiſtens Lava ſey, wie 
mich die chemiſchen Verſuche hievon uͤberzeugt ha⸗ 
„ ben.“ Mehr andere ſachverſtaͤndige Reiſende, die 
unter der Zeit meines Aufenthalts in Siebenbürgen, 
das Tagyager Bergwerk und mich beſuchten, dufe 
ſerten fih auf gleiche Weiſe; und man wuͤrde mehe 
rere ſolche Meinungen, als die vorangeführte ift, les 
ſen, wenn man dem wichtigen Grauſtein eine ſorg⸗ 
ſamere, und ſo viele Aufmerkſamkeit, als z. B. einer 


Wacke, bisher zugewendet haͤtte. 


Von dem Mandelſtein will ich nur kurzlich bes 
merken: daß ich noch keinen geſehen, der nicht aus 
offenbar vulkaniſchen Bergen abſtammete, und deſſen 
Baſis nicht eine unſtreitige Lava waͤre. Die zu Thon 
verhaͤrtete Aſche, oder der in Thon dekomponirte Feu⸗ 
erfluß, war, ſo wie zuvor bei dem Grauſtein mit 

5 f 5 Feld⸗ 
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Feldſpat und Glimmertheilen, alſo 
oder Zeolith = Partikeln, 


hier mit Kalk 
oder beiden zugleich im⸗ 
prägnit, die ſich angezogen, und vermuthlich unter 
der Erkaltung die kleinen Nieren gebildet haben; oder, 
was mir aber weniger wahrſchrinlich ift, nachgefolgte 
heiſſe oder ſchon kalte Waſſerſinterungen zogen die 
Kalk⸗ und Zeoliththeile an ſich, und ſchlugen fie in 
Poren und Loͤchern der Lava darnie der. Auch hier 
ſind die, meiſt runden oder elliptiſchen Kalk = oder 
Zeolithkoͤrner, ohne leichte poroͤſe und nachgiebige 
Aſche, oder ohne loͤcherichten Schlacken, ſchlechter⸗ 
dings nicht zu erklären; und die Entſtehung derſelben 
in dem gemeinen, praͤzipitirten, allemal feſt zuſammen⸗ 
ſitzenden Waſſerthone, bleibt unbegreiflich; 
auch des Mandelſteins immer maſſiver tti 
teter Bau, der keinen durch das Waſſer 
thonigen Gebirge eigen iſt, 
bekraͤftiget. Ueberdieg 
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ſo ſind ja auch veſuviſche Man⸗ 
delſteine, wovon Tabatieren verfertigt werden, 
bekannte Sache. 


delſteine mit Kalk 
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In meinem Kabinete liegen 3 Man⸗ 
= und 4 mit Zeolith = Nieren vom 
Aetna, 5 Stücke aber theils mit Kalk theils mit Ze⸗ 
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meinen ſiebenbürgiſchen Mandelſteinen eben ſo wenig 
unterſcheiden, als begreifen kann, wie mau, wenn 
man ätnaiſche Mandelſteine je geſehen hat, die Vul⸗ 
kanitaͤt dieſer Steinart bezweifeln, und wie man ha⸗ 
dern kann, ohne dieſe vielleicht je geſehen zu haben. 
Aber vermuthlich hat der Aetna auch Mandelſteine, 
uubearbeitet vom Feuer, ausgeworfen; wovon jedoch 


weiterhin ein Mehreres, 


Es iſt gegen den angenommenen Begriff, auch 
ſelbſt gegen den platten Sinn und Verſtand der 
Benennung, ſich einen Mandelſtein ohne Drie 
ſen von Kalk oder Zeolith zu gedenken. Zwar 
find die Drüſen oft herausgefallen, auch wohl verwe⸗ 
ſen, doch niemal ganz und gar ſo, daß man nicht 
die Spur davon, wenigſtens im Ganzen des Gebir⸗ 
ges finden ſollte; Kabinetsſtüͤcke aber entſcheiden hier 
nichts, und eben fo wenig, als bei den meiſten Fels: 
arten. Hat man inzwiſchen ein loͤcheriges Stuͤck La⸗ 
va vor ſich, dem alle Koͤrner, und auch derſelben 
Spuren gaͤnzlich mangeln: fo wird die regelmaͤſſige 
runde oder elliptiſche Geſtalt für den Mandelſtein ſpre⸗ 


chen, 


Bar ne 


chen, und dann lege man dieſes Stuck, mit der Bes 
merkung feines erlittenen Verluſtes, zu den übrigen 
Mandelſteinen hinzu; ſind aber die Loͤcher ungeſtaltet, 
fo fällt das Stück, als eines was nie Drüfen von 


Kalk oder Zeolith hatte, unter die zellichten Laven 
oder Schlacken. 


Zufaͤllige fleckweiſe Einmengungen in Raven, z. 
B. vom Chalzedon und Speckſtein, die niemal rund 
oder elliptiſch ſind, machen die Lava zu keinem Man⸗ 
delſtein; denn aus dergleichen ſeltſamen Gemengen 
beſtehen meines Wiſſens keine Gebirge, Felſen oder 
Lager, und ſolcherlei Zufaͤlligkeiten duͤrfen niemal mit 
einer Gebirgsart in Vergleich geſtellt, oder mit dem 
für eine Gebirgsart beſiimmten Namen belegt werden, 
will man anders bei der Gebirgskunde, oder, nach 
dem heutigen Graͤcismus, bei der Geogneſie, ſich 
gegen grobe Fehler verwahren. 


———— 


— — n 


Aechter Porphyr mit einer jaſpidiſchen Grund⸗ 
maffe, kommt in Ungarn und Siebenbuͤrgen in gan⸗ 
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zen Lagen und Felſen, nur in der Telkebanyer vulka⸗ 
niſchen Kette vor. Ich werde von dieſer Steinart ein 
Mehreres unter ihrer eigenen Aufſchrift ſagenz hier aber 
bemerke ich uur, bevor ich die Vulkanitaͤt dieſes ád 
ten Porphyrs beweiſe, vorlaͤuftg: daß ein Fehler den 
andern nach fih zog, und daß mau, um einen Pors 
phyr in Bruͤchen zu haben, und um zugleich dem 
Vulkanismus auch hier wieder das Seinige zu ent⸗ 
ziehen, ſtatt des aͤchten Porphyrs, eine offenbare ge⸗ 
meine Lava, mit thonigen, bisweilen ſogar poröfen, 
und gar nicht kompakten Grunde, wenn fie aur et- 
was gefleckt, oder getuͤpfelt war, ganz irrig und falſch, 
gegen alle Idee, die man vom Porphyr nach dem 


Begriffe der Alten gehabt haben ſollte, angenommen 
habe. 


Daß der aͤchte Porphyr, — vom Afterporphyr, 
der eine evidente Lava iſt, hoͤrt ohnedies alle Fra⸗ 
ge auf — eine vulkaniſche Steinart ſey, davon 
legt das obenbeſchriebene vulkaniſche Telkeban yer 
Gebirg genug Beweiſe vor, vorzüglich aber giebt der 
bei Tallya mit fingerweiten Blaſen und Zellen in 
ganzen Felſen vorkommende jaſpisartige Porphyr, 


ſeine 
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feine feurige Entſtehung unwiderſprechlich zu erkennen. 
Ferner iſt oben bei der Beſchreibung des Vulkans 
Schator, ein rother achter Jaſpis vorgekommen, 
der mit dem glaſigen vulkaniſchen Zeolithe in Lagen 
und Streifen abwechſelt. Eben ſo iſt das auf der 
Vignette gezeichnete Gebirg Feketehegy, welches 
man nach feiner ganzen Beſchaffenheit für einen offen- 
baren Vulkan halten muß, im Ganzen und Groſſen 
ein achter jaſpidiſcher violetfaͤrbiger Porphyr, Wir 
haben nicht minder oben S. 369: auf dem Berge 
ſcherhegy⸗Farka, der blos aus vulkaniſchem gla⸗ 
ſigen Zeolith aufgebaut iſt, viele Jaſpisgaͤnge, wo⸗ 
sinn nämlich der Chryſopal und Wachsopal einge⸗ 
ſchloſſen iſt, gefunden; und diefe Lokalität des Jaſpi⸗ 
ſes in einem ſo offenbaren vulkaniſchen Glaſe, mit 
dem Umſtande verbunden, daß der hierortige Jaſpis 
noch darzu, ſeiner unzaͤhligen aneinander gedrunge⸗ 
nen ungeſtalteten Löcher und Zellen wegen, eine ugs 
laͤugbare Schlacke ift, beſeitiget allen Zweifel, der 
dem feurigen Urſprunge des Jaſpiſes, und folglich 
des aͤchten Porphyrs entgegengeſtellt werden wollte; 
ob ich ſchon hiermit keineswegs allen Jaſpis, ſondern 
blos deu für vulkaniſch gehalten wiſſen will, der ſich 
un⸗ 
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unter Umſtaͤnden, die auf eine Vulkanitaͤt hinweiſen, 
findet, oder der Feldſpatkörner einſchließt, die fi, 
wie fon bemerkt worden, in einem Waſſerthone 
niemal erzeugen konnten. Auſſerdem ſo verbindet ſich 
ja der wahre Porphyr, in der Stuffenfolge, durch 
den unaͤchten, bis zu den evidenten Lavaſchlacken; 
und derſelbe macht blos den duſſerſten Grad der 
Haͤrte vulkaniſcher Felsarten. 


Ueberdas ſo wiſſen wir ja auch vom Herrn von 
Dolomieu, daß kieſelartige ſehr harte Laven in gan⸗ 
zen Stroͤmen am Aetna vorkommen ); und Herr 
Ritter Samilton fand auch am Veſup feinen vulka⸗ 
niſchen Jaſpis 93 ich aber kann von aͤchten mehr 
oder weniger Feuer ſchlagenden, allemal aber ſehr fe⸗ 
ſten und harten Porphyren, eine Svite von mehr denn 
20 Beiſpielen vom Veſub vorlegen. 


— 
— 


Nun 
$ 
*) Dolomieu von Bonza Inſeln S. 151 verglichen mit 
152 und folgenden. Sehr harte feuerſchlagende 
Laven, die am Aetna gemein ſind, werden S. 86, 
Ill. 155. 178. 187. 182. und noch an viel mehr 
andern Stellen dieſes Buches angefuͤhrt. 
**) Schriften der berliniſchen Geſellſch. Nat, Freunde 
VI. Band S. 406. 
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Nun komme ich auf den Baſalt. Bei dem 
Erweiſe der Vulkanitaͤt deſſelben, will ich, da Büz 
cher auszuſchreiben meine Sache nicht iſt, und mir 
Wiederholungen von dem, was ſchon Andere ge⸗ 
ſagt haben, verhaßt ſind, dasjenige in einem andern 
Kleide nicht vorlegen, was man den Herrn Antivul⸗ 
kaniſten ſchon ſo oft und vielmal geſagt hat. Auſſer⸗ 
dem alfo, daß ich bei diefem Feuerprodukte, zu den 
übrigen bekannten Gründen, nur noch einige neue 
hinzufügen werde, beziehe ich mich auf jene vortref⸗ 
liche Beweiſe, die Herr Zamilton in ſeinen Briefen 
von Antrinn, von S. 98. bis 106, beigebracht, 
und die Herr von Veltheim daſelbſt S. 143. bis 146. 
weiter ausgeführt, und bereichert hat; auch enthalten 
des Herrn Leibmedikus Bruckmann Gedanken uber 
den Baſalt, viel Gründliches und Ueberzeugendes; 
und dieſes Gelehrten Meinung trift mit jener des vor 
Veltheim und Hamilton in der Hauptſache überein, 
obſchon er ſie faßte, bevor ihm noch dieſe beiden be⸗ 
kannt waren ). 


15 775 
Mit 


) Crells Beitraͤge zur Erweiterung der Chemie zten 
Band S. 387. 
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Mit dieſen, und vielen andern vulkaniſchen Mei⸗ 
nungen faſt aller groſſen und beruͤhmten Naturforſcher 
heutiger Zeiten, hatten die Vulkaniſten das Spiel 
fuͤr ſich ſo zimlich allgemein gewonnen, und die Wahr⸗ 
heit obſiegte ſchon, als eine neue Entdeckung des Herrn 
Inſpektors Werner, nicht zwar die Richtigkeit der 
Sache in neue Anſtaͤnde verwickelte, aber doch zu 


„neuen Streitſchriften, und dazu Anlaß gab, daß eie 


nige neue Schriftſteller, die Sache wieder als noch 
unentſchieden vortragen, und aus ihnen bekannten 
Ruͤckſichteu, dieſe Seite entſcheidend zu berühren, 
neuerdings Anſtand nehmen. 


Vorgenannter Herr Mineralog fand auf dem 
Scheibenberger -Hügel den Baſalt auf Thon und 
Sand aufgeſetzt, und den Thon in Baſalt allmaͤhlig 
übergehen. An der Richtigkeit dieſer Beobachtung 
will ich nicht zweifeln; aber mir ſcheint, daß dieſe 
Erſcheinung, wenn man ſie an Ort und Stelle pris 
fen follte, ganz ficher zum Vortheil der Vulkaniſten 
eben fo erörtert werden wurde, als ſie itzt die Gegen⸗ 
parthey für ſich benuzt. Sie iſt überdies von einem 
allzuleichten Gewichte, als daß man dieſelbe gegen 

Gg á die 


— (464) — 


die entgegengeſetzten hundertfaͤltigen Wahrnehmungen 
fo vieler gelehrten und erfahrnen Männer, haͤtle auf⸗ 
treten laſſen, ſie mit dieſen auch nur in ein Paral⸗ 
lel zu ziehen, geſchweige denn als einen triumphireu⸗ 
den Gegenbeweis aufſtellen folen, Ich will mich 
darüber mit wenigen Worten erklaͤren. Der Thon 


beweiſet nichts: er ifi ein vulkaniſcher Thon, welcher 


als eine aufgelöfte Lava, bisweilen in der vollkom⸗ 


menſten Geſtalt eines Waſſerthons, nicht felten groſſe 
Maſſen macht, ja Berge deckt, wovon ich uͤberzeu⸗ 
gend ſprechen kann. Freilich aber gehoͤret guter Wil⸗ 
le und Unbefangenheit darzu, auch muß man viele 
vulkaniſche Gebirge durchgeſorſcht haben, um zu un⸗ 
kerſcheiden, wenn, und unter welchen Umſtaͤnden der 
Thon dem Neptun, und wenn er wieder dem Vulkan 
augehoͤrig ife Nebſidem, fo find ja auch die Falle, 
wo ſich der Baſalt ſelbſt in Thon aufloͤſt, was alle 
taͤgliches; und eben dieſe Auftoͤſung ſcheint am Schei⸗ 
benberger = Hügel den fo hoch augezogenen Weber: 
gang vom Baſalt in Thon auszumachen. Ueberhaupt 
muß ich hier bemerken: daß dergleichen einzelne und 
zufaͤllige Erſcheinungen von verkehrt augetroffenen 
Stein- und Erdlagen, womit man ſchon öfter das 
Spiel 
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Spiel gewonnen, ja fogar bewährte geologifche Haupt⸗ 
grundſaͤtze über den Haufen geworfen zu haben glo⸗ 
rirte, bei mir bis itzt noch nicht den mindeſten Ein⸗ 
druck gemacht haben. So lange man nicht Unterla⸗ 
ger und Aufſaͤtze, in einer Fortſetzung durch lange und 
weite Strecken, und an mehreren Orten des Gebir⸗ 
ges zugleich finden und beweiſen wird, bleiben ſolche 
ſeltſame und einzelne Erſcheinungen immer entweder 
Auswaſchungen und Einſchiebungen nachgefolgter Flu⸗ 
then, oder Brüche und Verſturzungen der Hriginalla⸗ 
gen zur Zeit der aufgeſtiegenen Gebirge. Und hier⸗ 
durch erfläret fich denn auch die Gegenwart des gros 
ben Kieſelſandes unter dem Scheibenberger Baſalt 
von ſelbſten. Doch geſetzt, man koͤnnte mit keiner 
Eroͤrterung dieſes Phoͤnomens zu Gunſten des Vul⸗ 
kanismus aufkommen, wie viele Knoten bleiben nicht 
gegen dieſen einzigen den Herrn Autivulkaniſten auf⸗ 
zuloͤſen übrig? Hier folgt einer, und zwar ein fole 
cher, der ſchwer eine Entwicklung annimmt, und der 
diejenigen Vulkaniſten, die etwa durch den Scheiben⸗ 
berger = Hügel aufmerkſam gemacht worden, oder 
vielleicht gar in eine Verlegenheit gerathen waͤreu, 
wieder beruhigen wird. 
Gg 2 Auf 
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Auf dem vulkaniſchen Gebirge Dargo, welches 
ein Glied der oben beſchriebenen Telkebanyer Kette 
it, findet fih eine ordentliche, beilaͤufig einen Schuh 
dicke Schicht, und noch einige Trimmer vom Baſalt, 
die insgeſamt mitten zwiſchen mehr, denn 5o andern 
Laveuſchichten anſtehen. Der Bafalt iſt ſchwarz, ſehr 
kompakt, ſtark vitriſizirt, feuerſchlagend, und mit 
äuſſerſt kleinen, glaſtgen, und gleichfarbigen, wie es 
ſcheint, Feldſpattheilchen beſetzt. Die Natur: verraͤth 
hier den hingegoſſenen Feuerſtrom *), und die perio⸗ 
diſchen Eruptionen aus dem vorliegenden hoͤheren Ge⸗ 
birge zu augenſcheinlich, als daß man fie verkennen 
ſollte. Die Schichten bon Laven fangen ſich zu zei⸗ 
gen an, ſobald man auf der oͤſtlichen Seite etwas 
über die Hälfte des Berges zurückgelegt hat, und ſie 
waͤhren fort bis auf den Rüden. Dort, ro man fie 
ſiehet und uͤberfaͤhrt, halten fie ein gleiches Streichen 
mit dem Gebirge, nemlich von Norden gegen Suͤden, 
und fallen, jemehr man gegen den Gipfel hinauſteigt, 
deſtomehr ſeiger. Ihte Maͤchtigkeit beträgt oft kaum 


zwei 


*) Herr von Dolomieu fand eben einen ſolchen Baſaltſtrom 
am Aetna. Bemerkungen úber die Ponza sieh 


S. 155. 
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zwei Zoll, andere find einen halben bis zwei Schuß 


dick. 


Das Weſen der Lagen iſt, auſſer dem Baſalt, 
eine ſchwarze, aſchgraue, braune, auch rothe, theils 
gleichartige, theils mit aufgeloͤſten Feldſpatkoͤrnern, 
mehr weniger beſetzte, kompakte, oft aber auch pors 
öſe oder zellichte Lava. Gegen, und auf dem Ruͤcken, 
ſind alle dort faſt auf dem Kopf ſtehende aſchfaͤrbige, 
blaulichte und gelblichte Schichten, uͤber die man weg⸗ 
fährt, fand» oder thonartig, deren erſtere aber, weil 
fih jedes Körnlein zwiſchen den Fingern in Pulver 
zerdrücken laßt, auch nichts anders, als purer Thon 
ſind. Beide waren vulkaniſche Aſche; denn dieſe 
Art Thon und Sand, hat das Eigene an ſich, was 
den Unterſchied gegen den neptuniſchen Thon und Sand 
ausmacht, und was ein geuͤbtes Aug erkennen, aber 
nicht leicht beſchreiben kaun.) Auſſerdem find hier 
großgefleckte Laven haͤufig, ſelbſt in ganzen Lagen, 
die ſichtbarlich nichts anders, als ausgefüllte gross 
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) Unter der Benennung Aſche vom Veſuv, fak 
die nemliche Maſſe, die hier auf dem Gipfel von 
Dargo die ſandartigen Schichten macht. 


48). 
zellichte Schlacken finde Mauchmal iſt die Ausfül⸗ 
lung ganz vollbracht, ein andermal nur zum Theil, 
ſo, daß ſich noch viele ungeſtaltete Zellen und Loͤcher 
zeigen. Am Fuſſe der weſtlichen Seite fand ich Broͤck⸗ 
lein von aͤchten, weiſſen und gelblichen, auf dem 
Waſſer ſchwimmenden Bimſtein, in aufgeloͤſter weiß⸗ 
lichter und gelblicher Lava eingewickelt ); und haͤtte 
ich Zeit gehabt, mich naͤher umzuſehen, ſo wuͤrde ich 
dieſen Bimſtein auch hier eben ſo in groͤſſeren Sth 
cken angetroffen haben, wie er in dem weiteren Zuge 
dieſes nemlichen Gebirges häufig vorfällt. Es finden 
fih überdies am weſtlichen Suffe viele zerſetzte und 
zerreibliche Loven, worinn Stücke von andern harten, 
ſchwammigen, und loͤcherichten, verſchiedentlich ges 
färbten Laven, mitten unter dieſen aber auch Baſalt⸗ 
truͤmmer eingefchloffen find, Hätte ich die Minutien 
Beſchreibungsgeſchicklichkeit von manchem unferer neu⸗ 
en Herrn Lithologen, fo würde ich das mineralogi⸗ 
ſche Publikum mit einem Bande von Abaͤnderungen 
der Dargoer Laven bedienen konnen. 
Die 

*) Herr von Born fuͤhrt dieſen Bimſtein auf, in ſeinem 


catalogue de la Collect. des fofsiles de Mlle 
de Raab, Tome prem, Pag. 432. I. B. 5 & I. B. 6. 


Dy 
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Die anſtehenden Schichten ſowohl, als die vie: 
leu loſen verſtreuten Stücke, liegen hier deutlich vor 
Augen, weil man Über dieſen Berg erſt vor Kurzem 
eine neue Fahrſtraſſe gebrochen, folglich die Lagen 
eutbloͤſt hat; fo, daß alfo ein Beobachter hier gar 
nicht irren, ſondern ſowohl durch die anfiehenden Las 
gen ſelbſt, als durch die unzaͤhlig herumliegenden 
Bruchſtuͤcke in Stand geſetzt wird, mit aller Verlaͤß⸗ 


lichkeit zu urtheilen. 


Ich glaube, daß, wenn auch diefe meine Beob⸗ 
achtung, gegen jene des Herrn Juſpektors Werner 
nichts zum voraus haben ſollte, doch zum wenigſten 
Eutdeckung gegen Eutdeckung aufgewogen werde, die 
hamiltoniſchen und veltheimiſchen Beweiſe alfo, 
zum Troſt der Vulkaniſten wieder aufleben, und in 


ihre vorige ganze Kraft zurücktreten. 


Was der Gegenparthei hierauf zu erwiedern uͤbrig 


bleibt, iſt, daß fie fagen kaun: hier auf dem Dare 


benberger Huͤgel aber gleichwohl vom Waſſer ent⸗ 
ſtanden. Doch wie ſtehet es denn mit den vielen ati 
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dern weit überwiegenden, fir die allgemeine Vulka⸗ 
nitat dieſer Steinart ausſchluͤſſungsweiſe ſprechenden 
Grunden? und wie kann man ſich bei einer Steinart, 
die in ihrer Textur und Kryſtalliſation, was fo gar 
Beſonderes und Eigenthuͤmliches hat, die Natur als 
verſchwenderiſch gedenken, welche gauz ſicher genug 
in ſchaffen hatte, dieſes künſtliche Produkt auf einem 


und dem nemlichen Wege hervorzubringen. 


Will aber etwa jemand dem ganzen Dargoer⸗ 
Gebirge, welches in der vulkaniſchen Kette von Eperies 
bis Tokay, der Länge nach, in der Mitte zu ſtehen 
kommt, von unzehligen Arten und Abarten der ge⸗ 
meinen Lava und des Afterporphyrs gebaut iſt, auch 
Bimſteine, achte Schlacken, und in einer kleinen Ent 
fernung vom Dargo, auf ſeinem eigenen Zuge, auch 
vieles vulkaniſches Glas liefert, ferner nicht die min⸗ 
deſte Spur von einer in keinem Streite ſtehenden un⸗ 
vulkaniſchen Gebirgsart enthält: will jemand, ſage ich, 
dieſem Gebirge die Vulkanilat abſprechen, ſie bezwei⸗ 
feln, oder etwa gar das Weſen dieſer Gebirge, Erde 
bränden zueignen, und in dieſer armſeligen Zuflucht 


ſein 


Gum) - 


fein Heil gegen die Vulkaniſten ſuchen wollen, dem 
iff ſchon nicht mehr zu helfen, und mit dem habe 
ich ausgeſprochen, da ich Feuer und Flammen zu ſei⸗ 


ner Ueberzeugung nicht erſchaffen kann. 


Zu der vorangeführten Thatſache des zwiſchen 
andern Lavaſchichten anſtehenden baſaltiſchen Fener- 
ſtroms, gehoren ferner noch folgende, die heiſſe Ent- 
ſtehung des Baſalt bekraͤftigende Beweiſe. 


Oft und vielfaͤltig bewunderte ich die auſſeror⸗ 
dentliche Haͤrte, oder beffer, die Zaͤhheit des Baſalt, 
des Trapp, und der kompakten Lavaarten, und konn⸗ 
te die Urſach nicht errathen, warum der, fuͤr die 
Saͤge und Scheibe um vieles haͤrtere Jaſpis und 
Hornſtein, oft mit einem Schlage in Truͤmmer gehet, 
wo man deren bei dem Baſalte und ſeines Gleichen, 
auch wohl 20 und 30 anwenden muß. Findet man 
denn nicht in dieſer beſonderen Eigenſchaft der ſo un⸗ 
gewoͤhnlichen Zaͤhheit etwas fih Auszeichnendes, und 
ſolches, was auf einen ſtark bindenden und zuſam⸗ 
menleimenden Feuerfluß, ſtatt einer ſimplen Koagu— 
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lalion oder Aggregation der Theile im Waſſer, hin⸗ 


weiſet? “) 


Wenn, was immer für ein ungariſcher oder 


iebenburgiſcher Baſalt angeſchliffen, und mit der Lup⸗ 


pe betrachtet wird, nimmt man an jeglichem ohne 
Ausnahme, haͤufige dunklere oder lichtere, auch gelb⸗ 
liche oder grünliche Punkte, und laͤnglichte meiſt ge⸗ 
ſtreifte Vierecke, auch Faſern wahr, die bald glaſiger 
Feldſpat, bald Schoͤrle ſind; und ich kenne keinen 
einzigen Baſalt, noch auch einen Trapp aus Ungarn 
oder Siebenbuͤrgen, der ein ganz gleichartiges, und 
nicht das itztgedachte eigene und gemengte, obſchon 
gleich fa 


Jaſpiſe, Hornſteine, Flinteuſteine, oder 


rbige Korn eigen haͤtte. Nun betrachte 


man alle 
was immer für andere Steine naſſen Urſprunges, 
die man allenfalls mit dem Baſalt in eine Kathego⸗ 


rie 


) Herr von Dolomieu macht Meldung von Laven, die 
er auf der Inſel Zanone gefunden, welche unter 
dem Hammer lebhaft Funken ſchlug Br und die man 
nur mit duſſerſter Muͤhe zerſchlagen konnte. Be⸗ 
merk. uͤber die Ponza Inſeln S. 111. Man ver⸗ 
gleiche mit der E Ei igenfchaft biefer neuen Laven, die 

des Baſalts aus alten erloſchenen Vulkan en. 


(473) 
rie ſtellen könnte, und fehe, ob man denn in dieſen 
auch fo eine uungleichartige Textur je entdecken wird. 
Hat denn aber dieſer allgemeine karakteriſtiſche Unter⸗ 
ſchied nicht ſeinen Grund in der diverſen Entſtehungs⸗ 
art? und iſt denn fo eine Textur, wie die des Bas 
ſalts, nicht vielmehr einem Schmelzwerke eigen, als 


sm 


einem immer gleichartigen thonigen Waſſer⸗Sedi⸗ 


mente, worinn fih fo regelmaͤſſige Kryſtallen, und 
Strahlen, wie vom Feldſpat und Schoͤrl im Bafalte 


zahlreich ſtecken, unmoͤglich bilden konnten? 


Ein nicht minder uͤberzeugender und redender 
Beweis für die Vulkanitaͤt des Baſalt iſt auch diefer: 
daß man den Herrn Gegnern, von dem leichten, 
ſchwammigen und poröfen ſchwarzen vulkaniſchen Tuf 
oder Aſche angefangen, bis zum vitriftzirteſten und 
kompakteſten Baſalt, eine aneinander gereihte Stuf⸗ 
fenfolge, in unmerkbaren Unterſchieden und Uebergaͤn⸗ 
gången vorlegen kann. Nun moͤchte ich wohl ſehen, 
wie der Neptuniſt es anfangen wollte, diefe Kette zu 
zerreiſſen, und wie er folte beſtimmen koͤnnen, wo 
und bei welchem Gliede das Vulkaniſche des ſchwar⸗ 
zen Tufs aufhöret, und bei welchem das Neptuniſche 

des 
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des Baſalts anfängt, Ich habe mich, als ich Las 
ven zu ſammlen aufieng, in Gebirgen um ſolche Gra⸗ 
dationen noch nicht bekuͤmmert, dennoch kann man 
bei mir zwoͤlf dergleichen, insgeſamt ſchwarze aufge⸗ 
ſtellt ſehen. Aber freilich iſt auch hier wieder noth⸗ 
wendig, daß man viele vulkaniſche Gebirge durchge⸗ 
forſcht haben muͤſſe, um zu ſo einem Beweis zu ge⸗ 
langen; und deswegen ſollten doch wohl diejenigen 
Herrn, welche nur ein ſo andern Baſalthuͤgel, ſonſt 
aber wenig oder nichts Vulkaniſches geſehen haben, 
einmal aufhoͤren, einer allgemein erkannten Wahr⸗ 
heit zu widerſprechen, dafuͤr erfahrnen Männern 
ihr Zutrauen ſchenken, und fih vergebliche Bemü⸗ 
hungen erſparen, da fie ja doch nur junge Aufaͤn⸗ 
ger aus bekannten Nuͤckſichten, und keinen erfahrnen 
Lithologen zum Proſelyten machen. 


Eben fo fielle ich das im Feuer gerade entge⸗ 
gengeſetzte Verhalten des Baſalts, gegen andere ſeines 
Gleichen im naſſen Weg entſtandene Steine, zum 
weiteren Bedenken auf. Hornſtein und Jaſpis haben 
ſo wie der Baſalt und andere feſte Laven, Kieſel, 
Thonerde, und Eifen zu Beſtandtheilen: dennoch 

ſind 
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find jene für ſich nicht, diefe aber leicht in Fluß zu 
bringen. Iſt denn dieſes diverſe Verhalten bei Stei⸗ 
nen von gleichartigen Beſtandtheilen nicht auffallend, 
und in der Natur der entgegengeſetzten Entſtehung zu 
ſuchen? und hat denn nicht nach aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit das natürliche Feuer, für das kuͤnſtliche den 
Weg zur weitern Schmelzung vorbereitet 2 zu einer 
Schmelzung, welche dieſes natuͤrliche Feuer im Grofe 
ſen der Baſaltgebirge nicht ſo ganz vollbrachte, noch 
vollbringen konnte, als es daſſelbe an den gänzlich 
unſchmelzbaren vulkaniſchen Glaͤſern im Kleinen be⸗ 
wirkte, und bewirken konnte. Es bemerket zwar 
Bergmann, der beiderlei Entſtehungen des Baſalts 
erklaͤrt, doch aber der naſſen mehr zugethan if: daß, 
wenn die Maffie des Baſalts jemal gefloffen wäre, 
ihre Fluͤſſigkeit vollbracht feyn mife, und fie ſolche 
nicht mehr eigen haben koͤnnte“) Allein, man erin⸗ 
nere fich. auf den grauen koͤrnigen und glafigen Zeo⸗ 
lith, der oben auf den Vulkan Schator vorgekom⸗ 
men, und eine evidente gefloſſeue Maffe it, noch 
mehr aber halte man ſich vor Augen den dort durch das 
Feuer 


*) Opufc, Tom, III. Pag. 211. 
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Feuer in einem Zeolith umgeſchmolzenen Granit; 


und in der Betrachtung, daß beide dieſe Zeoli⸗ 


then aͤuſſerſt leichtfluͤſſig find, erwaͤge man nun: ob 
denn nicht Bergmanns Einwurf in der Natur ſelbſt 
feine Widerlegung finde? und ob es nicht im nativ 
lichen Feuer geſchmolzene Materien gibt, die in un⸗ 
ferem kuͤnſtlichen wieder flüffen? Flüſſen denn aber 
für ſich nicht auch die Schlacken und baſaltiſchen Laven, 
die aus den noch gangbaren Vulkanen kommen 2 We: 


nigſtens die meinigen insgeſamt, ſo viel ich derſelben 


vom Veſuv, Aetna, und Zekla beſttze. Man bee 
gebe ſich alſo dieſes Einwurfs, der dem Bergmann 
fleiſſig uachgeſchrieben wird, gegen den Vulkanismus: 
oder behaupte, daß Schlacken, die aus den breu⸗ 
nenden Vulkanen kommen, keine Feuergeburten ſind, 
und daß der vormalige Granit des Schators, durch 
das Waſſer in einem leichtfluͤſſigen und bimsaͤhnlichen 
Zeolith umgeſtaltet worden ſey. 


Wenn ferner der Baſalt ein Waſſerprodukt iſt, 


warum findet er ſich nicht geſchichtet, und in Abſaͤtzen 


ſondern nur als eine Seltſamkeit in Tafeln, 
doch von Schichten ſehr verſchieden ſind? Selbſt 


Gra⸗ 


HA 


t 
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Granit, wenn er den Gneis macht, und der Kalk, 


fo wie auch der Sandſtein, finden fic 


b haͤuſig geſchich⸗ 
tet, des alten und neuen Thonſchiefers aber, dann 
des Gneiſes, Glimmerſchiefers und Horuſchiefers Kas 
rakteriſtik iſt ſogar der ſchieferige Bau. Warum er⸗ 
ſcheint alſo nicht auch der Baſalt in dieſer den Waſſer⸗ 
produkten insgemein eigenthuͤmlichen ſchieferigen Gez 
ſtalt? Warum blos nur, und dieſes aͤuſſerſt felten , 
in einem plattenfoͤrmigen Bruche, welcher doch wohl 
noch keine Waſſerſchichten beweiſet, ſondern vielmehr 
anzeigt, daß der Feuerguß bald heftiger bald langſa⸗ 
mer, bald mehr bald weniger heiß gefloſſen fey. Wie 
kann aber auch auſſerdem gerade nur der Vaſalt und 
Trapp allein zu ſenkrechten, oft ganz regelmaͤſſigen, 
und alſo zu ſolchen Spaltungen gekommen ſeyn, wel⸗ 
che den waagrechten der Waſſerſteine eben gerade ent⸗ 
gegengeſetzt find? Die von der Berſtung des ver⸗ 
trockneten Thones herbeigezogene Parität, iſt eine 
elende Erklaͤrung. Niemal ſind die Riſſe des Thong 
beſtimmt und einander gleich; er zeigt kauſendfaͤltige 
meiſt ſehr irregelmaͤſſige Figuren, und ein Mittel, fo 
von Riſſen umzingelt wird, verhält ſich oft gegen das 
andere Mittel, in der Gröffe, wie 1 — 50. Wer 
hat 
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hat je ſolche Ungleichheiten bei den Baſaltſaͤulen ges 
ſehen? 


Weiter, ſo ſollten doch auch wohl die auf thaͤti⸗ 
tigen Vulkanen ſich ſo zahlreich findende Bafalten, für 
die Sache ſprechen dürfen. 


Dolomieu fand auf den vulkaniſchen Ponza In⸗ 
ſeln ſchwarzen Baſalt, (ſein weiſſer gehoͤret vielleicht 
nicht hieher) an mehreren Stellen). Vom Aetna 
berichtet eben dieſer Schriftſteller, daß ihn Baſaltſaͤu⸗ 
len gleichſam in einer zirkelfoͤrmigen Einfaſſung um⸗ 
guͤrten !“). Ferner gibt derſelbe Nachricht, daß man 
eben auch bei dem Aetna an drei Orten uͤber Ba⸗ 
ſaltſaͤulenkoͤpfe, wie über ein regelmaͤſſiges Pflaſter 
wandere). 


Auſſer jenen Baſalten, die der Ritter Samil- 
ton als Aus wuͤrflinge am Veſuv gefunden hat, wer⸗ 
den wir von einem Anonymo verſichert, daß 1779 


ein 


*) Bemerk. über die Ponza Inſeln S. 5 1. 52. 57. 
**) Daſelbſt S. 367. 


Kun) Daſelbſt S. 372. 


er 
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niner, aus dem Bea 


ſub hervorgeſchleudert worden ). 


r Hamilton hat auf der Ju⸗ 


nza regelmaͤſſig Ben dete kleinere Baſaltſaͤulen 


abafelſen eingeſchlof ); ich aber wer⸗ 


Baſalt, ebenfalls 
enen beſtim 


vulkaniſchen & 


Baſalte von verf 


nitz und R rem nitz Kauft tfi ig begrab 


ne Abriſſe, f 
che 


einem ungeſtalteten Klumpen allemal niederſinkt, ums 


in einer thonigen kalten 2 wise die zu 


moͤglich erzeugen, ſondern blos in einem erhitzten 


r allmaͤhligen Erkaltung entſte⸗ 


hen konnten. 
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Herr Brieslak in feiner mit männlicher Ueberle⸗ 


chem Nutzen für den Lefer kurz bee 


7 


gung, und weſeutli 


r 

*) Phyſikaliſche Briefe über den Beno und die Gegend 
von Neapel. S. 6r, 

) Hamiltons Bericht vom gegenwaͤrtigen Zuſtande des 
Being S. 17. 
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ſchriebenen Reiſe durch den Kirchenſtaat, hat den 
See Caſtel Gandolfo, der ein offenbarer Krater iſt, 
mit Baſalt umgeben gefunden, und bei einem andern 
See Nemi baſaltartige Laven geſehen, die zum Un⸗ 
terlager Lavaſchlacken haben, fo daß die fluͤſſige 
Materie des Baſaltes, die fih über die Schlacken 
verbreitet, die Löcher von dieſen letzteren, auf der 
Oberflaͤche vollkommen N hat“). Ein Gegen⸗ 
ſtuͤck von dem am Scheibenberger Hügel, unter 


dem Baſalt gefundenen Thon und Sande. 


Auſſerdem ſo verwahre auch ich in meiner Samm⸗ 
lung drei der beſtimmteſten Baſalten vom Aetna. 
Sie kommen vom Herrn von Dolomien, mit feinen 
Anmerkungen begleitet. Doch nennt derſelbe nach feis 
nen Ideen nur einen davon Baſalt, die übrigen heife 
ſen, bei ihm kompakte Laven. Wohl gemerkt: der 
eine davon iſt nach Dolomieus Bemerkung, von jenem 
ungeheuren Ausfluſſe genommen worden, wel cher im 


Jahre 


8) Beiträge zur Mineralogie von Italien S. 72. Die 
Fortſetzung dieſes Buches iſt wohl ſehr zu wuͤnſchen, 
da ſich die erſten darinn bekannt gemachten kleinen 
Schriften, an Gruͤndlichkeit und lehrreichem Stoffe 

ausnehmend empfehlen. 


un 
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Jahre 1669 über Catanea hinwegfloß, und erſt hier 


oben zu Baſalt geworden iſt; er iſt folglich kein Aus⸗ 
würfling, der etwa vom Feuer unangetaſtet ge⸗ 
Í blieben, und ſchon be 


fen worden iſt, Baſalt geweſen ſeyn ſollte. Nein, er 


= 
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„als er vom Feuer ergrif⸗ 


war ein Feuerſtuß, und der itzige Baſalt von Catas | 
nea, iſt alfo ein unmittelbares Schmelzwerk des Zens 


ers, und eine Erſcheinung, die allein alle übrigen 


Beweiſe fir die Vulkaniſten entbehrlich macht. Uebri— 
gens belege ich alle drei dieſer aͤtnaiſchen Bafalten mit 
ſolchen Exemplaren aus alten Vulkanen, daß auch 
das geuͤbteſte Aug zwiſchen beiden keinen Unterſchied 


wahrnehmen wird. 


Bei alten Vulkauen laͤugnet man die Geſellſchaft 1 44 
der Laven mit dem Baſalte. Ich kann dagegen vers 
ſichern, daß ich in Ungarn und Siebenbuͤrgen den 


ſch 


yon oben vorgekom⸗ 


Baſalt und Trapp allemal, wie 
men it, mit andern Laven beiſammen und neben⸗ 
einander gefunden h t nur alfo hierauf, und 


auf dieſe meine 


„ ſondern auch auf aͤhuliche 


Verſicherungen anderer glaubwürdiger Schriftſteller 


verweiſe ich die Herrn Gegner. Unter andern will 
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ich nur allein vom Herrn Monnet einige Vemerkt 


en hervorziehen, die derſelbe bei alten Vulkanen ge⸗ 
$ 0 | 


an; 
$ 
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macht hat. Dieſer Gelehrte fand in Auvergne auf 
dem oberen Ende der Bafaltfäulen, roͤthliche gebrann⸗ 
te Erde, und poroͤſe Lava dergeſtalt aufgehäuft, daß 
dadurch der Gipfel des Berges, weit uͤber die Saͤu⸗ 


len vom Baſalt, erhoͤhet war. An einem ander 


bemerkte er Lava, welche die Naͤume zwiſchen Ba⸗ 


ſaltſaͤulen ausfüllte. An einem dritten fand er der 


gleichen Säulen auf Aſche ruhen). Sollten denn 
nun auch diefe dreifältigen Beobachtungen eines fo 
berühmten und glaubwürdigen Mannes, dem Schei⸗ 
benbergerhügel, von welchem fie abermahlige Gegen⸗ 
ſtücke find, nachſtehen ſollen? Ich dachte um fo mins 
der, als die Erſcheinung auf dein gedachten Hügel 


der Vulkaniſt ſehr natürlich findet; dieſe drei des 
I 


Herrn Monnet aber, dem Neptuniſten, als von ihm 
unerklaͤrbare Thatſachen, entgegen ſtehen. 


Noch muß ich bemerken: daß einigen die Groͤſſe 
der baſaltiſchen Kolonaden, für eine heiffe Eutſtehung 
— — ¶5ü7ͥẽ——̃ — — 


*) Auswahl der neueſten Abhandlungen 2, Band S. 163, 
170 und sio, 
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unglaublich vorkomme. Dieſen Einwurf finde ich zwar 
fuͤr eine Widerlegung zu ſchwach, dennoch will ich 
darauf nur fo viel antworten: daß das Feuer, Zen⸗ 
ge tauſendfaͤltiger ſichtbarer, dem neutral denkenden 
Manne auffallenden untruͤglichen Kennzeichen, einſt⸗ 
mal ſo ſehr und allgemein, als ſelbſt das Waſſer ge⸗ 
wuͤtet habe; und daß eine Baſaltkolonade, wollte 
man ſich auch eine von zo Meilen im Umfange, und 
500 Klaftern tief gedenken, doch nur ein ſehr klei⸗ 
ner Punkt der aͤuſſerſten Oberſtaͤche des Erdkoͤrpers 
ſey. 
Meine bisherigen Beweiſe für die Vulkanitaͤt 

des Baſalts, ſind zum Theil von der inneren und 
aͤuſſeren Eigenſchaft und Beſchaffenheit der Steinart 
ſelbſt, zum Theil von der Lokalitaͤt, wo und wie der 
Baſalt anſtehet, dann von noch andern Faktis, fo 
die Natur vorlegt, entnommen worden. Nun erlau⸗ 
be man mir diefe Beweiſe zum Beſchluß, auch noch 
mit einem Produkte des kuͤnſtlichen Feuers zu unters 
figen. Ich befige von einem Geſtelle aus einem Hoch⸗ 
ofen, worinn Stahleiſen geſchmolzen worden iſt, ei⸗ 
ne 33 Zoll lange, und über einen Zoll dicke fünffeitie 
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ge Säule, die in drei duͤnnere, von einer unter ſich 
gleichen Stärke eines kleinen Fingers, zerfallt. Zwei 
dieſer getheilten Saulen find gleichfalls regelmaͤſſig 
fünffeitig, die dritte aber hat ſaſt durchaus vier, und 
nur am Ende, wo eine Eckſeite gegen das Ende et- 
was abgeſchaͤrft iſt, fünf Seiten. Das Heerdgeftein 
war Sandſtein, nun aber iſt es durch das Feuer in 
eine weiſſe gleichartige ſteinige Mafe umgeſtaltet wors 
den, die einem ganz undurchſichtigen Hornſteine dhus 
lich iſt, jedoch kein Feuer ſchlaͤgt, wenigſtens nicht 
unter einem gelinden Schlage. Die Verbindung und 
der Schluß, der drey faſt vollends geradlinichten 
Saͤulen, iſt ſehr genau, und die nemliche, wie bei 
dem ſtaͤnglichten Eiſenſtein von Oſſeg, aus Böhmen ). 
Auf 


—— — — — — 
) In dem Berg. Journal e. B. S. 880. ſtehet folgende 
ung des Herrn Inſpektors Werner: Man 
werfe mir nicht ein:, der ſtäntliche thon⸗ 
artige Eiſenſteis if ja, wie Sie ſelbſt be- 
Fennen, ein oſeudovulkantſches Sofii, und 
hat alfo feine ſtanglichen abgeſonderten Stů⸗ 
cke, die ſo ſehr den Säulen des Baſaltes 
gleichen, ganz dem Seuer zu banken. Mi- 
lerdings hat er folde dem Feuer zu danken; 
aber keiner Schmelzung, ſondern blos einer 
ſtarken Austrocknung oder ſchwachen Bren⸗ 
nung. Ich antworte hierauf; wenn der Unter ſchied 
des 
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Auf dem einen Ende ſitzt die ſchwarze Eiſenſchlacke e 


bis 3 Linien dick auf, welches zu erkennen gibt, daß 


fr 
y 
t 


die Spaltung des Heerdgeſteins ſenkrecht geſchehen 


ſeyn müſſe. Dieſes redende Probſtück wurde erſt vor 
Kurzen vom Herrn Bergamts Aſſeſſor Wille, an 


Herrn Hoftath von Born geſandt, der mir es zu 


überlaſſen die Gewogenheit hatte. Es kommt von 


Schmalkalden, und wurde mit folgender Beſchrei⸗ 
) 
554 bung 
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des Korns und Gewebes, zwiſchen dem thonigen 
ſtaͤnglichten Eiſenſtein, und dem glaſinen Baſalte 
betrachtet wird: fo ergiebt ſich, daß jener freilich 
nur von einem ſchwaͤcheren Erdbrande ausgetrock⸗ 
net und ſchwach gebrennt, hingegen aber auch 
daß dieſer, als ein mehr glaſiges Produkt, von ei⸗ 
nem viel heftigeren, und affo vom vulkaniſchen Feu⸗ 
er in Fluß gebracht worden fen. Die Beſchaffen⸗ 
heit des ſtaͤnglichten Eiſenſteins zu der des Baſalts 
serhält fich eben fo, als der Erdbrand zum vulka⸗ 
niſchen Feuer; und der Unterſchied des Effekts, den 
man nicht haͤtte uͤbergehen ſollen, gegen jenen der 
wirkenden Urſach, zeigt ſich hier eben in feinem reds 
ten und wahren Verhaͤltniſſe, fo, daß alfo von der 
ſchwachen Brennung des ſtaͤnglichten Eiſenſteins im 
Kleinen, ſich im Groſſen auf die volle Schmelzung 

des kolumnariſchen Baſaltes, der im Grunde aue 

nichts anders, als ein Eiſenſtein iſt, die untürliche 

Folge von ſelbſten eben fo, als der Schluß erſiebt, 

daß man hier mehr gegen, als fuͤr ſich geſprochen 

habe. 


„ kalden, worinn man ſogenauntes Stahleiſen ge⸗ 
„ ſchmolzen hatte, aufgeführt geweſen. Dieſe B 
„ merkung zeigt die Möglichkeit der Entſtehung we 


„ nigſtens eines 
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' Bafalte durch das F Feuer. 
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ich hievon in dem in 2. 


Frech 1 des von Herrn von L 
„und Forſter herausgegebenen zifen Mas 


n gazins S. 293 abgedruͤckten Briefe an Letzteren 
„ geſagt. Eine gleiche Entdeckung machte ich 1782 


„zu vordernberg in Steyermark au ei inem Hee 


„ fein, der aber aus einer Art von e 
„ beſtanden haben mag, und der Angabe nach, ein 
„Schmelzfeuer von 13 Wochen im Floßofen ausge⸗ 
n ſtanden ha Ich beſitze hievon noch eine fuͤnf⸗ 


„ feitige Säule, und eine, an der die Zahl der Sei⸗ 


E. 


„ ken weniger kenntlich ig ~ Hier liegt alſo der prak⸗ 
tiſche Beweis von ſolchen Steinſaͤulen vor Augen, 
die aus einer durch das Feuer geſchmolzenen Felsart 
entſtanden find, und die derjenige weiſſe Baſalt, von 


wel⸗ 


chem Herr von Dolomieu mehrmal ſpricht, zu ſeyn 
ý 


feinen. Ware das Urgeſtein des Heerdes von ei⸗ 


ner andern Art, und etwa Granit oder ein Schie 


Ba oder vielmehr, es wären hier fo, wie in deut 
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waren Baf 
ſchwarzen Ba 


iſt, durchforſchen wird. 


Nun vergle man den Heerd ein 


dem eines Schmelzofens, und bezweifle und 
daun hartnaͤckig fort die Eniftehung des Saul 


der Vulkane durch die ruhige 


dazu, in N 
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en Feuerurſpru 


mige Meinung der Herrn Hamilton, von Velte 


heim und Brukmann, zu haben gl 
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heim widerlegt, und Herr v. Bruͤckmann ſetzt der⸗ 
ſelben auch ein ſehr wichtiges und gruͤndliches, dariun 
beſtehendes Bedenken entgegen: daß eine glühende 
Rüffige Lava, wenu fie fih in das Waſſer ergieſſet, 
nothwendig heftig um ſich ſpritzen, und loͤchericht 
werden muͤſte, und keine ſo ordentlich gebildete feſte 
und dichte Koͤrper, wie die mehreſten Baſalte ſind, 


haben koͤnnte “). 


Um nicht hier allzuweitlaͤufg zu werden, pere 
ſpare ich noch ein fo anderes für die folgende eigene 
Abhandlung vom ungariſchen Baſalt; fordere aber, 
daß ſo wie hier die vulkaniſche Meinung mit aufeinau⸗ 
der folgenden neuen Beweiſen dargethan worden iſt: 
alfo es auch den Hern Gegnern einmal gefällig ſeyn 
wolle, ein Gleiches zu thun. Man erkläre einmal 
Cedoch ohne das unpaſſende Parallel von einem vers 
trockuetem Waſſerthone, der in hundertfaͤltige unbes 
ſtimmte und ungleiche Formen bricht, zu Hilfe zu neh⸗ 
men, und ohne auch Bienenzellen hier in einem Bere 
gleich zu ſtellen) die naſſe Eutſtehung dieſer Stein⸗ 


art; 


) Crells Beiträge zur Erweiterung der Chemie 3. B. 
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art; man belege fie, wie hier 


r mit keinem unter 


iu kleineren Stuͤcken, 


welchen noch 


ge doch nicht immerfort nur an den Beweiſen der 


Vulkaniſten, höre auch auf zu fordern, daß man 


alles und jedes vom Hergange der Se 


p 


hlen fol, als wäre 


und umſtaͤndlich here 


Feuerkaͤmmern Augenzeuge geweſen; fondern 


ſich endlich mit überzeugenden analogiſchen 


chen, und ſolchen Vernunftſchluͤſſen, 


Aft H 


gern F ; wie ße in Seien des Altena geirrt 
gern hindeutet, wie fie in Zeiten des Alters gewirkt 


; 
wird man in neueſten for i mi ta 
heblichen Minutien ermuͤdet, auch wohl mit Sa: 


| — ( — 


| Iſt der kryſtalliſirte Bafalt vulta niſch, ſo wird 
4 es doch wohl auch der ungeformte oder der Trapp 

| 

1 

(i 


| ſeyn: 


rchen und fch nackigen S Zaͤchelchen bedi \ 
i es hoch, ſo wird fúr den naſſen N ein in 
vulkamſchen Gebirgen gefundenes mikroſcopiſches 
Quarzſaulchen, feine Jeolithſtrahlen, und leib 
af Wa aufgeſteüt, und der weile Schluß 
hiebet auch dem ſchlichten 
$ i Eneſte Bun g im naf 
Seiten einleuchten 
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ein 7 9 5 es Urtheil erwar⸗ 
nein praͤdeſtinirten Wil⸗ 
len, wie 8 man Mit als nur eine we ſes 
hen? 


w Sell 


( 401 \ 
— 4 ] =a 
* 919 
min, : 
je, bie 
armähnt!; 
um gewohnli 


jener, oder von der Aſche verunreinigter Baſalt. Da 


ich mit dem Trapp einen ſolchen Begrif verbinde, ſo 


muß ich ihn nothwendig unter den Laven mitbegrei⸗ 
fen, und ihn auch aus der weiteren Betrachtung fuͤr 


vulkaniſch halten, weil ich denſelben bis itzt ſonſt nire 


end, als zwiſchen und neben andern vulkaniſchen 
8 ö 


Gebirgen, in mehr oder weniger deutlichen kubiſcher 


Brüchen anſtehen geſehen habe. Darzu kommt, daß 


mein Trapp faſt allemal etwas Fe 


die Spuren da 


Maſſe mit 


Jeldſpat bei mir ſchon immer eine ganz verläßliche 


en wir mit 
er neuer . ogil 
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( 492 ) 
da iſt. Endlich, fo kaun ich, um doch alles mit Er⸗ 
din zeugniſſen aus feuerſpeyenden Bergen zu belegen, 
achte Trapparten find, 


ebliebeuen, neu firirfeit 


illa wacca W. gleichen, welche nicht; 


e 


5 4 45 f & alt z ra. 
Bergmann nimmt den Trapp als ein Waſſer⸗ 


In produkt au, und aus den gleier 


er mit dem Baſalte hat, ziehet er einen Beweis ab, 
daß auch der Baſalt, über den er Hori gens doch mit 
keiner vollen Gewißheit enifiheider, unvulkaniſch ſeyn 
mag ). Ich wende den Satz um, und fage: ich 
nehme vorerwieſenermaſſen den Baſalt als vu lkaniſch 
„ an; und da der Trapp alle Eigenfchaften des Baſalts 

| hat: fo muß auch der Trap vulkaniſch fegn. Bald 
darauf führt dieſer groffe Mann an *): daß zwar ein 
E 1 ſehr geſchickter Freund von ihm, a aus Italien nach 

N Schweden in fein Vaterland zurückgekommen war, 


j die Weſtrogothiſchen Trappgebirge für erloſchene Vul⸗ 
fanen erklaͤrt habe; allein dieſer, voll von Betrach⸗ 
j 


1 tun⸗ 


213. feg 
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kungen der Arbeiten des Vulkans, habe ſich zur Ges 
wohnheit gemacht, nichts als Spuren des Feuers 
auf der Erde zu ſehen. Ich wirde aus dieſes Freun⸗ 
des Behauptung, eine andere, und dieſe Folge ab⸗ 
gezogen haben: daß man ihm, als einem Manne, 
der aus Erfahrung ſpricht, und Augenzeuge war, 
glauben müſſe. Wodurch find wir denn zur Erkennt 
nif der alten erloſcheuen Vulkanen gelangt, als durch 
den Vergleich mit den neueren noch wirkenden: und 
wer kann richtiger vergleichen, als der, fo beide ges 


ſehen hat? 


Die Schriſt des Herrn Faujas de St. Fond 
über den Trapp, worinnen derſelbe dieſer Gebirgsart 
den vulkaniſchen Urſpruug abſpricht, war mir ganz 
unerwartet, um defo mehr, als dieſer Schriftſteller, 
an vielen Stellen, Umſtaͤnde, die für die Vulkanitaͤt 
feines, Steins das Wort ſprechen, ſelbſt anfuͤhret, 
dennoch aber auch wieder eben ſo oftmal verſichert j 
der Trapp fey kein Feuerprodukt; ohne feine Sage, 
ſonſt zu erweiſen, als daß der Trapp zwiſchen unvul⸗ 
kaniſchen Steinarten anſtehe, und alſo nicht vulka⸗ 
niſch ſeyn koͤnne, welchen Umſtand doch wohl noch 


kein 


in Geolog für einen Beweis gegen die Vulkanitat 


wi 


angefehen hat; da Laven zwifchen 


a t naſſer Entſtehung in nicht allzubetraͤchtlichen 
1 Bergen, öfter vorkommen, ſo ſeltſam ſich 
Ki ekehrt der Neptun in Lavaketten blicken laͤßt; 
Š klar aufliegt: weil naͤmlich biswei⸗ 

len das Feuer nur an einzelnen Stellen in neptuniſchen 
i Gebirgen durchbrach, ſen in nur kleinen 
Parthien abſetzte, daun aber bald wieder erloſch; 

welches fih in vulkauiſchen Ketten mit neptuniſchen 
Steinen nicht zutragen kounte. Es gibt ſogar Gra⸗ 
| í ‚ worin Laven eingefchloffen , ja die ſo⸗ 
ji gar von 2 bis 12 Fuß ſtarken Lavaſtroͤmen durch⸗ 
9 


ſchnitten find ): dagegen auch wieder Laven, die 


lich nur als unangegriffeue 


f Auswürflinge in kleinen Parthien enthalten ). 


e von Italien S. 94. und 
ch bemerkt wird, daß P. Pini 


in dem Granite des 


` nd in Voigt 
110. und in Voigts 
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Es ſcheint, daß in der gedachten Schrift des 
Herrn von Faujas auch ſogar dem Porphyr die Vul⸗ 
kanität ſtreitig gemacht werden will» welches ſammt 
der vorigen Meinung vom Trapp, mit dieſes Verfaſ⸗ 
fers Mineralogie der Vulkanen, fih fuͤr wahr gar nicht 
vereinbaren läßt, da er in dieſem ſeinem aͤlteren Bu⸗ 
che, eben fo Trappe als Porphyre, wenigſtens Ufa 
terporphyre, die nach feiner bekannten umſtaͤndlichen 
Beſchreibung nicht zu verkennen ſind, fuͤr ungezwei⸗ 
felte Laven febr zahlreich aufgeſtellt hat. Nach 
vielfältigen Nachſinnen, wie es doch dieſer Litholog 
gemeinet haben mag, fand ich endlich, daß derſelbe 
durch ſchwediſche Trappe, die von feinem, mehr tho⸗ 
nigen, und weniger vitrifizirtem Korne find, zu feie 
ner Behauptung verleitet worden ſey, und dieſe al⸗ 
lein vor Augen gehabt, den Trapp der Deutſchen aber 
beſeitiget haben muͤſſe, da er doch dieſen aus des 
Heren Bergrathes Haidinger ſyſtematiſchen Lins 
theilung der Gebirgsarten, die er gleich auf der 
erſten Seite feiner Abhandlung ſelbſt anführt und be⸗ 
lobt, haͤtte kennen ſollen. Noch leichter und natuͤr⸗ 
licher aber erfläre ich mir des Herrn von Faujaz 

Ji vom 
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vom Trapp gedufferte Meinung, wenn ich bedenke, 
daß derſelbe vielleicht eben fo wie ich, unter dem Nae 
men Trapp, einen wahren Ferberiſchen Hornſchiefer 
erhalten haben mag, der nun freylich von einem vul⸗ 
kaniſchen Produkte ſehr weit abſtehet. Ich mer⸗ 
ke alles dieſes hier deswegen an, damit man ſich durch 
dieſe Schrift des Herrn von Faujas, bei der Vul⸗ 
kanität des deutſchen Trapp, der ſich an den Baſalt 
auſchließt, ja Baſalt, nur aber kein kryſtalliſirter, und 
ein meiſt minder vikriſtzirter iſt, und der nicht felten 
Feldſpat, auch wohl bisweilen Schoͤrl in ſich ein⸗ 
ſchließt, nicht irre machen laſſe; denn dieſem Trapp, 
den ich für den deutſchen halte, kaun und wird Herr 
von Faujas ſelbſt, nach ſeinen angenommenen ſonſt 
aͤchten vulkaniſchen Grundſatzen, die Vulkanitaͤt nicht 
ſtreitig machen. 


Um den vielen Verwicklungen, zu welchen die 
verſchiedentlichen Ideen vom Trapp Anlaß geben, aus⸗ 
zuweichen, bin ich der Ratur ohne anderer Ruͤckſicht 
gefolgt, und habe in meiner bald folgenden Tabelle 
von Produkten der ungariſchen und ſiebenbuͤrgiſchen 
Vul⸗ 


=) 


Vulkane, den deutſchen und ungariſchen Trapp 
unter dem Baſalt, und zwar unter dem ungeformten 
aufgenommen; und ſo verſtehet mich gewiß jeder 
Leſer, was ich darunter für eine Steinart begreife. 
Die Vulkanitaͤt oder Unvulkanitaͤt des ſchwediſchen 
mehr thonigen und mehr gleichartigen Trappes, laſſe 
ich dahin geſtellt ſeyn, weil ich nicht weiß, wie und 
unter welchen Umftänden derſelbe dort anſtehet; doch 
aber muß ich erinnern: daß ich vom Veſuv Lasen 
beſitze, die gleichartige ſchwarzbrauue Thonklumpen, 
und dem ſchwediſchen Trapp, ſo weit ich ihn kenne, 
aͤhnlich find. So laſſe ich auch den Namen Trapp, 
für die ſchwediſchen, und andere ſolche Trappe, die 
zu gleichartig und zu thonig ſind, als daß ſie zum 
Baſalt gerechnet werden koͤnnten, gerne gelten; an⸗ 
dere aber, die dem Baſalte nahe kommen, und eini⸗ 
germaſſen vitriftzirt find, ſollten dem unkryſtalliſirten 
Baſalte zugetheilt werden, und ungeformte Baſalte 
heiſſen. Die Praͤciſion zwiſchen dem Trapp und nne 
formten achten Baſalt, kann zwar auch hier fo wenig, 
wie bei allen, durch allmaͤhlige Stuffen ineinander 
uͤbergehenden Steinarten, ohne Schwierigkeit ſeyn; 
allein es iſt von geringem Belange, ob das 


Ji zwei⸗ 
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zweifelhafte Mittelglied da oder dort angefchloffew 


wird S 


Das Vulkaniſche des Zeoliths, in fo weit als 
er in Ungarn ganze Gebirge macht, weitwendig zu 
beweiſen, würde überflüffig ſeyÿn. Die Sache ſpricht 
für fih, wenn man die oben bei der Telkebanver 
vulkaniſchen Kette beſchriebeue Beſchaffenheit dieſer 

Ge⸗ 


*) Die Verwechslung des Baſalts mit dem Trapp iſt 
allemal eine leicht zu vergebende, und bei weitem 
keine fo viel bedeutende lithologiſche Suͤnde, als 
wenn eine Lava Hornſchiefer genannt wird, wo 
wider ſich alle mineralogiſchen Sinnen und Sen⸗ 
ſationen empoͤren, zumalen wenn ein Kenner des 
Horn ſchlefers, in einem von vu kaniſchen Gegenden 
handelnden, ſonſt vortreflichem Buche, dieſe irrige 
und kontraſtirende Benennung durchaus beibehalten 
findet. 


Herr Bergrath Rößler — Bergbaukunde 1. B. 

S. 351. — hat den neuen Gedanken geaͤuſſert: der 
Trapp dürfte vielleicht durch Zuſammenſchlemmung 
eines verwitterten und aufgeweichten Bafalts oder 
Lava entſtanden ſeyn. Dort, wo der Trapp, oder, 
wie ihn Herr Rößler nennt, die Pugenwacke 
nue 
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Gebirgsart in Betrachtung nimmt. Die Lokalitaͤt, 
die eigene Textur dieſer verſchiedeuen Zeolitharten, 
welche im naſſen Wege nun und nimmermehr zu er⸗ 
klaren ift, ihr glaſiges Weſen, ihre Familiariſtrung 
mit andern Lavaglaͤſern, Bimſteinen, geſchmolzenen 
Graniten, und andern dergleichen offenbaren Laven, 
vorzüglich aber auf dem Schator, uͤberheben mich 
der Mühe einer weiteren Beweisführung. 


Dieſes find meine Beweiſe für die Vulkanitaͤt 
des Grauſteins, porphyrs, Mandelſteins, Ba⸗ 
ſalts, Trappg, und der erft neu entdeckten Zeoli⸗ 
then. Ich werde dieſe Geſteine, weil hier, wo blos 
von deren Geognefie die Rede war, nicht alles zu 
denſelben Gehoͤrige abgehandelt werden konnte, noch⸗ 
mahl in die Betrachtung nehmen; und da wird auch 
noch Mauches, was auf derſelben Vulkanitaͤt Bezug 

Bug nimmt, 


nur Neſter und Trümmer macht, mag biefe 
Art Entſtehung ſtatt finden; aber bei gans 
zen, weit verbreiteten Trappgebirgen, wie z. B. 
jene um Rapnik, und auf der ungariſch⸗ ſieben⸗ 
buͤrgiſchen Graͤnze find, dürfte ih dieſe Hypotheſe 
ſchwer anwenden laſſen. Dem ungeachtet verdienet 
dieſer Gedanke alle Aufmerkſamkeit, und weiteres 
Nachforſchen. 
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nimmt, vorkommen. Noch folgen einige allgemeine, 
hieher gehoͤrige, beweisführende Erinnerungen, 
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Es iſt wohl nicht leicht ein aufgeklaͤrter und 
klaſſiſcher Gelehrter oder Naturforſcher in dem gegen⸗ 
waͤrtigen Jahrhunderte zu finden, der, wenn er von 
der Entſtehung oder Transformation unſerer Erde 
ſprach, nicht auch das Feuer, als ein Wirkungsmit⸗ 
tel mit in Anſchlag gebracht haben ſollte. Die Herrn 
Antivulkaniſten ſehen, obſchon die meiſten derſelben 
nur in Abbildungen, das Feuer der Erde noch im⸗ 
mer mit hellen Flammen brennen; fie ſehen augen- 
ſcheiulich, daß dieſes Feuer eigene Steinarten her⸗ 
vorbringt, und Granit, Granit nicht ſeyn läßt; fie 
haben eine zahlreiche Spite von veſuviſchen, aͤtuaer, 
becklaer, und lippariſchen Laven, die von jenen der 
alten Vulkanen gar nicht zu unterſcheiden ſind, vor 
Augen, oder follten fie doch wenigſtens, bevor ſie 
ſich eines Ausſpruches anmaſſen, vor Augen haben; 
fe leſen von aus Lava aufgebauten Inſeln, die durch 
die 
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die Kraft des unterirrdiſchen Feuers emporgetriebeu 


os, 


worden; die Vulkaniſten ſchenken ihnen großmuͤthig 
allen Granit, Gneis, Glimmerſchiefer, Thonſchiefer, 
Hornſchiefer, Kalkſtein, Sandſtein und Vreccien, 
und behalten für ſich, nebſt den gemeinen Lavet, 
nur den Grauſtein, Porphyr, Mandelſtein, Baſalt 
und Trapp, welche eben jene Steinarten find, wor⸗ 
aus die noch brennenden Vulkanen ſaſt ganz und gar 
aufgebaut ſind: und dennoch will man die armen Vul⸗ 
kaniſcen auch um dieſes geringe Eigenthum bringen, 
und Alles und Alles, was die Erde nur umfaßt, 
und in ihrem Schoſſe haͤlt, ſoll Waſſer, nichts ſoll Feu⸗ 
er ſeyn. Aber wer hat denn dieſen Herrn das Recht 
eingeräumt, mit den zwei Elementen fo willküuͤhrlich, 
ſo partheyiſch zu verfahren, dem einen alles zuzueig⸗ 
nen, das andere aber von aller Mitwirkung ſchlech⸗ 
terdings auszuſchlieſſen? Gerade, als hätte das Fea 
er der Erde, und die nachgefolgten Einwirkungen des 
hohen Zeitalters, keine eigenen Steinarten bereiten 
koͤnnen; gerade, als gäbe es gar keine alte Vulkanen, 
und als wäre es der Einfall eines Sonderlings, ei⸗ 
nes feuerſuͤchtigen, auſſer den noch brennenden, auch 
an erloſchene Vulkanen zu glauben; ja als wäre es 
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auch noch heut zu Tage irreligiös, fih über den Text 
des Moſes, der nur vom Waſſer ſprach, hinaus zu⸗ 
wagen; und endlich, als waͤre es eine von der Hoͤ⸗ 
he des mineralogiſchen Katheders genug groß müͤthig 
ausgeſpendete Gewogenheit, wenn man blaſige La⸗ 
ven und vulkaniſche Aſche, für zweifelhafte aͤchtvul⸗ 
kaniſche Produkten haͤlt, den Bimſtein aber fite dts 
vulkaniſch allein erkennt, und auſſerdem auch noch 
Erd» und Kohlenbraͤnde zugibt, auch aus diefen Por⸗ 
zellanjaſpiſe und ſtaͤnglichten Eiſenſtein werden laͤßt. 


Um das Maas der falſchen Lehre, und des, 
wie es faſt das Anſehen hat, geflieſſentlichen Irrthums, 
bis an den Rand zu fuͤllen, verbreitet man itt fogar 
das Laͤugnen der Vulkanitaͤt, auch auf die Vincenz 
tiniſchen, dann Rhein ⸗ und Mayngebirge, und 
alſo auch auf blaſige Laven, Aſche, und den Bim⸗ 
ſtein; ja was noch artiger it, auch dem islaͤndiſchen 
Achate macht man ſeine Herkunft ſtreitig: ohne zu be⸗ 
denken, daß man hierdurch eben ſo viele unverzeihli⸗ 
che Unerfahrenheit, als abſichtlichen Widerwillen, 
gegen augenſcheinlich vorliegende Thatſachen, und die 
evidenteſten Beweiſe, verraͤth. Inzwiſchen mögen ſich 
dieſe 
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diefe Herrn immerhin in dem Zirkel ihrer Geſellſchaft, 
mit paradoxen, ohne allem Erweiſe hingeworfenen 
Behauptungen und Bezweiflungen, wenn ſie Freude 
daran finden, nach Belieben unterhalten: wir Feuer: 
ſichtige begnuͤgen uns, daß wir durch den Spiegel 
der vulkaniſchen Lehre klar ſehen; jede Erſcheinung 
der Natur richtig beurtheilen koͤnnen; Anſtoͤßigkeiten, 
die unſere Gegner in Staunen und Verlegenheit ſetzen, 
ſehr natürlich finden, und leicht auch gründlich zu er⸗ 
klaͤren wiſſen, endlich auch ein der Natur augemeſſe⸗ 
nes richtiges Gebirgsſyſtem aufzuſtellen im Stande 
ſind: Vortheile, welche die Herrn Neptuniſten mit 


dem Rücken anſehen mifen 


Roch muß ich für die Fortſchritte der Gebirgs⸗ 
lehre und der lithologiſchen Keuntniſſe, den Wunſch 
aͤuſſern: daß doch ein mit der aͤchten deutſchen Stein⸗ 
und Gebirgskunde ausgerüuͤſteter, aber unpartheyiſcher 
Mineralog, den Veſuv und Aetna, aus der alleini⸗ 
gen Abſicht beſteigen wollte, um dort blos ſtreitige Stein⸗ 
arten zu ſammlen, ſie genau zu beſchreiben, und wie, 
auch unter welchen Umſtaͤnden ſich dieſe daſelbſt finden 
loffen, zu bemerken. Dort bei den noch thaͤtigen 
Ji 3 Bulle 
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Vulkanen, Steinkabinetchen mit Verſtand, Kennt⸗ 
niſſeu, und neutralen Willen zu ſammelu, und fie, 
In; ohne jedoch den Steinſchneider Hand daran legen zu 
t Ei laſſen, unter die deutſchen Mineralogen, wenn gleich 
um eine dreifache Thaler Anzabl, zu verbreiten, die⸗ 
ſes würde Nutzen ſtiften, und unferen unbiegſamen 
Herrn Mode Mineralogen, die unläugbaren Beweiſe 
in die Hände legen. Mehr als 30 Stücke finde auch 
$ ich unter meinen wenigen Produkten aus thaͤtigen 
l Vulkanen, die ich mit andern ihres Gleichen, aus 
. erloſchenen, meiſt ſogar bis auf die Farbe belegen 
fi f kann: wie viele folche Identifika würden nicht auf⸗ 
gebracht werden, wenn eigends zu dieſer Abſicht ge⸗ 
ſammelt wuͤrde? 


l 
f 
| Man trete gegen dieſen von der Gleichheit der 
veſuviſchen oder aͤmaiſchen Lapen hergenommenen Be- 
i weis mit dem elenden Einwurf nicht auf: die brens 
; | nenden Vulkanen würfen Porphyre, Mandelſteine, 
Trappe, Baſalte, u. ſ. w. vom Feuer ganz unbear⸗ 
i beitet, und in dem Zuſtande aus, wie fie vorher 
| vom Waſſer gebildet worden ſind. Man lefe, was 
ein Dolomieu, und audere ſolche Schriftſteller, von 
Por⸗ 
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Porphyren, Porphyrlaven, Baſalten und dergleichen 
berichten, daß ſie naͤmlich in ungeheuren Bloͤcken, 
Lavaſtroͤmen und Guͤſſen, dann groſſen Säulen, 
wie auch in ganzen Lagen und Baͤnken anftehen, 
und uͤberzeuge fih alsdenn von der Armſeligkeit feis 
nes Einwurſes, oder gebe zu, daß ganze Baͤnke, 
Lagen, Felſen und Berge ausgeſchleudert worden ſind. 
Und wohin denn mit der ungeheuer vielen Aſche und 
Sand, die jeder Vulkan aus wirft ), und die man 
nur allein in neueſten Ausbrüchen im loſen Zuſtande 
findet, wenn daraus keine Grauſteine, Afterporphyre, 
Mandelſteine, und in gewiſſer Betrachtung auch Trappe 
(den glaſigen Baſalt leite ich nicht von der Aſche, 
ſondern blos von Feuerfluͤſſen ab) werden ſollen ? 
Haben ſich denn die einfoͤrmigen Baͤnke der Laven 


nicht 


— 


*) Nach dem Berichte des Bergmann, gibt es Bulz 
kane im ſuͤdlichen Amerika, die gar keine Feuer⸗ 
fluͤſſe ausgieſſen, ſondern blos Aſchen und Steine 
auswerfen. Opufc. III. Tom. Pag. 279. Ent⸗ 
weder muͤſſen alſo die Cordillieres aus bloſſer lockerer 
Aſche aufgehaͤuft ſeyn, was zu gedenken doch wohl 
laͤcherlich waͤre: oder man muß zugeben, baf aus 
Aſche feſte Felſen werden, und maflive Gebirge ent⸗ 
ſtehen. 
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nicht erft hier oben aus Feuerfluͤſſen oder vulka ni⸗ 
ſcher Aſche, oder aus beiden zugleich formirt ? und 
werden denn nicht hieraus durch die Zuſammenſt⸗ 
hung und Verhaͤrtung, thonaͤhnliche Steine, die 
durch Zeit und umſtaͤnde bis zur aͤuſſerſten Steins 
harte zuſammenbacken? Warum follte ſich denn 
aber bei brenenden Vulkanen, eben nur der Por 
phyr, Mandelſtein und Baſalt ſo häufig und in ſo 
mächtigen Lagern, vom Feuer unaugegriffen finden? 
Warum nicht auch der Granit und Kalk, der nur 
als was Seltenes in Truͤmmern ausgeſchleuderter da 
liegt? Warum kommt ferner der Glimmerſchiefer, 
und andere alte Schieferfelsarten, ſo viel ich weiß, 
gar nicht unter den Auswuͤrflingen vor 2 da doch 
alle diefe letzteren neptuniſchen Felsarten, namlich 
der Granit, Kalk und Schieferfels, gleichwie auſ⸗ 
fer der Erde, alfo auch in unterirrdiſchen Senere 
heerden, ſicher den groͤſten und mehreſten Gegen⸗ 
fand ausmachen, und alfo, wenn die vom Feuer 
verſchonten Auswuͤrfe fo gemein wären, ungleich 
mehr als der Porphyr, Mandelſtein und Baſalt, in 
ihrem unveraͤnderten Zuſtande zum Vorſchein kommen 
mijten Endlich warum ſollten eben nur die Leichte 


flůſ⸗ 
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flüffigen Steine, nämlich der Porphyr, Mandelftein 
und Baſalt, vom Feuer verſchont geblieben, die 
ſchwe rflüſſigen aber alle, wie z. B. der Granit, Kalk 
und Schieferfels, vom Feuer umgearbeitet worden 
ſeyn, da dieſe zum Theil gar nicht, zum Theil nur 
ſehr ſelten, und dann blos in kleinen Brocken, bei 
Vulkanen gefunden werden? Welche Widerfprüche 
und unnatuͤrliche Behauptungen! Aber auch welche 
Beurtheilung vulkaniſcher Gebirge, wenn man nur 
Glaͤſer, Schmelzwerke, Bimſteine, und loͤcherichte 
Schlacken vulkaniſch zu ſeyn glaubt, und alten Buis 
kanen, die nicht davon ſtrotzen, ſogleich ihre Natur 
abſpricht! Wo bleibt die Geognoſie, und die bet 
der Gebirgslehre fo unentbehrliche Kenntniß der Des 


p 


Zompofitionen, neuen Generationen, und Regeuera⸗ 
lionen, wodurch vorbenannte Foſſilien ſo vielfältig 
verſtellt, und bis zur gaͤnzlichen Unkenntlichkeit ver⸗ 
ändert worden find? Aber um von dieſen Umſtal⸗ 
tungen richtig zu urtheilen, und ſich von derſelben 
unzähligen Ereigniſſen zu überzeugen, darzu gelaugt 
man freilich wieder nur in Gebirgen ſelbſt, durch dort 
auſtellende hundertfaͤltige Vergleichungen anſchaulicher 
Thatſachen, die ſich alle, als gleichſam in einem 
Bens 
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Zentralpunkte, zur Beſtaͤtigung der Richtigkeit eines 
Lehrſaßes vereinigen. 


Zum Beſchluſſe dieſer allgemeinen Erinnerungen 
Aber die ungariſchen und ſiebenbuͤrgiſchen Vulkanen, 
beziehe ich mich nochmal auf meine zwei oben erklaͤrte 
und wie ich glaube, auch erwieſene Grundſaͤtze, und 
auch auf noh andere vorher eingeſchaltete Hauptbemer⸗ 
kungen, denen zu Folge ich bitten muß: dort, wo 
es auf einen Zweifel über die Vulkanitaͤt eines Gee 
birgs oder Foſſils ankommt, erſtens die Hebung der 
Berge: dann zweitens die zweifache Entſtehung 
vulkauiſcher Subſtanzen, naͤmlich die unmittelbare 
durch das Feuer, und die mittelbare durch das Waſ⸗ 
ſer im Inneren der Laven vorgegangene: und weiter 
drittens die ungeheure Menge vulkaniſcher Aſchen, 
die doch unmoͤglich verſchwinden, und zu nichts wer⸗ 
den konnte, niemal aus dem Auge zu verlieren: ende 
endlich aber auch noch und vierteng, ſich die Zerſe⸗ 
bungen, Umſtaltungen, und neuen Generationen, je 
desmal grgenwaͤrtig zu halten. Natura ſemper et 
ubiqve fpagyricam exercet artem, Per totum 


mun- 


es 


19 
mundum corporeum continuo ſolvit et coagu- 
lat, maxima e minimis procreat, concordia e 
diſcordibus, ſolidiſſima e fluidis, viciſsimqve 
firmiſsima liqvefacit, imo etiam in auras vel 
fumos reſolvit. Fit hoc plerumque lente, clan- 


culum, et nobis fere inſciis ). 


So ſicher ich bin, daß hierdurch vieler Streit 
von ſelbſten zerfallen wird: fo ſehr wird auch dabei 
die Wiſſenſchaft gewinnen. Die bis itzt oft verkannte, 
endlich aber allgemein angenommene Wahrheit, wird 
vieles Falſche und Unnatürliche in der Gebirgslehre, 
und auch in manchem anderen Theile der Mineralogie 
berichtigen; verdienſtliche Maͤnner aber, die faͤhig 

auch 
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*) Bergmann in opuſenlis Tom. III. Pag. 185. 


Man lefe auch, was der erfahrne Ritter Zamil⸗ 
tog, der 20 Jahre vulkaniſche Gegenden unterſuch⸗ 
te, von Verwandlungen der offenbareſten Laven in 
den feinſten Letten, und von den bis zur vollen 
Unkenntlichkeit verſtalteten vulkaniſchen Gebirgen 
ſpricht. Ritter Zamiltons, Bericht von dem 
ge genwärtigen Zuſtande des Defuvs, S. 28. 
36. 275 
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auch zum Theil beſtimmt find, das mileralogiſche 
Publikum zu belehren, werden keinen Anlaß mehr 
haben, ihre Zeit wegen Ver faſſung weitwendiger 
Streitſchriften, andern nützlichen Beſchaͤftigungen zu 
entziehen; wie denn auch bei manchem neuen guten 
Schriftſteller, der entweder aus Ruͤckſicht für das 
Anſeheu, oder aus Anhaͤnglichkeit zu ſeiner Schul⸗ 
lehre, bis itzt in unrichtigen Genndfägen herumir⸗ 
ret, der Angſtſchweis vertrocknen wird, den man 
an ihm bemerkt, wenn er vom Porphyr, Baſalt, 
Trapp, oder Mandelſtein ſpricht, und ſich aus Wi⸗ 
derſpruͤchen und Anſtoͤſſigkeiten nicht herauszuwinden 
vermag. Ich erklaͤre freimuͤthig: daß, fo lange 
als nicht die Lehre von Vulkanen allgemein ange⸗ 
nommen, und nach ihren ſelbſt redenden unum⸗ 
ſtoͤßlichen Grundſaͤtzen beſtimmt werden wird, in ſo 
lange find alle unſere Schrifteleien von Gebirgsſy⸗ 
ſtemen, und alle unſere geognoſtiſchen Differtationen, 
Irrwege und Traͤume. Was für Vortheile die 
vulkaniſche Lehre bei Gebirgsbereiſungen gewaͤhre, 
und wie ſie zum Aufſchluſſe ſonſt unbegreiflicher 
Phaͤnomenen verhüͤlflich fey, erfuhr ich unzaͤhligmal. 
Ich 


ſche 


Ich erfuhr es in zwei ſolchen Landern, welche 
zwiſchen Italien, wo man alles zu Lava macht, 
und zwiſchen der Schweitz, Schweden und Si⸗ 
birien, wo man nur Wirkungen des Waſſers keunt, 
und keunen will, mitten inne ſtehen: in zwei Låne 
dern, wo ein Element dem andern kaum einen 
Vorzug gelaſſen hat; wo Feuer ⸗ und Waſſer⸗Re⸗ 
ſultaten unter ſich vielfach abwechſeln; und wo mich 
alſo der Vorwurf einer, aus der Landesbeſchaffen⸗ 
heit, für eine der zwei Meinungen vorgefaßten 
Vorliebe, nicht treffen kaun; ja wo man vielmehr 
aus meiner neutralen Lage, auf eine unbefangene 
Beurtheilung der Streitpunkte, den Schluß zie⸗ 
hen ſollte. Uebrigens verkenne ich an mir den 
Menſchen nicht, und ich werde vielleicht ſo wie je⸗ 
der Andere, der uͤber Gebirge nicht eben ganz tro⸗ 
cken und abgeſchmackt, ſondern mit belehrender und 
unterhaltender Kritik geſchrieben hat, gefehlt haben, 
doch nicht in der Hauptſache. 
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Ich wende mich nunmehr zur ſpeziellen Be⸗ 
ſchreibung der Produkte meiner Vulkane, wo der 
Wulkaniſt noch einige Gründe und Auftlaͤrungen, 


für feine Meinung finden wird 2 


II. 
Specielle Beſchreibung 


Der 
Produkte aus den ungariſchen und ſieben⸗ 
bürgifchen Vulkanen. 


Fur leichteren Ueberſicht des Ganzen, woraus diefe 
Vulkane zuſammengeſetzt find, und was in denſel⸗ 
ben vorkommt, will ich von allen und jeden darinn 
angetroffenen Foſſilien, eine in Geſchlechter, Gattun⸗ 
gen und Arten eingetheilte ſyſtematiſche Tabelle zuerſt 
vorlegen, dann aber jedes Geſchlecht beſonders ab⸗ 


handeln, 


Tabelle 
I. Unmittelbar vom Feuer, entweder noch 
im Abgrunde, oder hieroben erzeug⸗ 
te, eigentliche vulkaniſche Produkte. 
A. Lava. 
2. Mehr weniger pordfe, magere, ſchwammige, und 
leichte. Vulkaniſche Aſche. Vulkaniſcher 


Tuff. Traf- 
Kka 2. 
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2. ſellulöſe und loͤcherichte. Schlacken. Rhein 
laͤndiſcher Muͤhlſtein. 


A 3. fand «md trippelartige. 


| 4. kompakte, in der Hauptmaſſe allemal ons 
ii artige. 
1 mi a. Lava mit Feldſpat, der oft in Thon aufge: 
iih loͤſt iſt. 
f i b. Lava mit Feldſpat und Quarz. 
iy c Lava mit Feldſpat und Schoͤrl. 
j d. Lava mit Felbſpat, Schoͤrl und Quarz. 
Dieſe vier Laven werden oft Porphyr ge 
| nannt, find aber, weil ihr Grund kein Ja⸗ 
fi fpis it, Afterporphyre, Porphyrlaven. 
t 
H 


e. Lava mit Feldſpat, und ſchwarzem ſechsſei⸗ 
tigen Glimmer, daun zufaͤlligen Schoͤrl oder 
Auarz. Saxum metalliferum Bornii. Granz 
ſtein. 


f. Lava mit Kalk oder Zeolithkoͤrnern, oder 
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beiden zugleich. Mandelſtein. Saxum glane 
duloſum Wall. 
g. Lava mik Speckſtein, Jaſpis, Chalzedon, 


u. dergl. 
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5. Aufgeloͤſte und Zerfallene. 
a, in zerreiblichen Thon. 
b. ſandartig aufgelöfte, 
c. in Trummer und Grus. 
6. Wieder verhaͤrtete, oder zuſammengebackene. 

Kegenerirte Lava. 

a. zu thonigen Maſſen. Vulkaniſcher Thon: 
ſtein. 

b. zu ſandſteinaͤhnlichen. Vulkaniſcher Sange 
ſtein.) Gewiſſe Wacken, vorzüglich die 
Grauwacke vom Harze. 

c. zu Breccien. Vulkaniſche Breccia. 

Die aufgeloͤſte und wieder verhaͤrtete Lava 
kommt zu häufig im Groſſen vor, und iğ 
von der vorherigen zu ſehr verſchieden, als daß 
ich fie nicht eigenbs, um willen der Kenntaiß 
ſolcher vorkommenden ganzen Lagen und Ber⸗ 
ge aufführen ſollte. 

Kk 3 8. 

$) Bei dem vulkaniſchen Sandſtein muß immer eine 3era 
ſtoͤhrung ganzer Gebirge vorausgeſetzt werden; ſind 
aber unvulkaniſche quarzhaͤltige Gebirge mit zerſtoͤhrt 
worden, welcher Fall ſich zu Vöröſchpatak in 


Siebenbürgen mit den dortigen Goldgebirgen allem 
Anſehen nach zugetragen haben mag: ſo entſtunden 


í f 


vulkaniſche Sauoſteine mit vielen Quarzkoͤrnern und 
Kieſelnieren. 
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B. Porphyr. 
1. Jaſpis mit Feldſpat, 
2. Jaſpis mit Feldſpat und Quarz. 
3. Jaſpis mit Feldſpat und Schoͤrl. 
4. Japis mit Feldſpat, Quarz und Ghis 


C. Baſalt. 
1. vilriſtzirter. 
a. üngeformfer, 
b. kryſtalliſirter. 
a. in groſſen Saͤulen. 
6. in kleineren Kroater, 
aa. ſaͤulenfoͤrmiger, 
se, in dreiſeitigen Saͤulen. 
AP. in vierfeitigen Säulen, 
yy. in ſechsſeitigen Säulen, 
bb. pyramidalifcher, 
cc, fefularifh » rhombifiher, 

Die kleinen Einmeugungen im Bafalte 
find noch zu unbeſtimmt, als daß man ſie 
bei einer Eintheilung in Betrachtung ziehen 
ſollte, 


ir 
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2. Mehr thonähnlicher als vitriſtcirter. Trapp. 
Bei einigen Wade, 


I. weiſſer. 

2. grauer. 

E. Zeolith, in ſo weit er in Ungarn ganze Ge⸗ 
birge und Lager macht, und alſo eine unmittel⸗ 
bare Feuergeburt ife Vulkaniſcher Zeolith. 


1. weiſſer, und weißgrauer, granit⸗ oder bims⸗ 
ähnlicher, aus glaſigen und himſteinfoͤrmigen Thei⸗ 
len, mit wenigem, manchmal ſechsſeiligen ſchwar⸗ 
zen Glimmer. 


2. aſchgrauer. 


Kk 4 a. 


— sen: 


*) Um den Bimſtein, dem noch immer viele Aufmerk⸗ 
ſamkeit von Lithologen zugewendet wird, weiterhin 
fir fih allein und beſonders abhandeln zu koͤnnen, 
ſtellte ich ihn hier als ein eigenes Geſchlecht auf, 
was er aber eigentlich nicht iſt: ſondern er gehoͤret 
nur als eine Gattung unter die obigen Laven und 
zwar unter die zelluloͤſen Schlacken, als eine ſoſche, 
die den hoͤchſten Grad der Hitze erlitten hat. Hier⸗ 
nach koͤnnen dort die Schlacken a) in gemeine thonis 
ge, und b) in bimſteinartige untergetheilt werden. 
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z. in zuſammengebackenen runden, oder ſtumpf⸗ 
eckigen glafigen Koͤrnern. 

b. in dichter glafiger Maffe, 

3. ſchwarzer. 
2. glaſiger. 
b. dem fetten Quarze, auch wohl dem ſaͤchſi⸗ 

ſchen ſchwarzen Pechſtein aͤhnlicher. 
e, pech ⸗ oder ſteinkohlenaͤhnlicher. 

d. faſeriger und leichter, bimſteinaͤhnlicher. 


F. Lavaglas, 


I. ungefaͤrbtes, waſſerklares. Perlſchlacke. 
a, in zuſammenhangenden runden Koͤrnern. 
b. in kleineren Zylindern. 
2. grünes. 
a. in einzelnen Koͤrnern oder Kügelchen. 
b. in getraufter kugelichter, gleichſam dendritk⸗ 
ſcher Geſtalt. 
3. ſchwarzes. Ielandiſcher Achat. Gbſidian. 
In Ungarn Luchs ſaphyr. 
a. in ungefermten Stücken, 
b. in kugelichter Geſtalt. 


Aa, ig 
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aa. in kleinen, mehr oder weniger zugerundt⸗ 
ten Koͤrnern, in der Mutter des obigen of» 
grauen Zeoliths. 


t geöfferen Kugeln, 


aa. pyramidaliſcher. 
4. dreiſeitiger. 
B. fuͤnfſeitiger. 
y, zwölffeitiger. 
bb, vieleckigter, von der Gröffe einer Erbſe 
und Bohne, bis zu der einer Kinder auſt. 


II. Durch das Waſſer in der Lava, hier⸗ 
oben in Bergen ſpaͤter erzeugte, un⸗ 
eigentliche vulkaniſche Produkte. 


G. Opal. 
1. durchſichtiger. Glasopal. 
a. ungefaͤrbter, waſſerklarer. Waſſeropal.) 
Kk 5 b. title 


=) Dieſer waſſerklare, bem reinſten Glaſe vollkommen 
ahnliche Opal, iſt die reine Grundmaterie aller uͤbri⸗ 
gen verſchiedentlich modiſizirten Opale. So ſeltſam 
er iſt, ſo wenig wird er auch geachtet; dem Mine⸗ 
ralogen aber muß er ſchaͤtzbar ſeyn, und er vestie: 
nete eine gengue Zerlegung. 


O 


| b. einfärbiger, mehr oder weniger in eine andere 


f i einzige Farbe fpielender, 
| ) ! g, Ungeformter. 

1 | À aa, blauer. 

I bb. gelber. 

à H cc, violetter. 

l j dd. grünlicher. 


her 
ee, brauner 


Ek. 


fk. karmoiſturother. Aeuſſerſt ſeltſam. 


, f c, farbenſpielender. Edler Opal, 


4. aus der weiſſen ] 


& 


Farbe hervorſpielen⸗ 


8. aus der grünen 
9 


| 
y aus der feuergelben i der. *) 
ò, aus der braunen 

d. mooshaͤltiger. 


2. halb- und undurchſichtiger. 


mn nn —[k1 


a, im Waſſer unveraͤnderlicher⸗ 
. weiſſer. 


AR, 
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*) Jeder feuerſpielende Opal zeigt bei dem erſten Anblick 
eine Hauptfarbe, aus welcher die Spielung her⸗ 
vorbricht. Aus der weiſſen geſchiehet dieſes am dfs 
A teften, 
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33. halbdurchſichtiger. Milchopal. 
bb. undurchſichtiger. Cacholong 
B. gelber 
y. brauner 


ac 
8. ſchwarzer 


s, mehrfaͤrbiger. Achatopal. 
aa. gefleckter. 
bh, geaderter oder geſtreiſter. 
2. farbenſpielender. “) 
b, im Wafer durchſichtiger. Weltaug. 
3. weiſſes. 
aa. mit einfaͤrbiger Ourchſichtigkeit. Oes 
meines Weltaug. 
bb. mit feuerſpielender Durchſichtigkeit. 
Edles Weltaug. 
3. braunes. 


H. 


*) Die opaken, und doch feuerſpielenden Opale, find 
mit der opalreichen Mutter, die nur in abſaͤtzigen, 
obſchon oft aneinander gedrungenen Punkten ſpielt, 
nicht zu verwechſeln. Es gibt undurchſichtige brau⸗ 
ne und gelbliche Opale, ohne eingemengter Mutter, 
die nach gewiſſen Wendungen hell und feurig ſpielen, 
doch ſind ſie ſehr ſeltſam. 
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H. Telkebanyerſtein ), $ 
1. halbdurchſichtiger. Chryſopal. 
a. gruͤnlicher. 
, zeiſig grüner, 
B. ſchwaͤrzlich grüner. 
b. weingelber. 
c. gelbbrauner. 
d. roter, Eine Seltenheit, 
2. Kaum halbdurchſichtiger. Wach gopal. Ces 


44. dem ungelaͤuterten 


k t g A icher⸗ 
g. dem gelaͤuterten j Wachſe Halides 


b. braͤunlicher. 


| c. grünlicher. 


I, Pech⸗ 


— — 

) Da dieſer Stein niemal ſo, wie der wahre Opal Far⸗ 
ben ſpielt, oder in eine andere Farbe ſchielt, ferner 
auch nie wie der Pechſtein ganz undurch ſichtig, und 
überdies von einer eigenen und beſonderen Farbe, 
wie auch Anſehen iſt, folglich weder zu den Opalen, 
noch zu den Pechſteinen gerechnet werden kann: fo 
muſte ich ihm eine eigene Stelle anweiſen, und zwar 
mitten zwiſchen den Opalen und Pechſteinen, wel⸗ 
che er auch wirklich mitſamen verbindet, 


IE) 
1, Pechſtein * 
L. einfaͤrbiger. 


a. rother. 
b. gel⸗ 


—— v& 


e) Ich bin zwar von demjenigen Pechſtein, der, wie 
auf der Vignette zu ſehen ift, auf dem Berge Le: 
ketehegy anſtehet, ganz uͤberzeugt, daß wenigſtens 
dieſer ein Lavafluß, und alſo ein unmittelbahres 

den Feuerprodukt ſey; nicht nur, weil er ein augenſchein⸗ 
liches glaſiges ca put mortuum ift, ſondern auch, 
weil er in einer Lava ſtreicht, ferner, wie ich aus 
mehreren neueren Beyſpielen fehe, auch bimg -und 
traßartige Lava, in groͤßeren und kleineren Nieren 
und Koͤrnern, in ſich einſchließt, ja in dieſelbe alls 
maͤhlig uͤbergeht, und endlich, weil desſelben Herab⸗ 
fluß von oben aus dem Krater, deutlich vor Augen 
liegt: dem ungerachtet aber habe ich doch auch Grund 
und Anlaß gefunden, einige andere Pechſteine, und 
vorzuͤglich die, fo geftreift, und nicht fo fehe glaſig 
ſind, fuͤr eine Praͤzipitation der aus der Lava im na⸗ 
ßen Wege ausgeſchiedenen Pechſteintheile zu halten. 
Dieſes letzteren Umſtandes wegen, und um nicht fúr 
einen Vulkaniſten, der feine Lehre uͤbertreibt, gehal⸗ 
ten zu werden, wies ich dieſem Stein die Stelle nna 


— ter den mittelbaren vulkaniſchen Erzeugniſſen 
ar⸗ an; eigentlich aber ſollte derſelbe, ſo wie der Zeolith, 
ner hier und auch bei den unmittelbaren Feuerproduk⸗ 
nd ten aufgeführt werden, welches jedoch weitwendige 
e, Erklärungen, und Undeutlichkeiten nach fih gezogen 
n, haben wuͤrde. Genug, daß wir wiſſen es gaͤbe 
ſo Pechſteine von beider Entſtehung: zu welcher diefer 
ar oder jener zu rechnen fey: müffen die Umſtaͤnde der Los 
tfs kalitaͤt, und die Art, wie er anſtehet, dann auch feine 


innere Beſchaffenheit entſcheiden. 
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b. gelber 
c. grüner, 
d. blaulicher. 
e. brauner. 
f. aſchgrauer. Sehr ſeltſam. 
g. ſchwarzer. 
2. mehrfaͤrbiger. 
a, gefleckter ). 
b. geſtreifter. 
c. dendritiſcher. 
d. opalifivender **), 
K. Zeolith, in fo weit derſelbe keine Gebirge macht, 
ſondern in kleineren Parthien, durch wäfferige Jas 


filtrationen in Lavagebirgen entſtanden iſt. 


1. weißer. 


a. ſtrahliger. 
b. pris⸗ 


) Ich nehme zwar keinen andern, als undurchſichtigen 
Pechſtein an; unter dem gefleckten aber, kommen 
doch bisweilen halbdurchſichtige Stellen vor. 

e) Zwiſchen Eperies und Cſcherwenitza, bei dem 
Dorf Erdötſchke findet ſich ein blaulicher ganz una 
durchſichtiger Pechſtein, der nach jeglichem Bruche 
mit allerlei Farben an vielen Stellen ſpielt, doch kommt 
derſelbe nur in kleinen Stuͤcken, und ſelten vor. 
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b. prismatifcher. 
c. ſpatarliger. 
d. dem abgeſchroͤckten Glaſe ahnlicher. 
2. rother. 
a. in Koͤrnern. 
b. in Tafeln. 


3. ſchwarz und weißer, gefigerter. 


L. Chalzedon, Adat, Jaſpie, ägiptiſcher Kieſel, 
und dergleichen. 

M. Ein ſchwarzes, breunbares, im Feuer verfluͤch⸗ 
tigendes Foſſil. 
2. Steinkohlenaͤhnliches. 
2. Zinkblendeaͤhnliches. 


Zufaͤllige Aus wuͤrflinge der Vulkane, woran das 


en 


Feuer keinen Autheil hatte, Z. B. Stüde von un⸗ 
verändertem Granit, Kalk u. d. gehören nicht pies 
her, auch habe ich fie in alten erloſchenen Vulkauen 
nicht gefunden. Eben fo kommt der Gyps, Schwer⸗ 
ſpat, und andere offenbare Waſſerſteine, hier in Feie 
nen Anſchlag; weil fie uur in Gängen einiger vul⸗ 
kaniſchen Gebirge vorkommen, im Jugeweide der Lar 
den aber niemal angetroffen werden. 
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Abhandlung 
der 
vorſtehenden vulkaniſchen Produkte nach 
den Geſchlechtern. 
0 * 5 
A. Von der Lava. 

Unter der Benennung Lava, begreife ich alle vul⸗ 
kaniſche Erden und Steine, die in ihrem itzigen Zus 
ſtande, entweder ganz Thon find, oder Thon zur 
Grundmaſſe haben, ſollten ſie auch bisweilen von ei⸗ 
nem ſaudartigen Anſehen ſeyn. Ihren Urſprung haben 
ſie von der vulkaniſchen Aſche, von feinem vulkaniſchen 


Sande, dann von ausgebrannten Schlacken und Fenere 
fluͤſſen. Derſelben fo vielfältig veränderte erſtere Bee 
ſchaffenheit, iſt in dem hohen Zeitalter, welches Auflös 


ſungen, und neue Generationen bewirkt hat, zu ſuchen. 


\ 


~ 
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Der vuliani He Tuff oder Traß iſt in ungari⸗ 
ſchen und ſtebenbuͤrgiſchen alten Vulkanen, nicht eben 
haͤufig anzutreffen, doch macht er mauchmahl maͤch⸗ 
tige Lager, wie Z. B. in dem Telkebanyer Gebirge, 
vorzüglich aber auf dem Vulkau Schator bei Tokay, 

wo 


E 
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ich augenſcheinlich bemerkte, daß er vom Granit enk⸗ 
ſtanden ſey, weil man dort dieſen Tuff oder Traß in 
der fortgehenden Gradation bis zum zugebranuten une 
laͤugbaren Granit antrift. Er hat ein ſehr heftiges 
Feuer ausgeſtanden, und iſt die vorletzte Verſchlackung 
des Grauits, ſo wie der Bimſtein die letzte, in welchen 
der Traß oft auch uͤbergehet. Er iſt immer mager, 


ſchwamig und leicht in feiner urſpruͤnglichen Lage. 


Unter den zellichten Laven verſtehe ich die eh⸗ 
mahligen Schlacken, die zum Theil, oder ganz un⸗ 
ausgefüllt geblieben find. Zum Unterſcheid von Loͤ⸗ 
chern ausgefallener Feldſpat⸗Kalk⸗ oder Zeolith⸗Koͤr⸗ 
ner, wird man die von Schlacken abſtammenden Zellen 
und Hoͤhlungen, allemahl um vieles ungeſtalteter, 
größer, und nicht felten fo finden, daß die Oefnun⸗ 
gen der Zelleu kleiner, als die Hoͤhlungen ſelbſt ſind, 
zum Zeichen, daß darinn kein Kern geſteckt iſt, und 
alſo die Lava kein Mandelſtein war. Dergleichen zel⸗ 
lichte Schlacken find in vorzüglich großer Menge bei 
Tokay in Ungern zu Haufe, wo in den Weingebir⸗ 
gen der umherliegenden Ortſchaften, die trockenen Ge⸗ 
mauer, gegen das Nachrollen der Erde, groͤſteutheils 
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davon gebaut werden. Sie ſind mehr oder weniger hart, 
allemahl ungleich und ungeſtaltet loͤchericht, und meiſt 
von rother, brauner, und aſchgrauer Farbe. Flecki⸗ 
ge thonige Laven, dergleichen auf dem Gebirge Dar⸗ 
go vorkommen, find aber auch oftmahl Schlacken ge⸗ 
weſen, und gehoͤren eigentlich hieher. Sie verrathen 
fih an gewiſſen Stellen, dort nemlich, wo die Aus⸗ 
fuͤllung mit Thon nicht ganz vollbracht worden iſt. Je⸗ 
doch, um von dieſen gefleckten Laven richtig zu urthei⸗ 
len, muß freilich das Gebirg ſelbſt im Ganzen nach ale 
len Umfiänden, und den vorliegenden Beweiſen, gee 
ſehen und durchgeforſcht werden. Bei einzelnen Stie 
cken, wenn ſie der Vulkaniſt ſeinem Gegner als vul⸗ 
kaniſche Produkte vorlegt, wird er ausgelacht; weil 
Letzterer aus Unkunde, ſich einen Thonklumpen un⸗ 
moͤglich als eine Lava ideiren kann, und in der vollen 
Ueberzeugung des Rechthabens, ſich auſſer Athem 
zankt. Geſchehen iſt es um die achte Gebirgskunde, 
wenn man bei jedem vulkaniſchen Produkte ſichtbahre 
Merkmahle des Feuers, auch noch itzt, nach vier und 
mehr tauſend Jahren fordert, und in Ermanglung 
dieſer, desſelben Herkommen ſogleich beſtreitet. Selbſt 
ein Bergmann hat aus dieſer irrigen Vorausſetzung, bei 
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einigen Artikeln das Wahre verfehlt. So wie in al» 
len, alfo find auch in ungariſchen und ſiebenbuͤrgiſchen 
ſehr alten Vulkanen, (die um Tokay als jüngere ges 
hoͤren nicht hieher) die zellichten Laven etwas doch eben 
nicht allzu ſeltſam, aus der von ſelbſt einleuchtenden 
Urſach, weil die Zellen, durch die Laͤnge der Zeit, 
entweder ausgefuͤllt worden, oder zuſammengeſeſſen ſind. 


Die ſandartige Lave iſt zweifach. Die eine 
hat nur ein ſandartiges Anſehen, im Grunde aber iſt 
fie auch nichts anders als Thon, weil jedes Korn in 
feines Pulver leicht zerrieben werden kann. Die zwei⸗ 
te iſt ein kleinkoͤrniger, trippelartiger, gleichſam mit Thon 
geleimter Sand, den niemand fuͤr ein vulkaniſches 
Produkt halten wird, der denſelben nicht zwiſchen La⸗ 
valagen anſtehen geſehen hat. Ueberhaupt aber iſt 
die ſandartige Lava auch nicht gemein. 


Die kompakten Laven machen das Groſſe und 
Ganze aller ungariſchen und ſiebenbuͤrgiſchen Vulkanen. 
Dieſe beſtehen immer aus zwei, oder mehreren un⸗ 
gleichartigen Theilen. Weſentlich ſind dabei: die 
thonaͤhnliche Vaſis, und die innliegenden meiſt weiſ⸗ 
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ſen glaſigen oder terreſtriſchen Koͤrner oder Vierecke, 
die Feldſpat find, oder waren. Eine thonige Grund- 
maffe mit Feldſpatdruͤſen, iſt — ich kann es nicht 
oft genug ſagen — immer und ohne aller Ausnahme, 
eine unſtreitige Lava; der Thon mag nun jaſpishart, 
halbhart, oder zerreiblich ſeyn, der Feldſpat mag 
glaſig, oder in Staub aufgelöft ſeyn, und eine ſolche 
Steinart mag noch einen dritten und vierten 
Gemengtheil haben, oder nicht. Dieſe allgemeine 
und verlaͤßliche Regel zog ich aus vieler Erfahrung; 
denn noch fand ich keinen Thon mit Feldſpat, wo 
nicht alle Umſtaͤnde, und die ganze Beſchaffenheit des 
Gebirges, fuͤr den Vulkanismus mit lauter Stimme 
geſprochen haͤtte. Hieher gehoͤret noch der ſchon oben 
S. 448. angeführte Beweis, daß der Feldfpat ſich 
in einem feft zufammenfigenden Waſſerthon nicht aus⸗ 
bilden koͤnne, und dazu ein leichter, nachgiebiger, 
oder poroͤſer Koͤrper erforderlich ſey. Sonſt aber wird 
auch noch meine Meinung durch die noch brennenden 
Vulkane beſtaͤtiget, wo die Laven aus Thon und 
Feldſpat, im Groſſen und Kleinen ſehr häufig find, 
und oft die Hauptmaſſen der Berge ausmachen. 


Biga 
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Bisweilen kommen kompakte Laven vor, zuma⸗ 
len unter den mit Schörl beſetzten, an welchen man 
den Feldſpat nur durch die Linſe entdeckt, oder wor⸗ 
an der Feldſpat mit dem Thone gleichſam diluirt its 
ja manchmal ift das, was dem bloſſen Auge Thon 
geſchienen, dem bewaffneten, eine eitle, wenn gleich 
nicht eben vollkommen ausgebildete, oder praͤciſiv ab⸗ 
geſchiedene Feldſpatmaſſe. Man muß alſo einer La⸗ 
va die Gegenwart des Feldſpats nicht zu voreilig ab⸗ 
ſprechen. 


Bei dem Brauftein iſt, auſſer dem vulkani⸗ 
ſchen Thon, und dem Feldſpat, noch der ſechsſeilige 
ſchwarze Glimmer weſentlich; ohne dieſem iſt er ge⸗ 
meine Lava. Der Glimmer wird in kleineren Samm⸗ 
lungsſtücken nicht allemal im Grauſtein angetroffen, 
ja manchmal gehet er auch wohl an einigen Stellen 
des Gebirges ſelbſt ab, und da muß das Ganze ei⸗ 
nes ſolchen Gebirges entſcheiden. Bisweilen, wie 
4 B. auf Stephani zu Schemnitz erſcheinet derſel⸗ 
be in ſehr deutlichen ſechsſeitigen, aus Blättern zu⸗ 
ſammengeſetzten Säulen , welchen ich auch fo kryſtal⸗ 
liſirt, iu vulkaniſchen Karpathen, zwiſchen Siebeu⸗ 
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bürgen und der Moldau, von der Dide eines ſtarken 
Federkiels, wie auch zu Nagyag angetroffen habe. Im 
Feuer werden dieſe Saͤulchen tombakbraun, und verlaͤn⸗ 
gern ſich durch die Trennung und Aufblaͤhung der Blätter, 
Ich fand Grauſteine, die nebſt dem ſechsſeitigen Glim⸗ 
mer, auch mit kleinen ſchwarzen Prismen befegt waren, 
welche weil ſie nicht flieſſen, noch die tombakbraune Far⸗ 
be annehmen, weder aͤchter Schoͤrl noch Glimmer ſind, 

und die ich fuͤr ein Gemiſche von beiden dieſen, oder 
für einen mit Glimmer gebundenen Schoͤrl anſehe. Sol- 

cherlei ſchwarze Strahlen, die man heut zu Tage Horte 
blende nennet, kommen auch in andern Saven vielfältig 

vor, und bedürfen uberhaupt einer weiteren Beſtim⸗ 
mung. Die ungariſchen Grauſteine ſind gegen die ſteben⸗ 
bürgiſchen gemeiniglich kompakter, und nur ein geuͤbter 
Kenner fichet erſteren die Vulkanitaͤt an, dagegen letz⸗ 
tere groͤſtentheils bei dem erſten Anblicke von jedem 
unparthepiſchen Sachkuͤndigen, für das, was fie find, 
gehalten werden. Ich beziehe mich übrigens, des Grau⸗ 
ſteins wegen, auf jenes, was davon ſchon oben S. 439. 
uu. f. abgehaudelt worden ift, 
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In dem Mandelſtein treten ſtatt des Feldſpats, 
Körner vom Kalk oder Beolith, oder von beiden zus 
gleich, oder derſelben leere Raͤnme, welche meiſt elips 
tiſch ſind, als weſentlich ein. Sind die Koͤrner aus⸗ 
gefallen, fo erkennet man an den regelmaͤſſigen Lý- 
chern den geweſenen Mandelſtein; denn ungeformte 
deuten auf eine zellichte Lava oder Schlacke, wie 
{don erinnert worden. Kaum findet man im Matte 
delſtein auch zugleich Feldſpat, aber Schoͤrlſtrahlen 
habe ich darinn mehrmahl geſehen. Lavathon mit un⸗ 
geſtalteten Brocken von Speckſtein allein, wird unrecht 
zum Mandelſtein gerechnet. Es ſind dieſes zufällige 
Gemenge im Kleinen, die von einer Gebirgsart, wie 
der aͤchte Mandelfein eine iſt, getrennt werden muͤſſen. 

Die Härte der kompakten Laven ift febr mans 
uigfaltig, allemal aber zäh, uud öfter nähert fie ſich 
dem Trapp, auch wohl dem Baſalt oder Jaſpis. Ich 
ſand ſogar Laven, die ſtark und ungeformt loͤcherig, 
dabei aber doch Jaſpis waren, und vieles Feuer ſchlu⸗ 
gen; allein dieſes iſt freilich ein ſeltſamer Fall. 


Die Farben der kompakten Laven ſind grau, 
braun, roͤthlich, grünlich und ſchwarz; darunter 
L214 die 
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die zwei erſten die herrſchenden. Bei der Aufloͤſung 
gehen fie fodann oft in andere Farben über. 


Den Magnet ſetzen einige Laven in Beweg ung, 
vorzüglich die ſiebenbuͤrgiſchen Grauſteine. 


Einige wenige ſchlagen Feuer, wenn auch kein 
Quarz ſichtbar iſt, dann aber graͤnzen fie ſchon au 
Trapp, Baſalt, oder Jaſpis. 


Nicht gar alle Gemengtheile der Lava find un⸗ 
mittelbare Feuergeburten. Ich will ſie alle ins Bea 


fondere einer kurzen Betrachtung unterziehen. 


Die thonige trockene Baſis, ſie mag nun ei⸗ 
ne zuſammengebackene Aſche, oder ein hervorgebro⸗ 
chener Feuerſtrom ſeyn, muß als eine unmittelbare 


Geburt des Feuers angeſehen werden. 


Der Feldspat iſt in den Lavern zu gemein, und 
hat fih allenthalben zu Häufig eingeſchlichen, als daß 
es mir begreiflich waͤre, wie das oberirrdiſche Waſſer 
aller Orten einen fo allgemeinen Zugang in die Tiefen 
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der Gebirge gefunden haben ſollte. Die beſtimten und 
regelmaͤſſig abgeſchnittenen Geſtalten des Feldſpats, 
die ihre Räume faſt allemahl nett ausfuͤllen, vertra⸗ 
gen ſich auch nicht wohl mit einer Waſſereinſinte⸗ 
rung und Praͤcipitation in einem ſchon feſten Korper; 
und es iſt alſo viel wahrſcheinlicher, daß ſich der Feld⸗ 
ſpat gleich anfänglich in dem heiſſen Feuerfluſſe, uns 
ler der Erkaltung formirt und kryſtalliſirt habe *). 


Der Glimmer, der ſich auch im kuͤnſtlichen Fette 
er erzeugt *), ift ausſchließungsweiſe ein Eigenthum 
des Feuers. Das Waſſer hat nie einen erzeugt, 
und konnte ihn auch nicht erzeugen, obſchon dieſes 
paraſitiſche Foſſil, nach ſeiner Entſtehung im Feuer, 
als ein Flitterwerk, welches aller Orten herumgeführt 
wurde, fih in faſt alle und jede Steinarten eingeſchli⸗ 
chen hat. Kluͤfte und Erzgaͤnge find Ausfuͤllungen der 
Waſſerwirkungen, worinn ſich Kalk⸗Quarz⸗ und Thon⸗ 
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*) Der in Laven liegende Feldſpat ift in feinem unauf⸗ 
geloͤſten Zuſtande allemal glaſig, und ſicher eine Art 
vulkaniſchen Glaſes, welches ſich unter der Luppe, 
faſt in allen nicht dekomponirten Laven blicken laͤßt. 


u) Gerhards Mineralgeſch, II. Thl. letzte Seite. 
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theile, die aus dem Gebirge losgemacht wurden, durch 
Zuſinterungen, Sedimente und Koagulationen, ver⸗ 
ſchiedentlich gebildet und regenerirt haben. Nun zeige 
man mir einen Glimmer, der ſich in Gängen auf dice 
fe Art formirt, und neu erzeugt hätte, und der nicht 
in eben dem blaͤtterigen und flinkerigem Zuſtande, wie 
er im Gebirge fertig liegt, dahinein gerathen wäre, 
wenn er ja, was aber auch ein ſeltſamer Fall iſt, in 
einem ordentlichen Gange erſcheinen ſollte. Ich ſa⸗ 
ge in einem ordentlichen Gange, nicht aber in einem 
Stockwerke, welches mit dem Gebirge gleichzeitig, 
und oft mit demſelben von einerlei Stoffe iſt. Das 
Waſſer kann den Glimmer weder innig auflöfen, noch 
wieder zuſammenſetzen. Selbſt das vulkaniſche Feuer 
zerſtoͤrt ihn ſchwer, und ändert nach meinen oben er⸗ 
wehnten Wahrnehmungen bisweilen nur ſeine Geſtalt 
in eine beſtimmte ſechsſeitige, wie auch feing Farbe. 


Der Schoͤrl — nach andern Zorblende —.— 
hat ſich entweder in der Tiefe in noch glühender Maffe, 
oder 


) Bey einem neuen Schriftſteller auch wohl nur ſchlecht⸗ 
weg Blende, da doch dieſe Benenung dem bekannten 
Zinkerze ausſchlieſſend zukommt. 
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oder unter der Erkaltung hieroben im Feuerſtrom gebil⸗ 
det. Zum Theil mag er auch als ſchon fertig fuͤr ſich allein 
aus ſchleudert, und mit in die Aſche und Schlacken ver⸗ 
wickelt worden ſeyn, da ja Schoͤrle, nach dem Be⸗ 
richte des von Dolomieu ), einzeln ausgeworfen 
werden, und ſie weſeutlich nichts anders, als Baſal⸗ 
ten im Kleinen ſind, die ſich an die obenerwehnte 
bald naͤher zu beſchreibende mittlere ſchemnitzer und 
kremnitzer Baſaltkriſtallen, ſo wie dieſe an die groſſen 
Baſaltſaͤulen ſtuffenweiſe anſchlieſſen. Herr von Do- 
lomieu glaubt: der Schoͤrl fey nur aus dem 
Grunde in Laven zu finden, weil er eben ſo vor⸗ 
her in der Gebirgsart war, die ihren Gerunds 
ſtoff ausmacht ). Diefer Schriftſteller gehet ibers 
haupt, wie auch ſchon Herr Voigt bemerkt hat, und 
oben vorgekommen iſt, in dem viel zu weit, daß er 
behaupten will, es fey nicht nur der Schoͤrl, ſondern 
auch die Granaten, dann der Feldſpat, und der Chri⸗ 
olith, in Steinen ſchon vorhanden geweſen, bevor 
ſie die Arbeit des Vulkaus ergriff, und dieſe Gemeng⸗ 
thei⸗ 


=) Bemerk. über die Ponza Inſeln S. 284 u. f. 
*) Daſelbſt S. 304. 
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thelle Hätten vom Feuer gar nichts gelitten.) Schoͤrl 
und Granaten, diefe fo leichtfluͤſſigen Steine, in ei⸗ 
nen Feuerheerd hineingerathen, und aus demſelben 
unverandert und unbeſchaͤdigt wieder hervorſteigen zu 
laſſen, ift unbegreiflich. Auſſerdem, worinn anders 
liegen denn dieſe zwei Foſſilien, als in einer Lava, 
oder wie Herr von Dolomien ſelbſt ſagt **), in 
einer vom Feuer zerſtoͤrten Materie? Iſt alſo die Haupt⸗ 
und Grundmaſſe veraͤndert, und zwar eine dem Feu⸗ 
er mehr widerſtehende, wie ſoll der kleine, und noch 
darzu der ungleich leichter flüffige Gemengtheil des 
Schoͤrls und der Granaten, der Wirkung des Feu⸗ 
ers haben widerſtehen koͤnnen? Eben fo wenig kann 
der Feldſpat und Chryſolith, in einem ſolchen Feu⸗ 
er, ſo allgemein und durchaus, wie Herr von D. 
dafuͤrhaͤlt, unverändert geblieben ſeyn; und es iſt auf⸗ 
fallend, daß derſelbe an einigen der vorzitirten Stellen, 
ex inconceſſo des Schoͤrls, auf den unverändert ge⸗ 
bliebenen Chryſolith argumentirt. Man laſſe ſich al⸗ 
ſo durch die ſonderbare Meinung dieſes ſonſt richtig 
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) Daſelbſt S. 204. 219. 238. 252. 261. 268. 883. 
284. und 289. 
1) Eben daſelbſt S. 283. 


J 
urtheilenden Schriftſtellers, nicht irre führen, und 
ziehe daraus gegen die Vulkanitaͤt keine unnatuͤrlichen 
Folgen. Man muͤſte ſolchenfalls vorher erweiſen, daß 
es eine andere, mit Schoͤrl und Feldſpat beſetzte ſol⸗ 
che Steinart gebe, welche nicht vom Feuer, ſondern 
vom Waſſer entſtanden waͤre, welches aber Herr von 
O. zu beweiſen unterlaſſen hat. Denn daraus, daß 
auſſer dem Veſuv und Aetna, in Falten Gebirgen, 
dergleichen mit Schoͤrl, Granaten, Feldſpat und Chryſo⸗ 
lith gemengte Steine anftehen, folgert ſich ja noch bei 
weitem nicht, daß ſie naſſen Urſprunges ſeyen; man 
wollte deun alte erloſchene Vulkane ganz und gar 
verkennen, die aber auch wirklich des Herrn von Do⸗ 
lomieu Sache nicht ſo ſehr, als die noch wirkenden 
ſeyn mögen. Geſetzt aber: der Veſuv oder Aetna 
ergreift ein Porphyrgebirg in ſeine Bearbeitung, und 
er wirft zufaͤlligerweiſe unveraͤnderte Porphyrtrümmer 
aus, ſo wie es mit dem Kalk oder Granit biswei⸗ 
len geſchiehet, und ich es auch mit Porphyrbrocken 
gerne zugebe: ſo entſtehet daraus nur dieſe Folge, 
daß ein ſolches Porphyrgebirg das zweitemal in die 
Operation des Feuers gerathen ſey, und der Porphyr 


bleibt 
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bleibt demungeachtet immer urſpruͤuglich ein Produkte 


des Feuers. 


Herr Voigt haͤlt dafuͤr: Der Schoͤrl, oder, 
wie er ihn nennet, die Hornblende, ſey ihrer Leichte 
fluͤßigkeit wegen, und auch aus noch andern von ihm 
angeführten Urſachen, auf dem naſſen Wege erzeugt 
worden. Ich ſehe nicht ein, warum ſich nicht in ei⸗ 
nem Feuerfluſſe, ſey es nun in der Tiefe oder hiero⸗ 
ben, ſolche Theile hätten ſollen zuſammenziehen konnen, 
welche nunmehr nach der Stockung und Erkaltung, 
für ſich allein, den leichtfluͤſſigen Körper des Schoͤrls 
ausmachen? Wir muͤſſen ja dieſes, und alfo Leichte 
fluͤſſige vulkaniſche Subſtanzen annehmen, wofern 
wir nicht den offenbareſten, ja ſelbſt denen aus wir⸗ 
kenden Vulkanen kommenden Laven und Schlacken, die 
bis auf das vulkauiſche Glas und den Bimſtein, alle 
mehr oder weniger leichtfluͤſſig find , den Urſprung vom 
Feuer verſagen wollen. Und was waͤren denn, wie 
ſchon oben bei dem Erweiſe der Vulkanitaͤt des Baſalts 
worgekommen ift, die zugebrannten Graniten, und die 
daraus entſtandenen, fo aͤuſſerſt leichtfluͤßigen mehr⸗ 


$ iltigen Zeolithen des beſchriebenen Vulkans Schator, 
de 
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deren heiſſe Eutſtehung doch wohl niemand in Anſtand 
ziehen wird?“) Wiberdiefes fo iſt ja der Schoͤrl alles 
mahl zu dicht und enge mit der Grundmaſſe verwebt 
nnd verbunden, als daß mau ihn für eine Waſſer⸗ 
ausfuͤllung der Hoͤhlungen ſollte halten koͤnnen; auch 
laͤßt fich feine wuͤrflichte, meiſt ſehr ſcharfkautige und 
ſcharfeckigte Geſtalt, mit Hoͤhlungen gar nicht ver⸗ 
einbaren, welche Figur fich wohl in einer noch weis 
chen und flüffigen Maffe, wo fie fih ſelbſt Raum mas 
chen konnte, aber nicht mehr in einem ſchon verhaͤr⸗ 
teten Körper, fo praͤziſiv und regelmaͤſſig ausbilden 
konnte. Findet ſich aber der Schoͤrl nicht eben ſo gar 
genau in der Lava eingeſchloſſen, und etwa in Höhe 
lungen ſo innliegend, daß derſelbe den leeren Raum 
nicht ganz ausfuͤllt: fo entſtehet daher noch nicht die 
Folge auf feine naſſe Entſtehung, ſondern die Schoͤr⸗ 
le koͤnnen ausgeworfen, und in loͤcherige Schlacken 
gerathen ſeyn, wovon ich ein Bepſpiel aus Boͤhmen gee 


ge⸗ 


Eee ME 
) Auch der Gedanke Bergmanns, den er in opuse 
Tom II. Pag. 281 äuſſert: daß nemlich die fur 
ſich fluͤſſigen Materien, auf dem oberen Gewölbe des 
Vulkans geſeſſen, und dort der Gewalt des Feuers 
entgangen ſeyen, wird durch dieſe Thatſachen ganz 
entbehrlich, da es erwieſen ift, daß es, im natuͤrli⸗ 
chen Feuer gefloſſene Materien giebt, die itzt im 
kuͤnſtlich en abermahl für ſich leicht flieſſen. 
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ſehen habe, wo Schoͤrle in einer loͤchcrichten Lava unor⸗ 
dentlich durch einander liegen. 


Es bleibt uns demnach bei der Generation des 
Schoͤrl keine andere begreifliche Meinung uͤbrig, als 
daß wir dieſes Foſſil, entweder hieroben im Feuer— 
fluſſe, durch Anneigung der zu dieſem leichtſtuͤſſigen 
Körper erforderlichen Theile kryſtalliſtren, oder in der 
Tiefe zubereiten und auswerfen, dann aber in die zu⸗ 
gleich hervorgebrochene Aſche oder Schlacken einkoͤr⸗ 
pern laffen, Doch ich habe hier nur von Schoͤrlu 
in Laven geſprochen, andere im Waſſer erzeugte 
laͤugne ich deswegen nicht, da wir fie auch in Gras 
niten, und andern Waſſerſteinen finden. 


Der Kalk endlich, dann der Zeolith — wenn 
fie nemlich in der Lava im Kleinen eiugeſchloſſen 
ſind — ſo wie auch der Quarz, moͤgen vielleicht 
erſt ſpaͤter aus den Schlacken und der Aſche, theil 
chenweiſe durch ſinterende Waͤſſer in leeren Räumen 


niederſchlagen worden ſeyn; *) wiewohl ich mir 
*) Dieſes iſt auch die Meinung des Herrn von Dolos 
mieu und feines Kommentators Herrn Voigt. Von 
Ponza Inſeln S. 142. 345. 350. und 250. in der 
Anmerkung. 
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auch dieſes bei den elliptiſchen Kalk » und Zeolith⸗ 
Nieren, zumahlen wenn fie den Raum genan aus⸗ 
füllen, etwas ſchwer erklaͤren kaun, da man ſich ſol⸗ 
chenfalls die Naͤume alle elliptiſch gedenken muß. Ich 
beſitze Laven vom Veſuv, woran die Löcher an einem 
und den nemlihen Stucke, hier ganz, dort nur halb, 
mit Kalk ausgefuͤllt, an der dritten Stelle aber, blos 
nur die Waͤnde der Hoͤhlungen damit überzogen, df- 
ter auch mit ſehr kleinen Kalk ⸗Kryſtallen uͤberkleidet 
find; woran alfo die im naſſen Wege geſchehene Aus⸗ 
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idung nicht zu verkennen iſt; allein 


die Löcher ſind hier keineswegs rund, elliptiſch, oder 


ſonſt von einer andern beſtimmten Figur, ſondern als 
le ſehr ungeſtaltet, und in dieſem Falle hat es mit 
der naſſen Ausfuͤllung keinen Anſtand, der aber bei 
geformten Loͤchern noch immer empor bleibt. 

Hier, wo bisher von der Entſtehungsart der 
in Laven eingeſchloſſenen Gemeugtheile die Rede war, 
habe ich nur noch zu erinnern: daß ſich mein Nai⸗ 
ſonnement blos auf ſolche Theile, die man im dich⸗ 
ten Eingeweide der Lavagebirge antrift, keineswegs aber 
auf diejenigen Schoͤrle Granaten, Kalke, Zeolithe ꝛc. 
M m er 
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erſtrecke, die ſich in lüften und Gängen dieſer Ge⸗ 
birge, bekauntermaſſen durch den naſſen Weg formirt 
haben. Dieſe find keine, zum Weſen der Laven gehoͤ⸗ 
rigen Cinmengungen. 


Loſe Aſche findet ſich, wie in keinen, alſo auch 
nicht in ungariſchen und ſiebenbürgiſchen erloſchenen 
alten Vulkanen. Die von ſelbſt einleuchtende Urſach 
weitwendig zu erklaren, wäre überflüffig, da man weiß, 
wie gar bald diefe Aſche, auch bei den neueren wir⸗ 
kenden Vulkanen zu Stein erhaͤrlet. 


Defo häufiger kommt die aus der verhaͤrteten 
Aſche wieder aufgelöfte vor, welche entweder in 
gemeinen zerreiblichen, auch wohl ganz loſen Thon, 
der bisweilen der Aſche genau gleichet, oder auch wohl 
ſandartig dekouponirt iſt. Ich fage ſandartig, und 
nicht in Gaud dekomponirt, denn weſentlich ift doch 
auch die ſandartige Lava, wie ſchon bemerkt worden, 
nichts anders als wirklicher Thon. Hat ſich eine 
Porphyrlava, oder ein Grauſtein aufgeloͤſt, ſo wird 
man in dem dekomponirten Thon entweder die Spu⸗ 
ven der Feldſpattheile oder des ſechsſeitigen Glimmers 
noch 
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noch finden, oder die Maffe des dekomponirten Thong 


wird gefleckt erſcheinen. Beydes, vorzüͤgleich aber 


die Spuren des Feldſpats, oder Glimmers, ſind ein 


ſicheres Merkmahl, daß der Thon vulkaniſch feys 
Die aufgelöfte Lava ift oftmahl wieder er- 
haͤrtet. Ein geübter Beobachter wird den Unter⸗ 
ſcheid zwiſchen einer urſpruͤnglichen verhaͤrteten Lava, 
und zwiſchen einer ſolchen, die aus einer zerſetzten 
das zweitemahl zuſammengebacken, und alſo regenerirt 
worden if, ohnſchwer zufinden wiffen; denn er darf 
nur ein ſolches Gebirg geſehen haben, wo ſich die 
urſprüngliche Lava an einer Stelle erhalten, an der 
zweiten dekomponirt, und an der dritten wieder ver⸗ 


haͤrtet hat. 


Aus den zerſetzten Laven, wird durch die aber⸗ 
mahlige Erhaͤrtung, entweder Thonſtein, oder vul⸗ 
kaniſcher Sandſtein, oder vulkaniſche Breccia. 

Der aus der zerfallenen Lava formirte Thonſtein, 

y 
iſt allemahl dichter, als die urſpruͤngliche Lava; die 
Feldſpatkoͤrner find daran meiſt ganzlich verlohren ges 
Mm 2 gane 


ganget, und mehrentheils dafuͤ⸗ ungeſtaltete Flecken, 


auch wohl Schichten und Adern eingetreten. Es kann 


D 


iefe Veränderung der Laven, bei ungariſchen und 
ſiebenbuͤrgiſchen Erzſtuffen, woran ſich dekomponirter 


Grauſtein in geſteckter thoniger Geſtalt befindet, in 


jeder Sammlung eingeſehen werden. Mit dieſer un⸗ 
terirrdiſchen, durch korroſtve merkurialiſche und 


ſchweflichte Theile, nahe an Erzgaͤngen bewirkten 


fung des Grauſteins, kommt diejenige ganz 
uͤberein, welche auf der Erdoberflache durch Cin- 
wirkung der Luft und Witterung, ſowohl an dem 
eniblößten Grauſtein, als allgemein an allen uͤbri⸗ 
gen Laven hervorgebracht worden ift, Sonſt habe 
ich auch oftmahl gefunden, daß eine in Thon der 
komponirte Lava ſogar bis zum ſtark Feuerſchlagen⸗ 
den Jaſpis erhärtet iſt, welches die auf einem und 
dem nemlichen Gebirge, von weichem Thone bis 
zu ſolchem Jaſpis angetroffeuen vielerley Gradationen, 
deutlich zu erkennen gaben. Auſſer den Gebirgen, 
it über ein im Kabinete liegendes unbekanntes 
Stuͤck Thonſtein, ſchwer zu entſcheiden, ob es pule 
kaniſch ſey oder nicht. Wenn jedoch daran Spu⸗ 
ren, entweder von einem Feldſpate, Schoͤrl, oder 
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ſechsſeitigem Glimmer bemerkt werden, die fid un⸗ 
ger der Linſe bisweilen noch entdecken laſſen; wenn 
ferner ein ſolcher Thonſtein vor dem Lothrore zum 
Fluß zu bringen iſt: ſo hat man vielen Grund, 
auf einen vulkaniſchen Urſprung zu ſchlieſſen. Doch 
es muß der Thonſtein vorher wohl unterſucht were 
den, ob er nicht Kalk bei fh führe; weil, wenn 
dieſes iſt, die Karakteriſtik des Flieſſens ſchon nicht 
mehr ſtatt hat, da aller mit Kalk gemengte Thon, 
er mag vulkaniſch ſeyn, oder nicht, bekanntlich vor 
dem Loͤthrohr leicht in Fluß gehet. Es entſtehen aber 
fleckige Thonſteine nicht nur durch die Zerſetzung der 
Laven, ſondern auch durch Ausfuͤllungen zellichter 
und loͤcherichter Schlacken; und es ſind daher auch 
ſchon die Flecken eines Thonſteins allein, mehren⸗ 
theils ein Zeichen des vulkaniſchen Urſprunges. 


Bei dem vulkaniſchen Sandſtein, muß man 
immer eine Zerſtoͤhrung von Lavagebirgen durch nach⸗ 
gefolgte gewaltſame Gewaͤßer, eben ſo vorausſetzen, 
als wir wiſſen, daß der gemeine Sanudſtein, aus 
Minutirung des Granits, und anderer Felsar⸗ 
ten naßen Urſprunges, entſtanden if. So ein vul⸗ 
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kauiſcher Sandſtein, der meiſt aͤußerſt kleine Glim⸗ 
merflinkern bei ſich führt, findet ſich vorzüglich zu 
Voͤröſchpatak, bei Abrudbanya in Siebenbür⸗ 
gen, wo er in den Gebirgen Igren und Lety, eine 
der goldreicheſten Gebirgsart if “). Wer die Lage 
dieſes Geſteins, ſo ſich zwiſchen zum Theil vulkaui⸗ 
ſchen Gebirgen angelegt hat, genau pruͤft, und ge⸗ 
gen das Ungewoͤhnliche und Neue eines vulkaniſchen 


Sand⸗ 


) Herr Gubernialrath Müller von Reichenſtein bez 
ſchreibt ihn in feiner Mineralgeſchichte von Voͤroͤſch⸗ 
patak. Bergbaukunde 1. B. S. 51. m 
Die Harzer Grauwacke, welche Herr Laſius feinem 
Kabinete unter Nro. 13. 14. und 15. eingeordnet 
hat, iſt dem Vöröſchpata ter vulkaniſchen Sands 
ſteine ganz aͤhnlich, und Herr In ſpektor Wer- 
ner nennt dieſen Sandſtein auch wirklich Grau⸗ 
wade, (Klaſſifik: der Gebirgsarten S. 18. Ich 
bleibe bei der Benennung Sandſtein, und unter⸗ 
ſcheide ihn von dem gemeinen, durch das die Ent⸗ 
ſtehung bezeichnende Beywort, um nicht etwa die 2 
nennung der Wacke auch in Siebenbuͤrgen, wo 
ſie zum Gluͤck noch unbekannt iſt, in Gang zu 
bringen. Uibrigens muß die Beſchaffenheit der Ge⸗ 
birge entſcheiden, ob und in wie weit man die 
Grauwacke auch anderer Länder, für vulkaniſchen 
Sandſtein zu halten Urſach hat; und es duͤrfen 
ſelbſt die Herrn Antivulkaniſten, ohne Abbruch 
ihres Syſtems weiter nachforſchen: ob nicht ihre 
Grauwacke von minutirtem Afterporphyr "elite 
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Sandſteins nicht eingenommen iſt, der wird daſſelbe 
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bei näherer Betrachtung und Unterſuchung ſeiner 
Theile, fuͤr das, was es iſt, zu halten ſich nicht 
abgeneigt finden. Weil jedoch bei Voͤroͤſchpatak 
Waſſergebirge mit Vulkaniſchen zugleich, und ab⸗ 
wechslend anſtehen, welche eine gleichzeitige Zerſtoͤh⸗ 
rung mitſammen erlitten haben: fo gibt es hier auch 
ſolche vulkaniſche Sandſteine, die mehr oder weniger 
mit kleinen Quarznieren gemengt find, jedoch als 
lemahl feinen Thon oder Steinmark zum Bindemit⸗ 
tel haben, welche beide von vulkaniſchen Geſteinen 
abzuſtammen ſcheinen. Die Opalmutter gleicht auch 
oſtmahl einem vulkaniſchen Sandſtein; doch waͤre 
ich eben nicht geneigt, bei dieſer die Entſtehungs⸗ 
urſach von einer dort vorgegangenen Zerſtoͤrung des 
Gebirges, ſondern vielmehr von einer an Ort und 
Stelle erfolgten Dekompoſition der Porphyrlava in 
ſaudaͤhnliche Maſſen, abzuleiten. 


Die vulkaniſche Breccia bedarf keiner Eroͤr⸗ 
terung. Ich fand fie um Äremmig und Schemnitz / 
doch nur am Tage, und hauptſäͤchlich am Fuſſe der 
Gebirge anſtehen, wo fie blos von zerfallenen und 
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von Bergen herabgerollten, dann wieder zuſammen 
verhärteten Lavaſtücken herrühret, und wo ſie alſo 
eigentlich keine wahre Breccia if. Eine achte das 
gegen, und von gewaltſam zermalmeten Lavafelſen 
abſtammende, durch Fluthen aufgeſchwemmte Breccia 
ift diejenige, worinn zu voͤroſchpatak im Gebirge 
Rirnik das zum Theil verſteinerte, zum Theil mit 
Erdharz durchdrungene goldreiche Holz vergraben 
liegt. Das Bindemittel iſt ſandiger Thon, die Bruch⸗ 
ſtücke mehr oder weniger abgerundete Trummer von 
Thon und Afterporphyr, mit febr glaſigen und kryſtalz 
liniſchen kleinen Quarzneſtern, die ſich erſt bei der 
Koagulation der Breccia gemacht haben. 


Diejenige aufgelöͤſte Lava, welche itzt den Grund 
der Fruchtfelder ausmacht, hat durch die Bearbei⸗ 
tung des Bodens eine ganz gleichartige thonige, mit 
Dammerde durchgemiſchte Eigenſchaft angenommen. 


Uiberhaupt find die Oeſtruktionen, Geueratio⸗ 
nen und Regenerationen bei den Laven ſo vielfaͤl⸗ 
tig. und fo verſchieden, daß oft nur ein ſehr geuͤbter 
Kenner, und lokal Beobachter des Ganzen der Ge⸗ 

bir⸗ 
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und die Foſſilien fir das, 
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was fie wirklich ſind, anſiehet. Daher, wie ich 


ſchon gefagt habe, lacht der Unkündige, wenn man 


ihm einen gemeinen Thon als Lava vorlegt, der 


Kenner aber bemitleidet ihn. 


Die Fruchtbarkeit der zerſetten Lava naͤhrt die 
Junwohner vieler hundert Ortſchaften. Wo die 
Gebirge von Lava gebaut find, hoͤrt man kber Un⸗ 
fruchtbarkeit des Bodens keine Klagen, die in au⸗ 
dern, nemlich Kalk⸗Schiefer⸗Sand⸗ und Granit⸗ 
gebirgen allgemein ſind. 


Wo auf dem Zuge der ungariſchen und ſie⸗ 
benbürgiſchen Karpathen Lavagebirge anſtehen, iſt 
bereits oben, da ich dieſe Gebirgskette verfolgte, 
angezeigt worden. Ich kenne auch vulkaniſche Berge 
im Juneren dieſer beiden Laͤnder, welche aber auſ⸗ 
fer meinem Plaue liegen. 


Mm 5 B. 


B. Vom Porphyr. 

Ich nenne nur das Porphyr, was nach dem 
alten wahren Begriffe dieſes Wortes Porphyr iſt, 
und alſo Jaſpis zur Grundmaſſe hat. Verhaͤrteter 
puülkaniſcher Thon mit Feldſpatdrüſen — der heuti⸗ 
ge Afterporphyr — gehoͤret bei mir unter die zuvor 
abgehandelten thonigen kompakten Laven, oder unter 
den Trapp ). 


Sol⸗ 


*, Auſſer dem, daß Herr Inſpektor Werner in fes 
ner Gebirgsflaſſifikation verhaͤrteten Thon zur Grund: 
maffe des Porphyrs annimmt, und alſs eine ges 
meine Lava zum Porphyr macht, ſtellt derſelbe zur 
Hauptmaſſe dieſer Felsart, unter andern auch den 
Pechſtein auf. So wie ich ſchon mit der erſteren 
Grundmaſſe nicht verſtanden bin: ſo wenig und 
noch weniger, gehoͤret die zweite des Pechſteins 
hieher. Denn, wenn ſich auch vielleicht in Sachſen 
Pechſt ine mit Feldſpatdruͤschen in Geſchieben finz 
den ſollten: ſo bleibt deswegen der Stein doch ein 
Pechſtein, und wird nicht zur Gebirgsart des Por⸗ 

phyrs, der keine fo weiche und gebrechliche Grund⸗ 

maſſe, wie die des Pechſteins iſt, annimmt. Noch 
unlithologiſcher iſt es, daß in dieſer Schule ſogar 
der islaͤndiſche Achat, als die Hauptmaſſe einigen 

Porphyes aufgeſtellt wird; doch hievon das Meb- 

rere in einer folgenden Anmerkung. 


Solchen Porphyr, wie ich ihn hier fordere, 
und welcher auch von andern Mineralogen ſo ge⸗ 
fordert wird, habe ich in Ungarn und Siebenbuͤr⸗ 
gen nur allein in Telkebanyer Gebirgen, in gan- 
zen Felſen anſtehen geſehen. Er koͤmmt ſonſt nur in 
Geſchieben zwiſchen vulkaniſchen Bergen, öfter aber 
auch in weit davon entfernten geſchuͤtteten Hügeln, 
und auf Feldern vor. Urſpruͤnglich waren diefe Ge⸗ 
ſchiebe mehrentheils nichts anders, als gemeine La⸗ 
ven, die aber, nachdem ee eo abgeriſſen 
wurden, und in ein naſſes Lager, auch wohl in 
einen Bach geriethen, dort durch eingedrungene 
Kieſelerde, die ſich mit dem aufgeloͤſten Thon in⸗ 
nigſt verband, in aͤchten Porphyr umgeſtaltet wor⸗ 
den ſind. Man vergleiche hiermit, was ich von 
der Veränderung des Thong und Thonſchiefers in 
Jaſpis, oben S. 253. und folg: umſtändlicher 
ausgeführt habe“) 


Ich 


as) So eben finde ich auch in des Herrn von Dolomien 
Bemerkungen uͤber die Ponza Inſeln, eine ſich 
hieranf beziehende Stelle. Seite 112 der deutſchen 
Uiberſetzung ſtehet Folgendes: ich glaube auch 
nicht einmahl, daß fie — er ſpricht u ſehe 

ars 


N 


Ich glaube man wird diefen Umſtand, ment 


man genauer nachforſcht, auch wohl in andern Läns 


dern fo beſchaffen finden, und vermuthlich auch 


dort wahren Porphyr mit Jaſpisgrunde, in ganzen 
ganz 


Brüchen nur felten antreffen ). Denn ficher iſt 


9 8 


es, 


K 
harten feuerſchlagenden Laven — in dem Zuſtan⸗ 
de, wie wir fie itzt feden, ausgeworfen wors 
den find. Eher mó: he etch mir vorſtellen, 
daß ihee vorzügliche Hacke, und das quarz⸗ 
ähnliche Anſehen ihrer. Ob fläche von eis 
ner Zerſtöhrung und Wiederver! bindung her⸗ 
rühren. Vermittelſt 8 0855 n wäre der Unz 
theil vom Thon, der urſprünglich in der 
Lava war A guftzel SH worden; der Guarz 
bingegen der faſt allein zucüdgeblieben 
j hat 5 fih vermög der werhfelfeitigen 
fr ahnlich er Theile enger zuſam⸗ 
meng und dadurch eine Zarte, und 
eine Dichtigkeit erlangt, die der vulkani⸗ 
ſche Stein urſprün glich nicht befag, 

In dem uraliſch Jebirge, wo nach Berichten der 
Herrn Pallas und gerrmann, Jaſpis in gan⸗ 
zen Gebirgen, Felſen, und Binen vielfältig aus 
fichet, gibt es ebenfalls adre u Porphye in ganzen 
Bruͤ „jedoch nach den vom Herrn Hofrath 
man, in feiner Beſchreibung des uraliſchen 
2. B. S. 276 und 277. beygebrach⸗ 
emerkungen, machen auch dort dergleichen 
Porphyre mit Jaſpisgrunde, keine bettäͤchtlichen 


Lager. 
. 


heils der mineralog. 
s Herrn Voigt zu 
ſchlieſ⸗ 


h Seite 97 des aten Th 
Bergmaͤuu. Abhandlungen de 


Düne cn en ala. Da © 


u) es 


es, daß, da man in Europa den Porphyr der 
Alten ſuchte, und ihn in Gebirgen anſtehend nicht 
fand, man eine gemeine Lava, oder eine frappe 
ertige Maaſſe mit Feldſpat, aus welchen Steinarten 
man nichts zu machen wuſte, dafir angenommen, 
und fo von anſtehendem Porphyr geſchrieben hat. 
Es ift ja bekanut, daß man ehedem von andern 
Laven, als ſolchen, welche die noch wirkenden Vulkanen 
augenſcheinlich vorlegten, nichts wuſte; und daß nur 
feit kurzer, und eigentlich feit der Zeit eines Ferbers, 
ieſes gründlichen und erfahruen Gebirglehrers, die 
erloſchenen Vulkanen unterſucht werden, und ihre Ratur 


und 


ſchlieſſen, ſcheinen zwar die Porphyre des Thirithe 
ger Waldgebirges ddt ſeyn; gleichwohl wuͤnſchte 
ich davon mit Gewißheit unterrichtet zu werden 

Herr Inſpektor Werner ſagt: wahrer Jaſpis 
ſey ihm noch nicht als Hauptwoſſe bei Porphyren 
vorgekommen, und der hornffeinige Porphyr mache 
keine Gebirge für ſich aus, ſondern komme nur 
mit unter den Thouporphrren vor, Bergm. Jour⸗ 
nal aten Jahrgang I. Band S. 600. in der An⸗ 
merkung. Wenn dieſem Herrn Mirerafnnen noch 
gar Fein Porphyr mit Jaſpis vorgekommen ift, 
fo darf ich wohl die Seltkamkeit deſſelben in gan⸗ 
zen Gebirgen und Lagern, nicht erf lange beweis 
ſen; vielleicht aber halt derſeſhe das får Hornſtein, 
was ich und aͤndere für Jaſpis anſehen. 


— 
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und Beſchaff erſorſcht wird; wodurch man erſt 


zur Keuntniß deffen, was gemeine Lava, was Trapp, 
und was achter Porphyr fey, gelangt iſt. Daß 
wir aber Urſach haben, den Begriff vom Porphyr, 
von dem wir abgekommen ſind, nur auf die harte 
Bafıs des Jaſpis allein einzuſchraͤnken, leuchlet das’ 
durch ein, weil wir ſonſt den alten Obelisken eis 
ne elende Steinart zumuthen, die mit der bekann⸗ 
ten Dauerhaftigkeit dieſer Kunſtwerke im geraden 
Widerſpruche ſtehet ). 


*) Auf basjenige, was im Bergm. Journale zten Jahr⸗ 
gang 1. B. S. 601603 in der Anmerkung beiz 
gebracht wird, wuͤrde ich antworten: Der Litholog 
fey a allerti 108 15 den Begrif des Technologen 
er ſeine Lizenz ſogar von 
ſchlagenden, auf thonartige 
ide zuſammen 
um unter! 
n vom Jaſ 


* 


heit der T 


man denn ſonſt fo 


Unter: 

zwiſchen dem 
„oder Grauſtein, und andern dere 
gleis 
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Der Porphyr gibt bekanntlich heut zu Tage 
dei den lithologiſchen Schriftſtellern, zu allerlei Ver⸗ 


Daß wir⸗ 
php, 
we beer dere l — nleLEER ed 
harte 


gleichen Laven ftatt hat? Aber freilich wohin als⸗ 
t da⸗ denn mit dem Afterporphyr? wenn er weder dem 
Porphyr zugetheilt werden, noch eine Lava ſeyn 


n ejs ſoll. Ein nur kleines Beiſpiel von den vielen Un⸗ 
8 richtigkelten, welche die Hintanſetzung der vulkani⸗ 
FORN» ſchen Lehre nach ſich ziehet, 

raden | In dem Bergmännifchen Journale 1. B. S. 461 


wo geſagt wird, Jaſpis mache nie die Hauptmaſſe 
des Porphyrs, vermuthe ich einen Schreib ⸗ oder 
Druckfehler, ſonſt wäre ja dieſer Schnitzer unver 
zeihlich. Hornſteinporphyre kenne ich nicht; denn 
diejenige Grundmaſſe, welche man für hornſteinar⸗ 
tig halt, ift ſicher kein Hornſtein der Deutſchen, 
her | oder petrosilex, der ein Waſſerprodukt iſt, fuͤr 


ſich nicht ſchmilzt, auch nie einen Feldſpat enthaͤlt, noch 
enthalten kann; ſondern gedachte Grundmaſſe iſt 
eine kompakte und trappartige, vor dem Loͤthrohr 
flieſſende Lava. Will man aber einen ſolch en foz 
genannten Hornſteinporphyr nicht unter die kompak⸗ 
ten Laven, ſondern unter die Porphyre aufnehmen, 
und aljo an den jaſpidiſchen Grund ſich nicht ganz 
genau binden; weſches hier wohl noch fo ziemlich 
hingehet, da der ſogenannte Hornſteinporphyr 
feft ift, folglich mit den Kunſtwerken der Alten eben 
nicht kontraſtirt, ja man denſelben darunter auch 
wirklich antrift: ſo nenne man ihn boch nicht Born⸗ 
ſleinporphyr, ſondern Zorny vebpr; weil ja 
ſonſt ſelbſt diejenig 


f 


n, welche vom Porphyr den wahren 
Begrif haben, einen auffallenden geologiſchen Feh⸗ 
ler ſich zu Schulden kommen laſſen. 

Eben ſo ungeologiſch und widerſprechend als 


n dere 


Bornſteinporphyr, klingt auch noch Granita 


lei 
leis pore 


wirrungen, Unverſtaͤndlichkeiten, und manchen un⸗ 
noͤthigen, auch wohl unſchickſamen Benennungen 
Anlaß. Die Urſach liegt am Tage; weil man nem⸗ 
lich bei dem Porphyr ganz verſchiedene, und oft 
hieher nicht gehörige Grundmaſſen auuimmt. Ich glau⸗ 
be, alle Schwierigkeiten wuͤrden hinwegfallen, und 


man koͤnnte ſowohl ſich, als den Leſer, von man⸗ 


chen langweiligen Deduktionen, und zwiſchen den 


porphyr, Por phyrg ranit, hornartiger Fras 

nitporphyr, Sorng uarzvorphyr, Gneis⸗ 
porphor, und was dergleichen, ohne und mit 
dem Mode Ausdruck zuſammengeſtoppelte 
unnatuͤrliche neue Ben der Gebirgsarten 
mehr ſind, wo neptuniſche un eich vulkaniſche 
Steinarten, in einem Worte ſehr unſchickſam und 
unnatürlich mitſammen verbunden werden. Mit 
dem 1 walle d der heutigen Nahmens⸗ Neuerungen, 
zungen der vul⸗ 
en, ferner mit 
gen, die 
betreffen, und 
hl manchmal 
am ein Plan 


ränder 
p anden 


in das Lächerliche fallen: N 
geflieſſentlich angelegt zn alle Gebirgsarten 
bis zur Unkenntlichkeit z Ein Paar 
Duzend Suͤ bei ane Stuͤcke gemarterter 
langweiliger Authorarbeit abgebuͤßt zu haben, dies 
iſt bisweilen der ganze Vortheil, der dem Leſer bei 
einigen heutigen lithologiſchen Buͤchern zu Guten 
bleibt. 


> 
Schriftſtellern mühfam- angeſtellten Vergleichungen 
überheben, wenn man bei feinem zu beſchreibenden 
Porphyr⸗ und Akterporphyrgebirge, den Lefer nur 
ſchlechtweg benachrichtigte: ob der Porphyr von ei⸗ 
ner mageren, und minder dichten thonartigen, 
oder von einer feſteren trapp < oder jasſpisartigen 
Grundmaſſe zuſammengeſetzt ſey. Jeder Sachküͤu⸗ 
dige würde ſich ſodenn von der beſchriebenen Por⸗ 
phyrart, den Achten Begrif zu machen, und ob er 


in dieſes Fach gehöre oder nicht, zu urtheilen wife 


ſen; ja es wuͤrde ſelbſt derjenige Lefer den Sinn 


* 


des Verfaſſers richtig einnehmen, der ſich die mit 


ften vergeſellſchaftete Felsſteinka⸗ 


den neueren Sch 
binete entweder nicht anſchaffen kann, oder, um 
nicht von der aͤchten Terminologie der Gebirgsar⸗ 
ten abgeleitet zu werden, vorſaͤtzlich nicht auſchaffen 
will *) 


) Das Kabinet der Harziſchen Gebirgsarten ; bei wels 
chem der Herr Ingenieur Lieutenant Laf i8 bie 
richtige Terminologie beibehalten hat, will ich hier⸗ 
unter nicht begriffen wiſſen. 


Nn 


— (560) — 


Den Porphyr der Alten, und zwar rothen fos 


wohl als grünen, — Serpentino antico — hat 
Kiel! 
N! N ; iig . 
a man vor wenig Jahren in Giebenbürgen bei der 
j 


Feſtung Karlsburg , wo einſt Alba Julia fand, 

l in viereckig geſchnittenen, und polirten, einen Hal- 

Hl ben Schuh groſſen Tafeln, ausgegraben. Sie la⸗ 

i 10 gen vermengt unter vielen gleich groſſen antikmar⸗ 

mornenen Platten; und nach der Lage, wie man 
dieſe Steine fand, ſcheint es, daß die Roͤmer, die 

| fie zu Zeiten des Kaiſers Trajan, oder eines feines 
naͤchſten Nachfolgers, nach Siebenbuͤrgen, das da⸗ 
malige Dacien brachten, ihre Gemaͤcher damit aus⸗ 
getäfelt haben. Ein Beweis des Luxus der Roͤmer 
auch in ihren weit entlegenen Provinzen. 


Die Beweiſe von der Vulkanitaͤt des Porphyrs, 
ſind ſchon oben S. 458. bis 461. beigebracht worden. 
Hier merke ich nur noch an: daß, wenn einige heutige 
neue Neptuniſten, gegen die Vulkanitaͤt des Baſalls, 
ihre Stimme aus Anhaͤnglichkeit erheben, fie unter 
ihren muͤhſeligen Erweiſen “) auch den Porphyr her⸗ 


) Wie konnte man ſich doch mit ſolchen 15. Beweiſen 
| fi gegen die Vulkanitaͤt des Baſalts abgeben, als 
$ die⸗ 
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fo» beiziehen, und dieſen als ein Produkt, an deſſen 1a 

hat naſſem Urſprunge gleichſam ſchon ausgemachtermaſſen 

der z 5 r e 22 Š | 

e kein Sterblicher zweifeln dürfe, zur Paritaͤt aufſtel⸗ 

d, len. Wollten doch dieſe Herrn ſich eines beſſeren 

ale belehren, und aus gewiſſen Gleichförmigkeiten der 

* porphyr- mit den Baſalt- Gebirgen, vielmehr die | 

vr Nu 2 um · 

ian | t 

be — EEE j 

die 12 RA | i 
diejenigen find, welche ich fo eben in einer neuen | ! 

nes Orographie des noròweſtlichen Rittelgebir⸗ f 
ges in Böhmen ©, 167. angeführt finde? Mie | 

da⸗ konnte man aber auch überhaupt in dieſem Buche N 

igs feinen Gegenſtand durchaus fo gar ſehr verkennen, R, 
und Gebirge, die bei jedem Schritte, den man Im 

ner machte, ſo laut ſprachen, und ihre Eigenſchaft auf 
jeder Stelle verriethen, für nicht vulkaniſch anſe⸗ | 
hen? Hätte, man doch nur auch ſchon den Baſalt 
und Porphyrſchiefer zu Erbbränden gemacht, da | | 
man ſchon einmal fogar bie offenbareſten zellich ten 

‘$, Laven und Schlacken, mit welchen man freplich nicht 
auswuſte, von armſeligen, big zur Verſchlackung 

en. der Steine niemal wirkenden Erdbraͤnden abzuleiten, 

ge fih entſchloſſen hat; welche Erdbraͤnde man aber 

9 doch auch wieder, vom Gewiſſensbiſſe gerührt, beis 

ts, nahe zu Vulkanen qualiftzirt zu ſeyn S. 132. ſelbſt 
eingeſtehet. Schade für dieſe ſonſt gute Gebirgs⸗ 

fer 


beſchreibung; bei welcher jedoch der Herr Verfaſſer 
Rn auch noch wohl in Hinſicht auf die falſche Beurthei⸗ 

lung ſeines Gegenſtandes deswegen zu entſchuldigen 
an ift, weil er fih nicht aufgelegt und -breif genug 
; fühlte, ſich vom blendenden Anſehen nicht verfühn 
en ven zu laſſen, und alfo vulkaniſche Arbeiten für 
ls das was ſie ſind, und nicht fuͤr Wirkungen in ber 

Noth erſonnener ohnmaͤchtiger Erdbrände enzufehen, 


daß alſo auch 


yr von einer heiſſen Eutſtehung feyu muͤſſe, 


da ja ihre Pſeudo ⸗Porphyre ohnedies 


TR 2 S > 2 ane 0 
Hii nichts anders, als offenbahre Laven ſind, woraus 
i die noch wirkenden Vulkanen groͤſtentheils beſtehen. 
Sas Neat unt ons 
C. Vom Baſalt und Trapp. 
Ich habe den Bafalt auf viererley Weiſe atts 
i; ſtehen geſehen: in ganzen ungebildeten Gebirgmaſſenz 
j in einer Schicht und Trümmern; in den gewoͤhnli⸗ 
chen groſſen Saͤulen; und in kleineren verſchie⸗ 
) i 9 
i dentlich geformten, einzeln und verſtreut begraben 


liegenden Kryſtallen. | 


$ 7 . 

| In ganzen ungebildeten Gebirgmaſſen, wo 
g i er von Riſſen und Spaltungen immer durchgekreutzt 

i 

1 


wird, und ſich alſo der kubiſchen Geſtalt mehr oder we⸗ 
niger nähert, kommt der Baſalt, und zwar ſchwaͤrz⸗ 

y | lich zwiſchen KTeufohl und Kremnitz vor, mit eis 
| ner oͤftermaligen Neigung zum Saͤulenfoͤrmigen. In 
Siebenbürgen fand ich ihn in den vulkaniſchen Ge⸗ 

| birgen Relemen ⸗Hawaſch an der moldauiſchen 
Graͤn⸗ 


nze von bunfelgraner, und gegen das Banat bei 


ichgruͤn⸗ 


Dobra und Illie von ſchwarzer und ſchwaͤr 
liche 


Farbe, bisweilen mit vielen Schoͤrluadeln be⸗ 


* 
vr 


fest, um RKapnik kommt der un 
pgebirgen gleichfalls vor, doch nur fels 


zwiſchen Trapi 


ten und in kleinen Maſſen. 


In einer beilänfig ſchuhmaͤchtigen Schicht und 
in ein ſo anderem unregelmaͤſſigen Trumm, fand ich den 
Bafalt auf dem vulkaniſchen Gebirge Dargo, zwi⸗ 
ſchen vielfältigen Schichten von andern Lavaſorten 
anſtehen. Ich habe ſchon oben bei dem Erweiſe der 
Pulkanitat des Bafalts Seite 466, von dieſem Tas 
genfoͤrmigen Baſalte das Mehreſte, was zu deſſen 
Kenntuiß gehoͤret, angeführt: hier alſo will ich nur 


rg Darg 


noch was weniges davon ſagen. Das Geb argo 


iſt dort, wo man es uͤberfaͤhrt, kaum von mittelmaͤſ⸗ 
figer Höhe, die nicht uber 150. Klafter betragen mag, 
doch ſteigt es gegen Suͤden, nahe an der Straſſe, 


A 


ungleich höher hinau. Auf der oͤſtlichen Seite hat 
es faſt keine, auf der weſtlichen aber mehrere abfal⸗ 
lende Hügel, die alle Lava find, welche fih über 
die flachen Felder weit hervor verbreitet. Da übri⸗ 


Nn 3 gens 


— (54) — 
gens dieſer Bafalt zwiſchen andern Laven als eine 
Schicht anſtehet, ſo hat ihn eine eigene Eruption her⸗ 
vorgebracht; und weil annebſt feine Maffe forf vis 
triſizirt, und ganz durchgeſchmolzen iſt, ſo muß man 
ihn für einen Feuerſtrom halten. 


Baſaltſaͤulen im Groſſen, und in richtig der 
terminirter Geſtalt, fand ich nur allein um Brem: 
nitz und Schemnitz, und darunter die deutlichſten 
vierſeitigen bei dem Neuſohler biſchoͤflichen Landfige 
Kreutz, mitten zwiſchen andern Lavagebirgen. Hier 
liegen die Säulen wie eine Holzbruͤcke faſt waagrecht, 
am guffe eines ſehr fanft aufſteigenden Huͤgels, mit 
welchem ſie ſich parallel uur wenig erheben. Eine 
einzige Saͤule, die fuͤr ſich allein, auf der Bruͤcke 
parallel aufliegt, ift mir als was Beſonderes aufge⸗ 
falleu, doch paſt ſie in die beiderſeitigen Riſſe der un⸗ 
terliegenden. Die faßt gleiche Laͤnge dieſer Saͤulen 
betragt bei 8 Klaftern, die quadrirte Dicke if 2 
Schuh; ſie ſind durchaus ſolid, und ohne Kennzei⸗ 
chen einer Artikulation. Viele dort umherliegende 
Gebirge beſtehen gleichfalls aus Baſalt, die Kolum: 
neu aber find dort weniger vollkommen, meiſt in die 
Quer 
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Auer zerklüftet, und ſtehen gerade aufrecht. In 
Schemnitz ſelbſt auf dem Kalvarien Berg ſtehen 
Baſaltſaͤulen an, die ſich mit dem Grauſtein verbin⸗ 
den, und auf dieſem aufgeſetzt ſind. 


Bafalte in kleineren Kryſtallen liegen eben 
auch in der Gegend um Schemnitz und Kremnitz 
auf den chauſſeen zahlreich. Sie werden aus tho⸗ 
nigen und ſchotterigen Lavabergen ausgegraben. Ich 
fand: 

I. Eine vierfeitige vollkommene Säule, 

2. Eine ſcharfkantige dreiſeitige Saͤule, an dem ei⸗ 
nen Ende zweifach zugeſpitzt. 

3. Eine eben ſolche dreifeitige Säule, mit einer auf 
die Seitenflaͤche ſchief aufgeſetzten Zuſchaͤrfung der 
Endſpitze. 

4. Eine vierſeitige Pyramide, mit ſich entgegen ſte⸗ 
henden zwei breiteren, und zwei ſchmaͤleren 
Seiten. Eine Kannte iſt bis über die Helfte 
zugeſchaͤrft, dort alfo iſt der Kryſtall fünfſeitig. 

5. Einen vollkommenen Rhombus. 


— ——— ———ů — 
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Alle vollſtaͤndig, dentlich, und unbeſchaͤdigt, 


auch ohne daß bei den 


D, 


Zuſchaͤrfungen, die insgeſamt 
febr regelmaͤſſig, eben, und richtig determinirt, auch 
mit einer braunen Kruſte ganz gleichfoͤrmig überzo⸗ 
gen ſind, die mindeſte Spur von einem etwa ſo ge⸗ 
rathenem Bruce, der immer feine Kennzeichen zu⸗ 
rücklaͤßt, wahrzunehmen wäre. Ihre Laͤuge gehet von 
6 bis 10 Zoll; es gibt aber auch noch groͤſſere, 
die ich liegen ließ. Von der Farbe ſind ſie ſchwarz, 
oder doch ſchwärzlich mit glänzenden Punkten und 
Strahlen, welche innere Beſchaffenheit ich von ane 
dern zerfihlagenen, nicht aber von meinen vollſtaͤndi⸗ 
gen Exemplaren, die wie gewoͤhnlich mit einer Brate 
nen Rinde überzogen find, und die ich nicht zertrum⸗ 
mern wollte, entnommen habe. 


Noch hat diefe kryſtalliſirten Bafalte keiner der 
ungariſchen Herrn Mineralogen, die doch eben dort 
ihren Sitz und Leh rſtuhl haben, einer Aufmerkſam⸗ 
heit gewuͤrdiget, oder, wenn er fie auch bemerkt hat, 
des Aufbebens werth geachtet. Mir waren fie als 
ein wichfiger Beitrag zum Beweiſe der Vulkanitat der 


Kremnitzer und Se chemnitzer Gegend, ſchaͤtzbar und will⸗ 


kom⸗ 
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A, 


kommen. Ich wuͤrde fie aber auch auſſerdem des 


kh 


Mitnehmens werth gehalten haben; weil ich die Zeit 


meines 6 jaͤhrigen Aufenthalts zu Wien, von dem 


Hange, Pracht und Glanz allein, mit Vernachlaͤſſi⸗ 
gung des Lehrreichen und Nothwendigen, in meiner 
Sammlung ere noch nicht angeſteckt worden 


bin. 


Wie ſind nun aber dieſe Baſalte in kleineren 
Kryſtallen entſtanden? und woher ſind ſie gekommen? 


Waͤren fie alle ſaͤulenfoͤrmig, und ohne den fo 
regelmaͤſſigen Zufpigungen des einen Endes, wuͤrde 
ich fie fir Theile der groſſen dort umher einen 
Kolumnen halten. Aber wee ſchickt fih zu dieſen eis 
ne Pyramide, und eine aufgeſetzte pyramidaliſche Zu⸗ 
ſpizung? und daß Baſaltſaͤulen aus Rhomben zu⸗ 
ſammengeſetzt waͤren, davon habe ich auch noch nichts 
geleſen. Ich kann alſo dieſe ſo gar regelmaͤſſigen 
und verſchiedentlichen Figuren, die uͤberdies gar Fein 


B. 


Zeichen des Bruches weiſen, und deren Oberflaͤche 
nit einer durchaus gleichen braunen Rinde uͤberzogen 
if, für Abkoͤmmlinge von groſſen Saͤulen keineswegs 


Nn 5 an⸗ 
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anſehen; ſondern ich muß fie für achte und ſelbſtſtaͤndi⸗ 
ge Kryſtallen halten, die ſich, durch die natürliche 
Attraktion der verwandten Theile in einem heifjen ine 
ſpiſſirten Fluido, wo gar wohl eine Kryſtalliſtrung ſtatt 
finden kann, nach einem beſtimmten Gefege der Na⸗ 
tur, unter der Erkaltung gebildet haben. Sind aber 
etwa jemanden meine Beiſpiele der kleineren Kry⸗ 
ſtallen zu wenig, um eine aͤchte, und nach dem Na⸗ 
turgeſetze gebildete Kryſtalliſation darauf zu gründen, 
und um fie nicht vielmehr als zufällige Bruchſtuͤcke ans 
zuſehen, dem fiehen 2000 dergleichen Exemplare zu 
Dienſten, wenn er ſie nur holen laſſen will, und ge⸗ 
gen ihre beſchwerliche Groͤſſe und oͤſtere Beſchaͤdigung 
nichts einzuwenden hat. So oft ſpielt die Natur 
und der Zufall nicht, wenn ſie auch ſpielen. 


Es if noch die Frage übrig: woher find meine 
kleineren Baſaltkryſtallen gekommen? dieſe Frage laͤſt 
ſich dreifältig beantworten: Die Kryſtallen koͤnnen aus 
dem Inneren der in dieſer Gegend allenthalben anſte⸗ 
henden Vulkanen eben fo ausgeworfen worden ſeyn, 
als jene, die der Herr Hamilton aus dem Inneren 
des Veſuvs herausſchleudert gefunden hat. Daß une 
ler 
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ger dieſem Auswurfe meine Beiſpiele ganz und unbe⸗ 
ſchaͤdigt geblieben find, wird niemanden, der die Fes 
ſtigkeit und Zaͤhheit dieſes Baſaltes verſucht hat, bee 
fremden; auſſerdem fo giebt es ja auch nur wenige 
uubeſchaͤdigte Stuͤcke. Es koͤnnen ferner meine Baz 
ſaltkryſtallen auf die Erdoberflache, durch die Ems 
porſteigung der Feuerkammer mit ihrem ganzen We⸗ 
ſen, gerathen ſeyn. Endlich ſo iſt es auch moͤglich, 
daß ſie ſich hieroben in hervorgebrochenen Feuerſtroͤh⸗ 
men, unter der Erkaltung geformt haben moͤgen. Mir 
gefiel diefe letztere Meinung am beſten, inzwiſchen waͤh⸗ 
le man was immer fuͤr eine: es bleibt allemahl eine 
und die nemliche vulkaniſche Wirkung, fo wie eine 
und die nemliche Moͤglichkeit. 


Zu den Baſalt rechne ich auch den Trapp, nicht 
nur weil beide oͤfter in einem und dem nemlichen Ge⸗ 
birge anſtehen, und ineinander unmerklich uͤbergehen, 
ſondern auch, weil ſie nach Bergmann von einerlei 
Beſtandtheilen zuſammengeſetzt ſind. Indeß beſtehet 
doch zwiſchen beiden folgender in das Aug fallender 
Unterſchied: 1) der Trapp iſt, wie ich ſchon wieder⸗ 
holt bemerkte, mehr thonig als der Baſalt, und deſſel⸗ 
ben 
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Ay 


ben vitriſtzirte Grundmaſſe iſt von Thontheilen gleich» 
ſam verunreinigt, oder die ganzen Maſſe nicht vollends 
bis zum Grade des Baſalts durchgeſchmolzen, 2) Kommt 
der Trapp oft auch braͤunlich oder roͤthlich vor, von 


welcher Farbe ich in Ungarn und Siebenbuͤrgen Feie 


nen vitriftzirten Baſalt geſehen habe. 3) Hat der Trapp 
gemeiniglich weislichte thonige Punkte, die in dde 
ten Baſalten ſelten anzutreffen find. 4) Der eigentli⸗ 
che Baſalt kommt ſowohl ungeformt, als in Kolum⸗ 
nen vor, der Trapp aher erſcheint niemahl in dieſer 
letzteren, noch in einer andern beſtimmten oder kryſtal⸗ 
liſtrten Geſtalt, man wollte denn feinen kubiſchen Bruch 
dafür anſehen. Aller dieſer vier Karaktere unange⸗ 
ſehen, gibt es manchmahl doch zweideutige Trappe, 
bei denen man anſtehet, ob man fie hieher, oder zum 
Baſalt rechnen ſoll. Dagegen habe ich auch wieder 
Trappe gefunden, die dem vulkaniſchen Sandſtein 
ſehr nahe kommen; wie fih denn überhaupt alle vul⸗ 
kaniſche Gebirgsarten unter ſich durch unmerkliche 
Stuffen durchaus verketten. 


im Kapnik, dann auch auf der banatiſch⸗ fies 


benbuͤrgiſchen Graͤnze bei Dobra und Illie, macht 
der 
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ich⸗ der Trapp den groͤſten Theil der dortigen vulkaniſchen 

nds Gebirge, in welchen beiden Gegenden derſelbe nicht | 
mg ſelten braͤuulich oder röthlich angetroffen wird; dann 

on kommt er auch in den Graͤnzgebirgen zwiſchen Siebenbür⸗ 

fie en und der Moldau oͤſter vor. 

ipp 

he Uibrigens da ich nach Erforderniß der Einthei⸗ 

ili» lung dieſer Schrift, vom Baſalt an zwei Stellen han⸗ 

Ne deln mufie: fo bitte ich meine Lefer auf jeneß, was 

fer ſchon ©. 462. u. f. vom Baſalt gefagt worden if, zu⸗ | 
als ruͤckzuſehen, und fo das Ganze dieſes abgehandelten Ar⸗ 
ich titels zuſammen zu faſſen.) 


25 D. 


ê, 
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5 4) Bei dem Schluſſe des Ba 
eine Erinnerung. M 


aube man mir noch 
Beurtheilung d 


e 

ii Entſtehung desſelben, echt und Rid 

in für das Anſehen abgeſchafft wiſſen; wer iſt aber wehr 
in feiner freien Meynung gebunden, als der Schuͤ⸗ 

Ir ler durch den Lehrer ? Man fpricht gegen vorgefaßte 

je Idee, und vorhinein beſtimmten Willen; wen trift 
dieſer Vorwurf mehr, als den Lehrling, wenn er, von 


der Meinung ſeines Profeſſors eingenommen und 
vorbeſtimmt, ſeine erſten Gebirgsreifen macht? Man 
beklagt ſich uͤber arroganten und impoſauten Ton 
i] der Gegenparthey: das Publikum entſcheide, welcher 
ö Parthey ſo eine Beſchwerde mit mehrerem Rechte zu⸗ 
fiche? Man verlangt die Beſchaffenheit der Gebir⸗ 
ge im Ganzen und im Zuſammenhange der Berge zu 


pruͤ⸗ 


— E 


— — — — — m 


— (572) — 
D. Vom Bimſtein. 

Dieſer if bekanntermaſſen die auſſerſte Verſchla⸗ 
ckung oder auch wohl die Kohle vou einer Subſtanz, 
die wir noch nicht verlaͤßlich keunen, und von der 
verſchiedenklich gemuthmaſſet wird. Sein herkom⸗ 
men muß aus dem Inneren der Feuerkammer herge⸗ 
leitet werden, weil derſelbe bis itzt meines Wiſſens, 
immer nur noch als ein Auswurf in getheilten Stis 
cken, und noch niemahl in Felſen oder Bergen an⸗ 
getroffen wurde. 


prüfen, auf alle Umſtaͤnde zu achten, und fie aufe 
merkſam zu vergleichen: wer thut dieſes genauer, 
und kann es thun, als die Vulkaniſten, die bekannte 
lich insgeſamt mehr Gebirge, als die neuen Herrn 
Neptuniſten durchgeforſcht haben, und aus ungleich 
gröfferer Erfahrung ſprechen? Man verbittet ſich 
ſchriftſtelleriſche Authoritaͤten: und ſucht doch alles, 
obſchon man nur wenig findet, fleiffig zuſammen 5 
was man mit feiner Mepnung Aehnliches finden kann, 
ja auch ſolche Schriftſteller, ſo den Streit in Zwei⸗ 
fel dahinſtellen, werden herbeigezogen. Schade fuͤr 
ſo viele Bemuͤhungen! Sobald man ſich uͤber den 
Scheibenberger Huͤgel, fuͤr und wider den Nep⸗ 
tunismus ausgeſchrieben haben; ſobald die Menſchen⸗ 
furcht bei einer Klaſſe, die ſich des Tons 
hat, verſcheucht fegn, und ſich das geknuͤp 
trennen wird; alsdann ſind wir alle wieder V 

niſten, fo wie wir es vor der Epoche bes Scheiben: 
berger Huͤgels waren. 


ſchla⸗ 


auf⸗ 
Uer, 
inte 
erti 
leich 
ſich 
les, 
en, 
mn, 
wei⸗ 
fuͤr 
den 
teps 
ene 
aßt 
and 
[as 
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Der im Abgrunde noch thaͤtige ſiebenbürgiſche 
Vulkan Buͤdoͤſchhegy liefert Bimſteine in groſſer Mens 
ge, worunter Brocken vorkommen, fo die Gröffe ei⸗ 


nes Menſchenkopfs erreichen. Dieſer Stein muß eis 
ne von den letzten Eruptionen geweſen ſeyn, weil er ſich 
gleich unter der Dammerde, auch nur bis 30 Schritte 
weit vom Krater, auf der weſtlichen Seite findet. 
Wie tief ſein Lager durchſetzt, weiß mau nicht, da 
die in die Tiefe immer mehr zunehmende Hitze, und 
der erſtickende Schwefeldampf das weitere Gralen 
verbietet. Ich habe nach 13 Schub, bis wohin ich 
durchkommen konnte, noch immer Bimſteinbrocken 
angetroffen, zwiſchen welchen eine Art Sand liegt, 
der aber auch nichts anders, als minutirter Bimſtein 
iſt ). Man zweifele nicht etwa an der Aechtheit die⸗ 
fes Bimſteins: er ſchwimmt auf dem Waſſer, ift 
eben ſo ſcharf, als der, welcher vom Meere kommt, 


und wird ſeiner vorzüglichen Feinheit wegen, von 

Werkleuten, die ihn brauchen, demjenigen der im 

Handel gehet, vorgezogen. Zum Theil ift er faſe⸗ 
rig 


) So wie auf der Inſel Ponza, wo der Bimſtein gleiche 
falls in einer germalmeren Maffe feines Gleichen liegt. 
Dolomieu Vemerk: über die Ponza Inſeln S. 94. 


Ri 
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tig, zum Theil aber auch uicht, und denuoch fi 


2 und hat alle Eigen⸗ 


7 


auch letzterer auf dem 


ſchaften des Bimſteins in voll 
gemein weiß, und enthält klei⸗ 


„bald parallelepipediſche, wie 


ättchen, die ausgebraunter Gli 


mer und SN zu ſeyn ſcheinen. 


In Ungarn traf ich den 


oben beſchriebenen Vulkan 
als Koͤrner oder Maude 


Lava eingewickelt. Zweifels ohne wird er dort auch 
in groͤſſeren Stuͤcken irgendwo beiſammen liegen, 
um Defo ſicherer, als er in der Fortſetzung des nente 
lichen Gebirgzuges bei Telkeban pa in groͤſſeren Bro- 
en anzutreffen if, und etwas weiter auf dem 


nem⸗ 

0) Es ſchein 

man die faſerige Textur 
rakter des Sac ins 


ſeyn, wenn 
hlieſſenden 


den nicht 


n den wahren 
rodufts aus. 


lich die Kork f 
und weſentlichen Karakter die 
Inzwiſ⸗ nimmt dieſe Bemerku nur auf ein⸗ 
zelne Stuͤcke Bezug, denn im Be meinen iſt der 
Bimſtein freilich immer faferig 
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nemlichen Zuge bei Tokay und Tallya öfter vors 
kommt. Dieſe Bimſteine haben alle Eigenſchaften, 
welche dieſe Steinart bezeichnen; nur allein bei To⸗ 
kay kommen manchmal mit unter auch ſolche Stis 
cke vor, denen es an dem aͤuſſerſten Grade der Ver⸗ 
ſchlackung noch fehlt, da ſie ſich im Waſſer ſchwim⸗ 
mend nicht erhalten, ſondern, wiewohl laugſam, 


unterſinken. 


Von der Entſtehung des Bimſteins wird eine 


Bemerkung unter der Aufſchrift Zeolith folgen *) 
E. 


J ͤ NE —-— 
*) Unter den vielen Meinungen von der Entſtehung des 
Bimſteins, iſt wohl die eines gewiſſen neuen Herrn 
Lithologen die artigſte. Dieſer verfiel, des aͤhn⸗ 
lichen Geruchs wegen, auf deſſelben Ableitung vom 
Badeſchwamm; gibt aber freylich dem Lefer dieſen 
ſeinen Gedanken, nur unter einem bei ihm nicht 
ungewoͤhnlichen raͤthſelſchaften Vortrage, nur gleich⸗ 
ſam von ferne zu verſtehen. Schade, daß ich zur 


dieſes Vulkans viele Erſeichterung, wenn ſich der 
Erfinder erwehnter Hypotheſe herbeilieſſe zu erklä 
ten: ob der Badeſchw vom unterirrdiſchen Fei 
er zu Bimſtein gebrannt, eder un f 

Bimſtein verfeinert, und dann ausgeworf 


9 9 


(nne 


N E. Vom Lavaglas. 

In Unter dem eigentlichen Lavaglas kann nicht wohl was 
I anders, als eine vom Feuer unmittelbar durchgeſchmol⸗ 
i jene 

| 


— .... 

aber ob nicht vielmehr derſelbe als Badeſchwamm 
ai vom Feuer hervorgeſchleudert worden, und dann erſt 
100 hieroben verbimſteint fey? (Man vergebe mir 
į dieſen Ausdruck, wozu mich ſo eben ein geleſenes 
$ vergegenwaͤrtigen, verallgemeinern, verdeutlichen ꝛc. 
verfuͤhrt hat.) Die vollwichtigen Zweifel, Beweis 
| fe, und zuſammengeſuchten altſchriftſtelleriſchen Aue 
J 0% thoritaͤten, welche dieſer Herr Litholog bei nem⸗ 
f liher. Gelegenheit gegen ben Feuer Urſprung des 


Bimſteins aufſtellt, ſtehen mit dem Badeſchwamm 
im Parallel. Recht ſo mein Herr Geolog! Hat 
man ſich einmal verſchworen, ein Neptuniſt zu ſeyn, 
f fo muß man es aus allen Kraͤften, und bei allen 
Artikeln ſeyn, auch wohl zu Behauptung ſeiner 
i | Sache am Ende beweifen koͤnnen, das Feuer ſelbſt 
f fey vom Waſſer entſtanden. Fort mit allen Glaͤ⸗ 
| fern, Schlacken, (dieſe ſind vielleicht Reſte von 
Weſpenneſtern) und Bimſteinen: nach dieſes Herrn 
Neptuniſten Ausſpruch, ob er ſchon auf eitel Ruf: 
kanen herumſtieg, beweiſen fie nunmehr alle nichts, 
{ und gar nichts für den Vulkanismus. Hoͤchſtens 
gab es einſtmal Erdbraͤnde, ſo die Steine in etwas 
i veränderten; auſſer den itzt noch brennenden Buls 
fanen aber, hat der Erdball nie andere gekannt, 
und erloſchenene alte, find Traͤnme feuerſuͤchtiger 
Koͤpfe, die nur mit einer ſonderbahren Lehre pran⸗ 
gen wollen. Doch man muß dieſem Herrn Ver⸗ 
| faffer vergeben; dann in den letzten Zeilen des r. 
Thells feines Buches ſagt er uns ja ſelbſt: er 
ſey der vierte Faden bei Knuͤpfung der gegen die 
Vul⸗ 


zeue Maſſe verfianden werden, man mag nun anneh⸗ 
men / daß die Schmelzung und Formation, hieroben 
in Lavaſtrömen, oder noch in der Tiefe vorgegangen ſey. 


Das ungefaͤrbte Lavaglas beſitze ich von 
Schemnitz in getraufter faſt kugelichter Geſtalt, wel⸗ 
che an mehreren Stellen in fepe deutliche Säulen, 
mit einer aufgeſetzten dreyſeitigen Pyramide, überge⸗ 
het. Es iſt im hoͤchſten Grade helldurchſichtig und 

Do 2 wafa 
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Vulkanität geſponenen Schnur. Auch ohne dieſem 
freymuͤthigen Geſtaͤndniſſe, kennen wir dieſes Band, 
welches fih über die Acquiſition ſo eines eifrigen 
Glaubenvertheidigers, allerdings Gluck zurufen kann. 
Wie belehrend, deutlich, und präcifiv, fih feiner 
Gewohnheit nach, dieſer Schriftſteller in dem 2. 
Theile feines Koder, uͤber den Bimſtein und deſſel⸗ 
ben Original weiter erklaͤrt, und wie er zugleich 
ſeine vorige Meinung zu wiederufen ſcheint, muß 
im Buche ſelbſt, da ſch den Kern davon zu faſſen 
die Geſchicklichkeit nicht beſitze, von Seite 192. bis 

Der Leſer wird in dieſen 


ue 

e beiden Bande r 

in einem oft zwar myſtiſchen und akegortipen , 

jedoch zur anmuthig Abwechslung, nicht felten 

auch drolligten Vortrage, allenthalben durchge⸗ 
wuͤrzet hat, 
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waſſerklar, und liegt auf einer braunen feſten Laos 
mit aufgeloͤſten Feldſpatdrüschen. Da aber dieſes 
Glas auf einer chalzedonartigen Rinde aufſitzt, fo if 
es mir, unangeſehen feiner auffallenden glaſigen 
und geſchmolzenen Geſtalt, dennoch verdaͤchtig, 
und kaun vielleicht die aͤuſſerſt reine Stuffe eines 
Chalzedons ſeyn, obſchon dem auch wieder entgegen 
ſtehet, daß dieſes Glas kein Feuer ſchlaͤgt. 


Weniger bedenklich iſt jenes ungefaͤrbte vulka⸗ 
niſche Glas oder Perlſchlacke, ſo auf dem Vulkan 
Schator bei Tokay vorkommt. Es fit auf einer 
großloͤcherichten und blaſigen, mit aſchgrauem Zeo⸗ 
lite gemengten Lava, in Trauben und zplindermaͤſ⸗ 
figer Geſtalt, zu kleinen Parthien hin und wieder 
vertheilt, auch befegt daſſelbe manchmal die Waͤn⸗ 
de der Blaſenloͤcher. 


Gruͤnliches Lavaglas, in loſen erbſengroſſen, 
und etwas groͤſſeren Kuͤgelchen, kommt bei Peklin, 
nahe an den Opalbruͤchen, auf den vulkaniſchen 
Aeckern, doch nur ſehr ſelten vor, oder es wird we⸗ 
nigſteus, weil die Kuͤgelchen los und klein find, 


ſchwer 
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aba ſchwer gefunden. Von dem kuͤnſtlichen Boutellien⸗ | 
eſes glaſe iſt es nicht zu unterſcheiden. Auf dem vul⸗ | 
> iſt kaniſchen Gebirge Schator ſtehet ein grasgrünes 

igen getrauftes in groſſen Neſtern, zwiſchen einer eben auch 

fig p grünen Porphyrlava an, und hat ohne Luppe das 

ines Anſehen eines koͤrnichten fetten und glaͤnzenden Pech⸗ 

egen ſteins, unter der Luppe aber zeigt ſich das Ganze 


als ein durchſichtiges ſigurirtes Glas, welches gar 
ein Feuer ſchlaͤgt, und alfo für Chalzedon nicht ges 


Ifas halten werden kann. 

kan 

iner Das ſchwarze vulkaniſche Glas, oder der ſo⸗ 

3608 genannte islaͤndiſche Achat, bei einigen lapis ob⸗ Fi 
naͤſ⸗ sidianüs, in Ungarn Luxſaphyr, wird an meh⸗ f 
der reren Orten, zuweilen haufig, und in mancherley 
aͤn⸗ Geſtalten, in Ungarn und Siebenbürgen gefunden. 


Bevor ich aber die Arten diefe Foſſils beſchreibe, 
muß ich einige allgemeine kurze Bemerkungen vorau⸗ 


17 i fhiden. 
in, 

hen Aller ungariſche und ſiebenbuͤrgiſche islaͤndiſche 
we⸗ Achat, iſt, ſo opak und ſchwarz er auch dem Auge 
ud. erſcheint, an Kannten und in dinnen Stücken halb⸗ 


3 durch ⸗ 


durchſichtig, rauchfaͤrbig, und dem ſogenaunten Rauch⸗ 
topas aͤhulich. Dieſes hat derſelbe mit jenem islaͤn⸗ 


diſchen Ahate gemein, der auf den lippariſchen In⸗ 


ſeln falle, Dagegen kenne ich aus Island, von 


dem dortigen ſchon ausgebrannten gröften Vulkan 
eh Kaferdnuftal, nur ſolchen, der ganz undurchſich⸗ 
| | tig ift, wenn anders meine Exemplaren aͤcht find, 


was man bei erkauften Stücken nicht allemal ver⸗ 


buͤrgen kann. 


In dem allerheftigſten Feuer bleibt der unga⸗ 
f riſche und ſtebenbürgiſche ganz und gar unverän⸗ 
|i 
i 


dert; und das natürliche Feuer ſcheint an dieſem 


paR Glaſe alle feine Kräfte ſchon erſchoͤpft zu haben 9. 
i | | Sei⸗ 
i ; 


—— oS, 


f ) Uiberhaupt ſcheint mir, daß einem jeden aͤchten und 
| perfekten vulkaniſchen Glaſe, die Unſchmelzbarkeit 

eigen fey. So fand ich allen islaͤndiſchen Achat ohne 
i Unterſchied, wie auch das zuvor gedachte ungefärbte 
| ; und das gruͤne vulkaniſche Glas vom Schator bez 


ſchaffen: und eben fo verhalt fih auch aller Opal 
und Pechſtein, welche beide im Grunde eben auch 
aus vulkaniſchen Glaspartikeln, unter Beitritt ei⸗ 
ner mehreren oder wenigeren Thonerde zuſammen⸗ 
geſetzt ſind. Der islaͤndiſche Achat allein behaͤlt 
auch im Feuer ſeine halbe Durſichtigkeit; die uͤbri⸗ 
gen Glaͤſer, und der durchſichtige Glasopal werden 
mehr oder weniger opak. 
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Seine Schwere fand ich 2,384, und alfo dem 
kuͤnſtlichen gemeinen Glaſe faſt gleich. 


Er ſchlaͤgt auf den ſcharfen Kannten des Bru⸗ 
ches ziemlich viele Funken, und bricht allemal mu⸗ 
ſchelfoͤmig, mit glatten glaͤnzenden Flaͤchen. Nun 
folgen feine Geſtalten, Matrizen, und Geburtsorter. 


1. In loſen mitleren, meiſt halbdurchſichtigen 
muſchelfoͤrmigen Bruchſtuͤcken, liegt derſelbe unweit 1 
Eperies auf den vulkaniſchen Aeckern des Dorfes 
Kröötfchke, wo man den vielfaͤrbig ſpielenden Peda 
fein findet; und in dieſer Geſtalt kommt er auch m 
ohnweit davon bei Pecklin und Eicherwenita, wo 
die Opalen brechen, vor. 


2. In unbeſtimmt eckigten, Erbſen und Mohu⸗ 
famen groſſen Körnern, ſchließt dieſes Glas ein ſil⸗ 
berweiſſer Zeolith ein, der dem geſchroͤckten Glaſe 
ahnlich if; und ſchon hier zeigt fih fehe deutlich 
die Neigung deſſelben zur Kryſtalliſirung. Es wird 
in dieſer Mutter als eine Seltenheit auf den Acker⸗ 


feldern zu Pecklin gefunden. 
O0 4 3. 
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3. In Hirsſamen groſſen runden und ovalen 
Koͤrnern, liegt ferner dieſer Stein in dem fhort 
oben bei dem Telkebanyer Gebirgszuge beſchriebe⸗ | 
nem aſchgrauen Zeolith, und zwar auf den Gebir⸗ 
gen Pap⸗Laßo und Schator, 


it Wird ein Korn entweder von diefer , oder der 
i vorigen Art, unter das Loͤthrohr gebracht, fo über 
N ziehet fih daſſelbe augenbficlich mit einem hellweiſ⸗ 
fen Silberglanze, dem das fortſetzeude ſtaͤrkeſte Fena 
er ſo wenig, als dem Steine ſelbſt, weiter was 
; anhaben kann. Da nur allein die aus dem Zeo⸗ 
i lithe genommenen Körner einen ſolchen weiſſen Uiber⸗ 
zug annehmen, fo iſt offenbar, daß diefe Eigen⸗ 
i ſchaft von dem Muttergeſtein, von welchem diefe 
| Körner auf ihrer Oberfläche Theil genommen haben, 
1 herheleitet werden muͤſſe. 

| 

i 4. Vieleckigte Koͤrner von der Groͤſſe der Erb⸗ 


fel, finden fih ſtrichweiſe in einer roͤthlichen thos 
nichten Lava auf dem ſogenanuten Tokayer Berge, 
eine Stunde weit von Toktay eingekoͤrpert. Sie 
find dort unter dem Namen ſchwarzer Granaten 
1 bee 


— (880 — 


bekannt; und man hat ſie in vorigen Zeiten, wenn 
Hoftrauren vorgefallen find, ſehr geſucht, und als. 
ſchwarze Granaten zum Trauerſchmuck verwendet. 


5. Unverbrochene ganze Stücke, mit dem tho⸗ 
nigen Uiberzuge, liegen los in dem Weingebirge 
bei Toltſchwa, ohufern von Tokay, in einer auſ⸗ 
ſerordentlichen Menge; doch übertreffen die groͤſten 
kaum eine wälſche Nuß, und die mebreſten kommen 
nur einer Erbſe oder Bohne gleich. Sie haben 
insgeſamt Ecken und Flachen, und find teſſulariſch 
kryſtalliſirt; allein ihre Figur lágt ſich nicht ganz 
perlaͤßlich beſtimmen, wiewohl fie nach einigen Bei⸗ 
ſpielen die allaunfoͤrmige zu ſeyn ſcheint. Alle Flaͤ⸗ 
chen find konkav: ein ſicheres Merkmahl der Zue 
ſammenziehung unter der Erkaltung. Da unter viel 
tauſenden kein einziges Stuͤcklein, was nur einiger⸗ 
maſſen zugerundet, und nicht vieleckig waͤre, ge⸗ 
funden wird: ſo zeigt ſich klar, daß ſie an Ort und 
Stelle, in der traßartigen Lava, dem Grunde der 


Weingaͤrten, eingeſchloſſen waren. 
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6. Groſſe ungeformte Bruchſtücke, die ein und 
zwey Pfunde waͤgen, werden bei dem Dorfe Rank, 
in vulkaniſchem, dem Bimſtein ſich naͤherenden Tuff, 
und auch bei Erdoͤbenye, auf dem oftgedachten 
Telkebanyer Gebirgszuge, wiewohl ſehr ſparſam ans 
getroffen. Sie haben balb mehr bald weniger ih⸗ 
ren originellen thonigen braͤunlichen Uiberzug an 
ſich. Sind ſie mit dieſem bekleidet, und alſo un⸗ 


verbrochen: ſo ſiehet man mehrentheils die ganze 


Oberflache voller aneinander gedrungener Eindruͤcke, 
die rund oder laͤnglich ſind; auch gibt es Stuͤcke, 
auf deren Oberflaͤche parallele Kanaͤle und Furchen 


von der Groͤſſe eines duͤnneren Federkiels gezogen 
find. Dieſe oberflaͤchigen Eindruͤcke ſcheinen bei der 
Erkaltung durch die Zufammenziehung entſtanden zu 
ſeyn; und alle ſolche Sruͤcke mit Eindrücken erſchei⸗ 


nen alſo in der Geſtalt ihrer erſten Formation. 


7. Eine drey Zoll lange, und nicht gar zwei 

Zoll dicke wohlgeſtaltete Pyramide, von richtig be⸗ 

ſtimmten, obſchon nicht ganz gleich breiten 12 Sei⸗ 

ten, hat ſich in den Lavagebirgen, unweit von den 
Parayder Salzgruben in Siebenbürgen gefunden. 
Die 
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Die Seitenflaͤchen find auch hier wieder, und zwar 
ſehr ſtark konkav, was ſich nicht anders, als durch 
die Kontraktion des Schmelzwerkes unter der Er⸗ 
kaltung, erklaren laßt ). Es iſt nicht möglich, fih 
dieſe determinirten 12 Seiten durch zufaͤllig ſo ge⸗ 
rathene Brüche zu gedenken, obſchon das Stid feia 
ne Rinde hat. Vermutlich ift es in einer reineren 
Lage vom thonigen Anſatze geſchützt, vielleicht in ei⸗ 


nem Bache davon abgeſpuͤlt worden. 


8. Eine andere, doch fünffeitige Pyramide, 
zwey Zoll hoch und dick, die aber nur der obere 
Theil des Ganzen iſt, beſitze ich von vorgedachtem 
Erdoͤbenye. Wäre auch die vorige zwoͤlfſeitige Vys 
ramide durch zufällige Brüche entſtanden, ſo iſt doch 


die gegenwaͤrtige fuͤnfſeitige ſicher originell, weil die⸗ 


fer Kryſtall den gewöhnlichen: Uiberzug aller unver» 


bro⸗ 


*) Bergmann hat gewuͤnſchet, kryſtalllſirtes islaͤn⸗ 
diſches Glas, von defen Daſeyn er nur benachrich⸗ 
tiget worden, zu erhalten; glaubt aber gleichfalls, 
daß, wenn es eines von einer beſtimmten Geſtalt 
wirklich gibt, daſſelbe unter der langſamen Erkal⸗ 
tung entſtanden ſeyn muͤſte. Opusc. Vol, III. 
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brochenen Beifpiele hat, und auf feiner Oberflaͤche 
mit Eindruͤckeu und Furchen verſehen iſt. 


9. Eine vollkommene dreyſeitige Pyramide, 
nicht ganz drey Zoll lang, 12 Zoll dick, allenthal⸗ 
ben regelmaͤſſig und parallel gefurcht und variolirt, 
wodurch der Einwurf, daß das Stück durch zufaͤl⸗ 
lige Brüche ſo gerathen ſey, von ſelbſt widerlegt 
wird; wie denn auch ſchon Überhaupt die mehrfäl⸗ 
tigen, bei dieſem Foſſil angetroffeuen Pyramidal 
figuren allen Gedanken der Zufaͤlligkeit beſeitigen. 


10. Iſt mir auch noch eine, etwas mehr denn 
halbe, vollkommen runde Kugel von dieſem ſchwarzen 
Glaſe, oder islaͤndiſchen Achat, im Durchmeſſer zwey 
Zoll groß, am Ufer des Fluſſes Samoſch, bei Klaus 
ſenburg in Siebenbürgen, in die Haͤnde gerathen. 


Wenn ich dieſes letzte im Fluß abgerundete 
Stück ausnehme, welches aber auch aus Lavagebir⸗ 
gen herbei geführt worden ift, fo kenne ich keinen 
islaͤndiſchen Achat, der nicht in offenbaren Laven ; 
gefunden worden wäre, ja manchmal, wie unter 
Nro. 
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Nro. 2. vorgekommen, und ſchon wiederholt erinnert 
worden iſt, findet er ſich in einem zweyten vulka⸗ 
niſchen Glaſe eingeſchloſſen. Es if daher ſehr laͤ⸗ 
cherlich für einen Kenner dieſer Steinart, wenn er 
über derſelben Vulkanitaͤt, ohne aller Kenntniß hin⸗ 
geſchriebene Zweifel, ja fogar gegentheiliges Be- 
haupten findet. Wie kann man doch, ohne die 
Umſtaͤnde von der Lage und Beſchaffenheit einer 
Steinart zu kennen, über die Geognoſie derſelben 
entſcheiden, und zwar gerade dem entgegen entſchei⸗ 
den, was Maͤnner von geprüfter Erfahrung davon 
geurtheilt haben, und was allgemein angenommen 
ift; zumahlen da die Entſiehungs⸗ Meinung, welche 
man von dem auf Island, und auf den lippariſchen 
Inſeln fallenden Obſidian bisher gehabt hat, ſich 
auch durch deſſelben in Ungarn nunmehr entdeckte 
Beſchaffenheit der Lage beſtättiget; ja was noch 
mehr if, bei Minaſi in Neapel groſſe Stucke von 
dieſem ſchwarzen vulkaniſchen Glaſe aus Lippari 
zu ſehen ſind, worinnen zollbreite abwechslende 
Adern von Bimſtein ſtreichen 05 


e eee, 
+) Fuͤrwahr der erfahrne Lefer muß die Wiſſenſchaft, und 
derſelben Freunde mitleidig beklagen, wenn er die 


inis 


n 


F. Vom Opal 


Bon dieſem beruͤhmten Steine hat nur allein 


der verſtorbene K. K. Hofrath Herr Traugott De⸗ 


lius 
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unwiſſenden und grundfalſchen Nachrichten und Ur: 
theile vom islaͤndiſchen Achat, oder dem ungariſchen 
ſogenannten Lurſaphier, der mit jenem ei 
bei ſolchen lithologiſchen Schriftſtellern lieſt, 
niemalen Gebirge, worinn dieſes Foſſil faͤllt ge⸗ 
ſehen haben. Wie ſoll denn die Wiſſenſchaft vom 
Falſchen und Ungereimten gereinigt werden, wenn 
fih Unkündige des Ausſpruchs anmaſſen, jeder 
derſelben gerade einhergehen will, aber, um auch 
nur hinkend fortzukommen, die Kruͤcke des zwei⸗ 
ten und dritten Hinkenden zur Hand nehmen muß. 
Ein Kenner des Obſidians leſe doch nur, was von 
dieſem Lavaglaſe in Dean auf Ungarn, in dem 
neueſten museo Leskeano S. 129. einem Zwe 
ten nachgeſchrieben, wie dort, aus einer ohne Be⸗ 
denken zum Grunde gelegten falſchen Nachricht, 
ein eben ſo falſcher Schluß gezogen, und gegen die 
laͤngſt allgemein erkannte offenbare Vulkani des 
islaͤndiſchen Achats, aufgeſtellt wird. Dieſer S 
fol in Ungarn bei Teli ebanya in aufgelöften C 
und Gneiſen liegen! Wem e fo was bei: 
en? Freylich liegt er zum Theil auch in, oder 
sehr nur neben einem Granite; aber neben ei⸗ 
u, der durch das Feuer zu Zeolith und 
anne worden if: dann aber auch zum 
und meiſt in dem vulkaniſchen blaſigen aſchgrauer 
Zeolithe, der ein evidentes Glas if, i 
mit keinem Foſſil der weiten Welt yergi 
den kann; sch, auch drittens in zellichten Lav 
und Schlacken. Beide dieſe Zeolithen und 
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lius eine umſtaͤndliche Nachricht geliefert, welche 
8 I I V 


in dem dritten Bande der Abhandlungen einer Pri⸗ 


vat⸗ 


Schlacken, machen weilwendige Gebirge, die auf 
der Oberflaͤche, zumahlen in Weinbergen, ſtark auf⸗ 
gelͤſt find; und in dieſer ihrem, nicht aber im 
Granit⸗ oder Gneis: Gruffe, liegt der islaͤndiſche 
Achat, den man jedoch auch in dem glaſigen aſch⸗ 
grauen Zeolithe feſt in Gebirgen anſtehend und ein⸗ 
gekeult antrift, obſchon dort bis itzt nur in erb⸗ 
ſengroſſen Koͤrnern, aber ſo, daß manchmal ein 
ganzer Fels damit vollgeſteckt iſt, ſich alſo das Glas 
des islaͤndiſchen Achats, wieder in einem andern, 
vulkaniſchen Glaſe eingewachſen findet; welches al⸗ 
les ſchon dort, wo das Telkebanyer vulkaniſche 
Gebirg beſchrieben wurde, und auch kurz vorher vore 
gekommen ift, Auſſerdem, wer hat je in der Ge⸗ 
gend, wo das ſchwarze Lavaglas in Ungarn fällt, 
weit und breit umher, auch nur eine Spur von 
einem Granite oder Gneiſe geſehen? Iſt nicht al⸗ 
les, was um Telkebanya und Tokay dar menſch⸗ 
liche Aug ſiehet, vulkauiſch? Kann man mir einen 
näheren Granit oder Gneis dort zeigen, als der 
16 bis 18. Meilen weit entfernt liegt? Beinahe 
ſcheint es, als waͤre man aus Haß und Abneigung 
gegen die Vulkanität bereit, jenem, der behaupte⸗ 
te, der Obſidian wuͤchſe auf Baͤur zen, nachzuſchrei⸗ 
ben. Sehr bedauerlich iſt es fuͤr den erfahrnen, 
und die Wahrheit liebenden Mann, daß heut zu 
Tage, zumahlen wenn es auf eine Lieblingsmeinung 
ankommt, hingeworfenen Nachrichten, mit einer all⸗ 
zuwenigen Behutſamkeit ſogleich volles Vertrauen 
geſchenkt wird Selbſt ſyſtematiſche neue, ſonſt 
vortrefliche Mineralogen, ſind von dieſem Vorwur⸗ 
fe, nicht ganz frey, deren Verfaſſer ſich zur Schule 
dig⸗ 
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10 vakgeſellſchaft in Böhmen S. 227. eingerückt if, 
y Dieſe Nachricht vou einem berühmten und erfahrnen Mi 
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Au digkeit gemacht zu haben ſcheinen, alles und jedes 
97 oder doch das meiſte Neue in ihren Syſtemen aufs 
zunehmen, was ſie, wo immer geſchrieben fanden: 

| Eine nicht minder ungegruͤndete und unnatuͤr 
i Behauptung vom islaͤndiſchen Ac uw oder O 
an, daß er nemlich in Ungarn die Hauptmaſſe cie 

ner Porphyrart machen ſoll, nte ich fo eben in 

dem Bergm. Journale aten Jahrgang I. B. S. 389 

Man ſollte billig zweifeln, daß dieje enigen, die! ſo 

was zu Markte bringen, je einen Obſidia 

haben. Es iſt eben das, als wenn ich behau 

wollte, der Opal mache die Hauptmaſſe eine 

birgsart. Hat man aber vielleicht in einem € 

lein Obſidian einen zweiten Beſtandtheil, und vie 

leicht was dem pate Aehnliches einma 

genommen — t es ich jedoch unter n 

Beiſpielen niemahl, und nur an einem 

| Stuͤcke, weiſſe Fleckchen des nemlichen Obſidian⸗ 
Glaſes ge e: — wie denn deswegen ein 

ſolches Ob anſtuck zum 0 ovr, und zu einer 

Ge birgse art 2 Bleibt es nich 

Wer hat je, ich will n ein "Geira, 

en n up ein Trumm, einen Keil, von einem J 

ie Grundmaſſe Obſidian i if 
zt in Ungarn gro 
offen Stuͤcken, oder and 
inen Brocken, und in Koͤr⸗ 
ngewachſen fin 
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efunden? In dem Berg 
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neralogen der ſelbſt die Geburtöftätte des Opals bes 
ſah, muſte um deſto willkommener geweſen ſeyn, 


als man bis dahin dieſen Stein blos nur kannte, 


ſonſt aber von ſeiner Lage und Entſtehung, eutwe⸗ 
der gar nichts wuſte, oder doch ſehr unrichtige Be⸗ 


griffe hatte. 


So wie aber noch kein Naturforſcher einen Ge⸗ 
genſtand, den er nur einmal unterſuchte, ganz er⸗ 
ſchöpft, und in allen ſeinen Theilen dergeſtalt be⸗ 
richtigt hat, daß nicht auch ſeinem Nachfolger etwas 
übrig geblieben wäre: fo verträgt auch noch die Nach⸗ 
richt des Herrn Delius, theils eine Erweiterung, 
theils Berichtigung, welches beides genauere For⸗ 
ſchungen, und auch ſeitdem neu angenommene wiſ⸗ 


ſenſchaftliche Grundſaͤtze, an die Hand geben. 


einer 


lehrt, daß er von der Wahrheit der Entſtehung ſeiner 
Gebirge ganzlich abgeleitet wird, da doch dieſe auf 
den Bergbau um ſo mehr einen entſcheidenden Ein⸗ 
fluß hat, als Gebirge nur dann richtig beurtheilt 
werden koͤnnen, wenn man von der Geogneſie dera 
1 den richtigen Begrif beſtimmt und vorgefaße 
hat. 


Yp 


n 


Bevor ich aber dieſen Stein mineralogiſch be⸗ 
trachte, muß ich etwas von deſſelben politiſchen Gea 
ſchichte vorguſchicken. Es ift bekannt, daß man eher 
dem nur die gemeinen Opale, nemlich die einfaͤrbi⸗ 
gen für occidentaliſche, jeue aber, ſo mit Farben 
und Feuer ſpielten, insgeſamt für orientaliſche hielt, 
welches auch itzt noch bei den Steinhaͤudleru fo ib: 
lich if. Das augewoͤhnte Vorurtheil, bei Steinen 

Nes Schöne für orientaliſch zu halten, und aufe 
ſerdem der höhere Werth, welchen die Juvelier ih⸗ 
ren Opalen deß halben geben zu dürfen, fih berech 
tiget glaubten, brachten dieſen Irrthum hervor, den 
aber freylich die damahlige Unwifſenbeit feines Ger 
bursöortes entſchuldiget. 


Schon vor 14. Jahren hielt Delius dafür, 
daß die mehreſten angeblichen orientaliſchen Opalen 
ungariſche ſeyen. Er irrte nicht, auſſer nur in dem, 
daß er nicht geradezu ſagtet es gibt keinen orjenta⸗ 
liſchen Opal, und die Natur hat dieſen Stein dem 
Koͤnigreiche Ungarn allein ausſchlieſſungsweiſe ge. 


ſchenkt. Herr Leibmedicus Bruͤckmann urtheilt hier⸗ 


über viel richtiger, da er orientaliſche Opale gån; 


lich 


1 
lich bezweifelt, und das Vaterland aller edlen Opale 
nach Ungarn verlegt ). 


Von andern Edelgeſteinen haben wir richtige uud 
umſtaͤndliche Nachrichten, nicht nur wo, und in wel⸗ 
chen orientaliſchen Laͤndern, ſondern auch zum Theil, 
wie ſie ſich dort finden: vom Spal dagegen habe 
ich nichts anders geleſen, als obenhin, daß er aus 
Zeylon, Aegypten, Perſien, Arabien und Cys 
prus zu uns gebracht werde; wo ich doch aus Ver⸗ 
ſicherung eines in oͤſterreichiſchen Staaten itzt ane 


ſaͤſſigen alten Mannes, der in Indoſtan mit Ju- 
velen handelte, verlaͤßlich weiß, daß zwar in Ori⸗ 
ent Opale zahlreich im Handel vorkommen, und 
ſehr geſchaͤtzt werden, man aber dort kein orienta⸗ 
liſches Land, wo fie brechen, kenne, vielmehr ge⸗ 
wiß wiſſe, daß ſie dahin aus Occident gelangen. 


Uiber dieſes, wenn ich die Beſchreibungen der 
verſchiedenen borientaliſchen Opale, und ihre klaſſi⸗ 
Pp 2 ficirten 


*) Bruückmanns Beiträge zur Abhandlung von Edel 
feinen 1. Theil S. 332. in der Anmerkung. 


— 
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ficirten Farbenſpielungen lefe, deren eine nach Ara⸗ 
bien, die andere nach Zeilon, die dritte nach Agyp⸗ 
ten u. ſ. w. verlegt wird: ſo finde ich keine einzi⸗ 
ge Abaͤnderung, die ich nicht entweder ſelbſt aus 
Ungarn beige. oder von der ich nicht aus verlaͤß⸗ 
lichen Nachrichten weiß, daß fie dort gebrochen hat; 
ja Ungarn hat Opale geliefert, welche, weil die Stüs 
cke einzeln waren, gar nicht bekannt geworden find, 
und alſo in der Liſte der Farbenmiſchung noch feh⸗ 
leu. Die einzige ſchwaͤrzliche Gattung des Wals 
lering, welche gelb und roth fpielen ſoll, iſt mir aus 
Ungarn noch nicht vorgekommen; dafür beſitze ich aber 


andere, die im Wallerius abgehen. 


Eben fo wenig koͤnnte mir beifallen, den mehr 
als fauſtgroſſen Opal des wieneriſchen kaiserlichen 
Kabinets, ſo unſchaͤtzbahr und prachtvoll auch dieſes 
in der Welt einzige Stuͤck iſt, für orientaliſch zu 
halten, unter welchem falſchen Geburtsort es aber 
gleichwohl, feit. undenklichen Zeiten dort auf bewah⸗ 
ret wird. Man kann nichts ſich mehr Gleichendes 
ſehen, als wenn man mit dieſem Prachtſtücke, kleine 
angariſche Opale der ſchoͤnſten feurigen Spielung 


zu⸗ 


— (595) — 


zuſammenhaͤlt; und ganz gewiß faͤllt deſſelben Fund 
in jene Zeiten, wo, wie gleich folgen wird, vor 
einigen Jahrhunderten, die ungariſchen Opale mit 
sielem Fleiß und Ernſte aufgeſucht worden find, 


Zum ferneren Beweis, daß aller edle Opal 
aus Ungarn abſtamme, und zugleich um einige Ein⸗ 
wife zu heben, muß ich noch Folgendes, was oh⸗ 
nehin auch noch zur politiſchen Geſchichte dieſes Steins 
gehoͤret, anfen Der alte ungariſche und fies 
benbürgiſche Nationalſchmuck der Damen prangt 
gemeiniglich, was ich ſehr oft ſelbſt ſah, mit ſchoͤ⸗ 
nen Opalen; und derjenige, den die Bojarinnen 
(adeliche Frauen) in der Wallachey und Moldau 
tragen, iſt eben ſo beſchaffen; auch finden ſich in 
Ungarn und Siebenbürgen noch heut zu Tage, Pos 
kale, verſchiedentliche Waffen, und andere Fami⸗ 
lienſtücke, mit Opalen von groſſem Werthe beſetzt. 


Es wirft ſich hiebei die Frage auf: woher ſind 
dieſe ſo gar viele Opalen nach Ungarn und Sie⸗ 
benbürgen, dann in die Moldau und Wallachey ge⸗ 
kommen? Eine ſchriſtliche Urkunde vom Jahre 1400, 

Br wele 
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welche in denn Kammeralarchiv zu Kaſchau aufbe⸗ 
wahrt wurde, beantwortet dieſe Frage. Sie be⸗ 
zeuget, daß bei dem Dorfe Tſcherwenitza, und in 
der dortigen waldigten Gegend, 300 Arbeiter Berg 
gebaut, und Opale, wie auch Queckſilber ausge⸗ 
graben haben. Die Wahrheit dieſer Urkunde wird 
durch die Erfahrung eines glaubwürdigen Mannes 
beſtaͤtiget, welcher im Jahre 1765. die zwei Berge 
Libanka und Dubnik ſo ſehr vom alten Vau ver⸗ 
haut gefunden hat, daß er keinen Stollen weiter 
als hoͤchſtens auf 12. Klaftern treiben konnte, ohne 
in einen alten Verhau einzuſchlagen. Dieſe zwey 
Beweiſe, deren einer ein ſchriftlicher, der andere 
ein praktiſcher iſt, und deren einer den andern un⸗ 
terſtutzt, geben den klaren Auſſchluß, wie eine ſo 
groſſe Menge von koſtbaren Opalen in Ungarn ver⸗ 
breitet, und in die angraͤnzenden Länder - verführt 
worden, und warum dieſer Stein in Ungarn der 
Nationallieblingsſchmuck ſchon zu einer Zeit ge⸗ 
weſen iſt, da man ihn in andern Ländern noch we⸗ 


nig, auch in einigen wohl gar nicht kannte. 


Sein 
Wie iſt denn aber der Opal nach Orient, wenn 
er in Ungarn allein zu Hauſe ſeyn ſoll, gerathen, 
da er dort im Handel zahlreich vorkommt, ſtark ge⸗ 
ſucht, und theuer bezahlt wird? Auch hieruͤber will 
ich Auskunft geben. Die vielen griechiſchen Handels⸗ 
leute, welche Ungarn, Siebenbuͤrgen, die Walla⸗ 
chey und Moldau bewohnen, und ſtarken Handel 
nach Konſtantinopel treiben, brachten ſowohl neu 
gegrabeuen, als aus altem Schmuck gebrochenen Opal 
dahin; noch mehr aber wurde dieſer Stein zu Zei⸗ 
ten der ungariſchen Kriege, durch die Tifen ſelbſt 
die oft mit reicher Beute beladen zurückkehrten, nach 
Konſtantinopel und Aſien verſchleppt, von wo fich der⸗ 
ſelbe im ganzen Orient dergeſtalt verbreitete, daß 
damit, wie mit andern wirklich orientaliſchen Edel⸗ 
feinen zurück nach Europa, vorzuͤglich über Hol» 
land gehandelt, und uns unſer eigenes Produkt, 
nach einem genommenen ſo weiten Umwege, un⸗ 
ter welchem ſich aller Urſprung gaͤnzlich verlohren 
hatte, für theures Geld, als eine orientaliſche Waare 
aufgeheftet wurde. Ich glaube, es mehr als wahr⸗ 
ſcheinlich gemacht zu haben, daß wir mit dem Bae 
terlande des edlen ſarbenſpielenden Opals hintere 
Pp 4 gan⸗ 
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gangen find, und daß diefer Stein Ungarn allein 


ug 


angehoͤr 


i überhebe mich alfo, mehrere Beweiſe, 


— 


die ich auſſer den gegenwartigen noch weiter beibrin⸗ 
gen konnte, aufzuführen. 


Die vorerwehnte Urkunde gibt zu erkennen, 
daß unſere Vorfahrer vor 4 Jahrhunderten, dem 
Opal ein vorzügliches Augenmerk zuwandten, und 
weder Muͤhe noch Koſten ſparten, dieſen Stein, 
dem nun einmahl das Vorurteil, ohngeachtet feine 
innerliche Güte wenig taugt, einen hohen Werth 
beigelegt hatte, aus dem Schoos der Erde hervor⸗ 
zubringen. Ich laſſe es dahin geſtellt ſeyn, ob die⸗ 
ſer Bau dazumahl auf Rechnung der Regierung, 
oder eines Privatgrundherrn, oder einer Gewerk⸗ 
ſchaft geführt worden fey; wie es aber fodann in 


neueren Zeiten geſchehen, daß ein ſolches Kleinod 


von Seite der Regierung gauz auſſer Acht gelaſſen 
und dergeſtalt vernachlaͤſſigt werden konnte, daß 
nur allein die Dorfsleute von Cſcherwenitza her⸗ 
umwühlten, oder hörhftens ein Paar Liebhaber, was 
aber auch nur in den neueſten Zeiten geſchah, ein 
ſo andern Stollen von wenigen Klaftern betrieben 
ha⸗ 
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haben: dieſes kann man ſich nicht wohl anders er⸗ 
klaͤren, als wenn man annimmt, daß Kriege den ehe: 
dem ſo eifrig betriebenen Opalbau unterbrochen, und 
endlich ganz in die Vergeſſenheit gebracht haben 


moͤgen. 


Vor ohngefehr 15 Jahren trat endlich eine 
förmliche Geſellſchaſt zuſammen, die durch ihren Bau 
etwas vor fih brachte, ihn aber doch auch bald mies 
der aufließ. Nach dieſer wurden einige Raſchauer Birs 
ger angereitzt, nicht fo ſelbſt zu bauen, als vielmehr nur 
mit den Dorfinwohnern von Eſcherwenitza zu han⸗ 
deln, und fie zur fleiſſigen Arbeit, durch gute Zahlung 
und Geſchenke gufzumuntern. Die Kaſchauer legten 
ſich auch auf die Kunſt, ihre rohen Steine ſelbſt zu 
ſchleifen, und nun kam der Opal neuerdings in einhei⸗ 
miſchen und auswärtigen Ruf. Es entſtund damit 
zugleich ein betraͤchtlicher Vertrieb, der Aufmerkſamkeit 
erregte; und im Jahre 1786. trat auch ein Opalhaͤnd⸗ 
ler auf, der fuͤr ein ausſchlieſſendes Recht, nach 
Opalen allein graben zu duͤrfen, der Kammeralgrund⸗ 
herſchaft einen vortheilhaften Anbot machte. Da 
man bei einem ganz unbekannten und unverſuchten Ge⸗ 
Pp 5 gene 
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genſtand dieſen Anbot nicht beurtheilen konnte, 
und ſich durch eine eigene Bauführung, von deſſen 
wenigſtens beilaͤufigem Werthe vorher uͤberzeugen mols 
te: fo beſchloß die koͤnigliche Kammer, einen Bau 
uf ihre eigene Koſten vorrichten zu laſſen, welcher 
auch unter der Leitung des Herrn Bergraths von 
Ruprecht im Sommer des Jahres 1788 anfieng, 
und nunmehr ordentlich bergmaͤnniſch fortgeführt 
wird, wovon der Ausſchlag zu erwarten ſtehet 05 


Ich wende mich von der politiſchen zur na⸗ 
tuͤrlichen Geſchichte des Opals. Sein Geburtsort 
if ein unbedeutendes zur Königlichen Kameral Herr⸗ 
ſchaft Peklin gehoͤriges Dorf, fo fih Cſcherweni⸗ 
tza — Delius ſchreibt Czernitza — und in ungari⸗ 
ſcher Sprache voͤroͤſchwagaſch nennet. Es liegt 
zwiſchen den zwey oberungariſchen Städten Kaſchau 
und Eperies, doch nicht auf der geraden Straſſe, 
ſondern ſeitwärts gegen Oſten in jenen Gebirgen, 


die 


% Nach neueren Anordnungen ſtehet dieſer Bau der⸗ 
mahl ganzlich ſtille, und aller Bau und Nach fu 
chen, iſt einſtweilen unterſagt. 
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kaa die eine Fortſetzung der Telkebanyer groſſen vulka⸗ ' 
fen niſchen Kette find. i|. 
olls 

zau Die Berge bei Cſcherwenitza find nur mit⸗ 

her telmaͤſſig hoch, und fo, wie die meiſten Vulkanen, 

on eben nicht ſehr ſteil, auch allenthalben mit Waldun⸗ 

ug, gen bewachſen, diejenigen Abhänge und Thaͤler aus⸗ 

hrt genommen, wo die Waldung ausgerottet, und in 

N); Fruchtfelder ungeſtaltet worden if. Die mehreſten 


dieſer Berge enthalten in ihrem Schoſſe Opalen, 


tas vorzüglich aber iſt es von den zweyen Libanka und 
ort Dubnik, die ſchonerwehntermaſſen ſehr verhaut find, 
rr⸗ bekannt, daß ſie reich und edel waren. Sie ſind * 
la es vermuthlich auch noch, und wenn man fie beare h 
tie beitete, wirden fie eine reiche Ausbeute geben; weil | 
gt in einem im Jahre 1765 dort gewaͤltigten alten vere i 
Ti fallenen Schacht, nach erreichtem feſten Geſtein, ein ~ 

ſe Opal von der Groͤſſe einer kleinen Nuß, und 

. I ungefehr 20 haſelnußgroſſe Stüde, alle von der 


erſten Klaſſe und Schoͤnheit, erbeutet worden ſind. 


Wenn von Schrifiſtellern behauptet wird, der 
F Opal finde ſich auf der Erdoberfläche im loſen Sande 
und 


Š 
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und auf Ackerfeldern: fo iſt dieſes allemahl fo zu 
verſtehen, daß dort eine vorhergegangene menſchliche 
Arbeit, das Mutter geſtein, fo immer etwas Tief 
in feſtem Gebirge ſteckt, ſamt den Opalen zum Vor⸗ 
ſchein brachte. Denn aufmerkſame Beobachter haben 
gefunden, daß dort, wo itzt Opale am Tage liegen, 
ſich jedesmahl auch alte Verhaue und Bingen zeigen, 
und daß alſo die dermaligen Findlinge, entweder 
Reſte der alten Auswuͤrfe Halden find, die durch 
Zerfallung des Muttergeſteins nach und nach zum 
Vorſchein kommen, oder durch Aufloͤſung der Mut⸗ 
ter, und Auslaugung der Opalprinzipien, auf der 
Oberflaͤche ganz neu erzeugt, dann aber in tiefere 


Gegenden, und auf die Felder herabgeſchwemmt werden. 


Delius berichtet, die Einwohner des Dorfes 
hatten ihn verſichert, daß einſt ein gewiſſer unga⸗ 
riſcher Edlmann, einen 6 Klafter tiefen Schacht ha⸗ 
be abteuffen laſſen, man ſey aber in dieſer Tiefe auf 
ein feſtes der Opalmutter gar nicht ähnliches Gee 
fcin gekommen, und habe dieſes ganz unhaͤltig gea 
funden, weil das eigentliche Opalgeſtein nicht tiefer, 
als von der Dammerde 2 bis 6 Klaftern durchſetze. 
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Delius ſchrieb, wie er benachrichtiget wurde, und 


konnte dieſen vernommenen Umſtand, der die Lage 


eines ſo beruͤhmten Steins betraf, dem Publicum 
nicht vorenthalten. Es mag ihm auch dieſe baͤu⸗ 
riſche Sage um ſo glaublicher und willkommener 
geweſen ſeyn, als fie ihm in fein vorgefaßtes Floͤtz⸗ 
piem, welches er auch ſogleich darauf gründete . 
eben recht hineinpaßte. Auch ich, wenn ich wie 
Delius, den ganzen Zuſammenhang der vulkanuiſchen 
Kelte nicht geſehen, und ſo wenig als er, von al⸗ 
ten ausgebrannten Vulkanen, aͤchte und uͤberzeugen⸗ 
de Begriffe gehabt hätte, würde mich haben irre 
führen laſſen; itzt aber, da ich eines Beſſeren bes 
lehrt bin, muß ich dieſen Umſtand berichtigen. 


Ich kenne einen Mann von einem anſehnlichen 
Karakter, der als ein Liebhaber vor 24 Jahren auf 
Gewinnung der Opale, welche er jedoch alle große 
muͤthig zu verſchenken pflegte, vielen Aufwand machte, 
und dieſer iſt wie ich es aus Umſtaͤnden abnehmen 
kann, zweifels ohne derjenige, von welchem die In⸗ 
wohner zu Cſcherwenitza ſprachen. Von dieſem, 
dem ich auch die obige Nachricht, daß er wegen des 
Ale 
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alten Verhaues mit feinen Stollen nicht über 12 Klaf⸗ 
tern fortkommen konnte, verdanken muß, habe ich 
erſt vor wenigen Monaten folgende, ſich auf das 
Lager der Opale beziehende Erklarung erhalten: Su- 
pra faxum opalinum fuperficies eft ordinarium 
faxum craflitiei duarum orgiarum; ipfa opalina 
matrix extenditur infra hoc, fine difcrimine col- 
lium et vallium per omnes montes, Profun- 
ditatem hujus opalini ignoro; quamquam enim 
etiam ad 10 orgias in profundum laborari fe- 
cerim, ad aliam tamen Speciem lapidis non in- 
cidi, Nach dieſer gewiß verläßlichen, auf eigene Er⸗ 
fahrung gegründeten Bemerkung, verhält fih alſo 
das Opallager gegen den Bericht des Delius eben 
umgekehrt: das obere Geſtein if bis auf zwey Klaf⸗ 
tern unedel, und erſt tiefer fängt es an, Opale zu 
enthalten, von welchen es unbekannt iſt, wie weit 
fie in die Tiefe ſetzen. 


Die neu angefangene Bergmaͤnuiſche Arbeit, 
die ich fab, ifi auch vermuthlich wegen der fo beſchaf⸗ 
fenen Lage des opalhaltigen Geſteins, gleichſam 
kellermaͤſſig unter einer geringen und allmaͤhligen Abe 


ſin⸗ 
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YA fnfung in die Tiefe vorgerichtet. Mau iff mit der⸗ 
0 ſelben in einem Thale angefahren, und hat zur Zeit 
13 meiner Anweſenheit noch kaum zwey Klaftern berg⸗ 
2 einwärts durchgeſchlagen. Der Hutmaͤnn verſicherte 
1 mich, eine ſechswoͤchentliche Arbeit fey vergeblich 
â geweſen, und der erſte gute Fund habe ſich erſt we⸗ 
1 nige Tage vor meiner Dahinkunft ergeben; wodurch | 
15 ſich denn abermal beſtaͤtiget, daß das Geſtein ſich 
3 erſt nach einer Tiefe von beilaͤufg zwei Klaſtern zu | 
. veredeln anfange. Die mir vorgezeigte reicheſte Aus⸗ | 
N beute war eine ausgebrochene Mafe von faſt einem | 
1 halben Zenten, worinn eine zolldicke Ader eines N, 
0 aus dem Hellgruͤnen ſpielenden Opals durchſetzte, | 
N welche Maffe, wenn fie in geſchickte Hände gerathen | 
F ift, ohnangeſehen der vielen Riſſe der Ader, dena J 1 
Mr noch anſehnliche Opale geliefert haben muß, 
il N 
Das obere taube Geſtein von zwey Klaftern, 

| muß man ſich aber ja nicht etwa als eine abgeſon⸗ 
a derte Schicht, oder als eine gegen die untere opal⸗ 
i haltige Maſſe verſchiedene Steinart vorſtellen; das 
å Geſtein iſt immer das nemliche, von oben bis fo 
3 weil, als man bisher in die Tiefe gekommen iſt. Wenn 
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gegen dieſen Umſtand, die merkwürdige Nachricht 
meines Korreſpondeuten, daß nemlich das obere taube 
Geſtein in gleicher Dicke von zwey Klaftern uͤber 
alle Berge und Thaͤler ſich verbreite, gehalten wird: 
fo. ſcheinet, daß die Opalmaterie, durch zwey Klaf⸗ 
tern der anfänglich weichen und lockeren Lava durchs 
geſunken iſt, und ſich erſt in der dritten, wo fie 
dem Zufuͤhrungs mittel des Waſſers zu ſchwer wurde, 
niederzuſchlagen angefangen habe. Doch dieſes iſt 
nur eine Vermuthung, da eben ſo leicht auch das 
obere Geſtein von Aubegiun her unhaͤltig, und nur 


allein das tiefer liegende edel ſeyn konnte. 


Ich ſagte zuvor, daß die neue Arbeit, die ich 
geſehen, kellermaͤſſig betrieben werde. Nach meinem 
Erachten ſcheinet auch dieſes hier die vortheilhafteſte 
Bauart zu ſeyn, weil der Opal keine ſtreichende 
Kluͤfte hat, ſondern im ganzen Gebirge partifel= und 
punktenweiſe mehr weniger vertheilt, und ein Schnürl 
oder eine Ader von der Länge einiger Span neu, 
ſchon was Seltſames if, folglich das Geſtein im 
Ganzen mitgenommen werden muß. 


A 

Dort, wo ich den neuen Bau beſah, ſitzen vier 
Arbeiter, die das Geſtein mit Keilhauen gewinnen. 
Bemierken fie was Brauchbares, fo ſetzen fie Schlögel 
und Eiſen an, und ſtufen das Gute ſamt dem Mut⸗ 
tergeſtein ab, welches unter der Auſſicht des Hute 
manns, der den Arbeitern immer zur Seite iſt, 
geſchiehet. Die alfo gewonnenen Stuͤcke werden un⸗ 
ter der Mitſperr des herrſchaftlichen Wirthſchaftsbe⸗ 
amten fo lange in Peklin aufbehalten, bis man 
fie parthienweiſe nach Wien verſendet, wo fie roh 
oder zugeſchliſſen vermuthlich werden verſteigert, oder 
zu Schmuckwerken für den hoͤchſten Hof verwendet 


werden. 


Wie das Kameralaͤrarium bei dem Verſuche 
ſeines eigenen Baues zurechte kommen wird, und 
ob nunmehr die Opale im Preiſe feigen, oder fals 
len werden, dieſes wird die Zeit lehren. Ein zu 
groſſer Gewinn, der aber auch bei dieſem Verſuche 
die eigentliche Abſicht noch gar nicht iſt, duͤrfte kaum 
erfolgen; denn bei dem dermahlen fo ſtark belegtem 
Bruche, wodurch gegen die vorige ſchlechte Arbeit 
der Bauern, und der wenigen Gewerken, eine une 

24 gleich 
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gleich gröffere und mehr denn zehufach ſtaͤrkere Ausbeute 
erfolgen muß, wird es mit der Zeit, entweder an hin⸗ 
laͤnglichem Abſatze fehlen, oder der Preis muß here 
abgeſetzt, auch wohl mit der Arbeit ſelbſt, die in 
ſechs Gebirgen zugleich eroͤfnet worden iſt, eingehal⸗ 
ten werden, um nicht den Stein gemein und ge⸗ 
ringſchaͤtzig werden zu laffen, Die Entwendungen 
will ich gar nicht in Anſchlag bringen, welche aber 
bei dieſer Art von Bau nicht zu verhuͤten ſind, ob⸗ 
ſchon ſich itzt kein Menſch, der nicht zur Arbeit ge⸗ 
hoͤret, auch nur von weitem den Gegenden, wo 


gebaut wird, naͤhern darf. 


Das Opalgebirg iff, im Ganzen genommen, 
eine afterporphyrartige Lava, die aber ſehr oft ſamt 
ihrem Feldſpate in Thon dekomponirt ift, doch fo 
daß ſich die Spuren des Feldſpats noch allenthalben 
finden, die man koͤrner- und punktenweiſe auch ſelbſt 
dort noch entdeckt, wo die Lava ſogar in ein fettes 
Steinmark aufgeloͤſt iſt. Da der deſtruirte Feld⸗ 
ſpat in der Opalmatter meiſt ſehr baufg, und zu⸗ 
gleich kleinkoͤrnig iſt, dadurch aber der Stein oft ein 
Zrieſiges und trippelartiges Anſehen erhalt: fo hat 


man 


— ( 609) — 


ihn für ſaudartig, was ſelbſt Delius that, faͤlſchlich 
ausgegeben. Die au ihrer ganzen Maffe dekomponirten, 
und zu einen thonigen Klumpen zuſammengeſeſſenen 
Stücke, werden mehrentheils aus den alten Halden 
zum Vorſchein gebracht; im feſten Gebirge ſtehet 
das Geſtein ſchon mehr originell an, doch auch hier 
iſt der Feldſpat faſt immer aufgeloͤſt. An einzelnen 
Stellen und Bruchſtuͤcken, fand ich jedoch auch fols 
che Trümmer, deren Grundmaſſe feuerſchlagender 
Baſalt, auch wohl jasſpisartig war, und woran 
auch der Feldſpat noch feine erſte glaſige Beſchaf⸗ 
fenheit und Konſiſtenz hatte. Es gibt ferner in die⸗ 
ſen Gebirgen auch Laven, und zwar mit eingeſchloſ⸗ 
ſenen Opalpartikeln, welche ſechsſeitigen ſchwarzen 
wie auch tombackbraunen Glimmer enthalten, wo 
denn die Opalmutter wahrer Grauſtein if, End⸗ 
lich ſo verwahre ich auch Opalmuͤtter, die ganz 
und gar jener verhärtete vulkauiſche Tuff oder Traß 
ſind, welchen der ſiebenbürgiſche Vulkan Buͤdoͤſch⸗ 
hegy ausgeworfen bat. *) Wenn ich zu dieſer Be⸗ 
Qae ſchaf⸗ 
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4) Auch dem Herrn D. Brückmann iſt eine bem Tar: 
rag oder der Pozzulane aͤhnliche ungariſche Opake 
mut⸗ 
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fchaffenheit. des Opalgebirges, welches vor nichts 
als bloſſen Laven aufgebaut ift, noch hinzuſetze, 
daß daſſelbe ein Theil der groffen Telkebanyer vule 
kauiſchen Kette fey: fo wird wohl niemand dieſes Ges 
birges feurigen Urſprung weiter bezweifeln; nur muß 
man ſich durch einzelne Kabinetſtuͤcke elner ſtark thos 
nigen oder ſteinmarkaͤhnlichen Opalmutter, zu einen 
falſchen Schluß nicht verleiten laſſen, ſondern das Gan⸗ 
ze des Gebirges, ſo wie das Gewoͤhnliche der Lava⸗ 
dekompoſitionen, allemahl vor Augen haben. 


Bisher habe ich den Opal geſchichtmaͤſſig, dann 
wie felber im Gebirge vorkommt, ferner wie er ges 
wonnen wird, nicht minder auch die Beſchaffenheit 
ſeines Gebirges abgehandelt: nunmehr komme ich 
ſelbſt an den Stein. 


In meiner obigen Tabelle theilte ich die Opalt 
in durchſichtige oder Glasopale, und in halb « oder 


ganz 


mutter zu Handen gekommen, woraus derſelbe die 
richtige Folgerung auf die vulkaniſche Entſtehung 
der ungariſchen Opale ziehet. Beirrage zur Ab⸗ 
handl, von Edelſteinen 1. Thl. S. 225. 


er 


ganz undurchſichtige ein. Unter den erſteren ift eine 
Art, die ungefaͤrbt, und waſſerklar if, und die ich 
deswegen Waſſeropal nenne. Dieſer Opal iſt eben 
jenes glaſige Weſen in mechaniſch einfacher Geſtalt, 
wovon ich oben S. 155. ſagte, daß felbes fo, wie 
die Quarz und Kieſelerde, in vielen Foſſilien eine 
gemengt fey, und verſchiedene Steinarten, nems 
lich ſelbſt alle Opale, Pechſteine, Porzellanſteine, 
manche Jaſpiſe, und pechſteinartig verſteinerte Hóls 
zer hervorbringe. Dieſe Subſtanz, wenn ſie in der 
Natur haͤuſiger vorkaͤme, verdienete wohl eigentlich 
den Nahmen Glasſtein, und auch eine genaue che⸗ 
miſche Zergliederung. Verhaͤltnißmaͤſſig gegen die 
Verſuche, die man bisher mit andern Opalen un⸗ 
ternommen hat, ſcheint fte eine faf reine und pure 
Kieſelerde zu ſeyn; daß aber demungeachtet dieſet 
waſſerklare Glasopal kein Feuer ſchlaͤgt, mag in 
dem mechaniſchen Bau, und eigentlich darinn liegen, 
daß die durch das Waſſer niedergeſchlagenen Kies 
ſeltheile zu fein, die Verbindung derſelben aber un⸗ 
ter ſich zu gering war, als daß die vereinigte Maſſe 
dem Stahl ſollte widerſtehen koͤnnen, und nicht von 
29 3 dem 
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demfelben, vor dem Ausbruche der Funken, anges 
griffen werden. u 

Die Durchſichtigen einfaͤrbigen, wenn fie 
auch in eine andere Farbe, z. B. aus der blauen 
in die gelbe, oder umgekehrt ſpielen, haben ſo we⸗ 
nig als die Vorigen, einen ſonderlichen Werth; doch 
werden die mit eingeſchloſſenem Mooſe itzt ſehr ge 
ſucht, und theuer bezahlt. 


Bei dem edlen Gpal, der mit verſchiedenen 
Farben ſpielt, habe ich die ſonſt gewoͤhnliche Bez 
ſtimmung der Farben in meiner obigen Tabelle, aus 
der Urſach uͤbergangen, weil alle nur erdenkliche Far⸗ 
ben ohne Ausnahme vorkommen. Da aber an jeg⸗ 
lichem ſolchen edlen Opal, bei dem erſten Anblicke 
eine Hauptfarbe in das Auge fällt, aus welcher die 
Spielung hervorbricht: fo habe ich die edlen Opale, 
nach diefem Unterſcheid der zuerſt auffallenden Fats 
be, in eine Unterabtheilung gebracht, und alfo edle 
Opale angenommen, die entweder aus weiſſer, grün⸗ 
ner, violeter, brauner, oder feuergelber Farbe 
hervorſpielen. Die erſtere aus dem Weiſſen fpielens 
de 
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de Art, iſt die gemeinſte, dagegen die letere feito 
ergelbe, die ſeltſamſte, ſchoͤnſte und koſtbarſte, fo, daß 
davon ein Ringſtein, der einen anſehnlichen Manns 
Solitair abgiebt, fuͤr 200 und 300 Dukaten ver⸗ 


kauft wird. 


Unter den ganz undurchſichtigen, welchen De⸗ 
lius das Daſeyn nicht hätte abſprechen follen, fonts 
men weiſſe, braune, braungelblichte, ſchwarze, und 
gefleckte vor. Sie nähern fih manchmahl der halben 
Durchſichtigkeit; und deswegen muſte ich halb und 
ganz undurchſichtige beiſammen aufſtellen. Unter den 
ganz opaken giebt es maunchmahl einige, doch aͤuſ⸗ 
ſerſt felten, die Farben fielen, und zwar nicht in 
Punkten, wie eine opalreiche Mutter, ſondern im 
Ganzen, ſo wie man den Stein wendet. Die ſchwar⸗ 
zen, die immer ganz undurchſichtig ſind, kommen 
ungemein ſelten vor, und ſtehen, obſchon ſie gar 
nicht ſpielen, ſehr hoch im Preiſe. Ich fah davon 
bis itzt nur noch wenige Stücke. Naturforſcher ine 
tereſſiren die undurchſichtigen Opale fo ſehr als ans 
dere, zumahlen da man mit ihren Varietäten nie 
fertig wird; ſonſt aber werden ſie, die ſchwarzen 
24 4 aus⸗ 


— (614) — 


ausgenohmen, im Handel faſt gar nicht geachtet, es waͤ⸗ 
ren denn groſſe, ſehr reine, oder artig geſchichtete und 
gefleckte Stuͤke. Die neue Benennung Achatopal, 
die ich den mehrfarbigen gefleckten oder geaderten 
Stuͤcken beilegte , wird man mir vergeben. Es iſt 
nur ein Beiwort, und ich glaube ein treffendes, wenn 
man mehrere ſolche Opale geſehen hat, die öfter an 
einigen Stellen durchſichtig, an andern undurchſichtig, 
nebſtdem verſchiedenfaͤrbig find, mit den Achaten 
alfo uͤbereinkommen. 


Die Farbenſpielung werde ich niemahl von ei⸗ 
ner andern wirkenden Urſach, als von Brechung der 
Lichtſtrahlen ableiten, und Herr Bruͤckmann that 
wohl, daß er ſich von dieſer Meinung durch De⸗ 
Ting nicht abbringen ließ ). Wenn ein auf vier 
Seiten gewendeter Stein, drey und vier Farben 
ſpielt, ſo kann ich doch wohl einen ſolchen Farben⸗ 
wechſel, weder in einem Metalle, noch in einem 
Phlogiſton, die gleich und einfach färben, und ihre 


Far⸗ 


— nn en, 


) Bruͤckmanns Beiträge zu feiner Abhandl. von Edel⸗ 
ſteinen 1. Thl. S. 234. 


— (615) — 


je | r Farbe bei jeder Wendung beibehalten, zueignen; lá 
id und wenn man das aͤuſſerſt feinblaͤtterige Gefuͤge des 
[, Opals uͤberdenkt, fo wird man die Farbentaͤuſchung 
it in der Struktur dieſes Steins eben fo, als bei dem 
ff Doppelſpat, der Adularia, oder dem Katzenauge fins 
in den, nur daß hier bei dem Opal die Fuͤgung der 
tt Blätter noch küͤnſtlicher und feiner ſeyn muß, die 
5 freylich Delius in manchem der ſchoͤnſten Opalen 
it mit dem Vergroͤſſerungsglaſe zu entdecken, fih; wie er 


ſchreibt, vergeblich bemuͤhet haben mag, da diefe N 
Gefüge feiner if, als daß es einem, wenn gleich 


A bewaffnetem Auge ſichtbar ſeyn ſollte. 

x x 
f Daß der Opal im ſtaͤrkeſten Feuer unſchmelz⸗ | 
3 bar bleibt, iſt bekauut; daß aber ſchon das natürliche i 
t Feuer an feinen Prinzipien, ehe fie noch das Waf- 

tt fer zuſammenſinterte, die Schmelzung anf fo einen 

P Grad trieb, daß dem Stein nunmehr ein kuͤnſtli⸗ 

t liches Feuer unſchaͤdlich iſt, dieſes wurde ich zur 

€ Urſach der Unſchmelzbarkeit angeben. Es verhält 


ſich alſo im Grunde mit der Urſach der Feuerbeſtaͤn⸗ 
digkeit des Opals eben ſo, wie mit der des vulka⸗ 
niſchen Glaſes; nur mit dem Unterſchied, daß hier 
Qq 5 beim 
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beim Opal das Feuer nur die ehmaligen kleinen Bes 


ſtandtheile, bei dem vulkaniſchen Glaſe aber gerade ; 


zu das ganze Korpus, fo wie wir es itzt finden, 


durch die Zuſammenſchmelzung hervorgebracht hat. 


Die Härte des Opals iſt verſchieden, allemahl 
aber unbedeutend, und nach meinen vielen Verſu⸗ 
chen niemahl feuerſchlagend; wovon die Urſach kurz 
zuvor anzeigt worden iſt. 


Wird der Opal aus dem Berge friſch gebro⸗ 
chen, oder ſiehet man ihn dort anſtehen: fo ift er 
ſchon voller Riſſe, deren aber einige doch auch auf 
Rechnung des gewaltſamen Brechens geſchlagen wer⸗ 
den müſſen. Dieſe naturlichen Riffe find eben die 
Urfach der Seltſamkeit und Theurung groͤſſerer Stite 
cke. Von dieſem Fehler if auch der im Kayf. Kas 
binet liegende groſſe und unſchaͤtzbare Opal nicht 
fiep. 


Es geſchiehet bis weilen, daß auch gefaßte alte 
Opale in Ringen Riſſe bekommen, welches ſchon 
mandher Befiger eines theuren Stuͤckes mit Scha⸗ 
den 


nl) E 


den erfahren muſte. Doch dergleichen Faͤlle find felte 
fam, und meiſt hat es der Eigenthuͤmer feiner ejs 
genen Schuld beizumeſſen, wenn er nemlich ſeinen 
Opal ſo, wie einen andern Edelſtein behandelt, der 
von innerlicher Tugend iſt, und ſeinen Werth nicht 
blos vom Glanz und Farbe hat. 


Die Riſſe ſind dieſem Stein ſo ſehr eigen, 
daß ich einige, 10 und 12. Pfund ſchwere Maſſen, 
mit 2 und 3 Zoll breiten Adern vom gemeinen 
Milchopal, verſchiedentlich zerſchneiden ließ, und 
dennoch kein einziges fo groſſes ganzes Stück erhielt, 
woraus ein reiner Opal von der Gröffe einer etwas 
ſtaͤrkeren Haſelnuß haͤtte herausgeſchnitten werden 
koͤnnen, da man doch, wenigſtens bei dieſer mit 
Thon mehr gemengten Art des Milchopals, eine ſtaͤr⸗ 
fere Kohafion vermuthen ſollte. Ich kenne Feine Stein: 
art, welcher diefe Untugend fo ſehr eigen ſeyn ſollte. 
Eben ſo wenig weiß ich aber auch eine andere Ur⸗ 
ſach davon anzugeben, als daß dieſes Uibel in der 
Art des Gewebes, und in dem Mangel eines hin⸗ 
laͤnglichen Bindungsmittels bei dem anfaͤnglichen Nies 
derſchlage der Opaltheilchen liegen muͤſſe. In der 
Miés 
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Anstrocknung allein haben wir den Grund der Riſſe 


auch nicht zu ſuchen; denn vieler Opal kommt naß 


0 oder doch feucht aus dem Gebirge, und doch iſt er | 
0 ſchou zerſprungen. Wenn die mit der Mutter gewon⸗ ‘ 
I nenen Maſſen nach und nach vertrocknen, fo vere 
H | mehren fich zwar die Riſſe noch um etwas; allein 
; | diefe find gegen jene, welche der Opal ſchon aus i 
N i dem Gebirge mitgebracht hat, unbedeutend. ? 
| | 
i | Man gebraucht zwar gegen das Uibel der weis è 
| teren Riffe das Beſtreichen mit Oehl auf der Stelle 
der Losgewinnung aus dem Gebirge; allein mir 
ſcheint, durch dieſes Mittel werden die Riffe nicht f 
| | fo verhütet, als vielmehr nur aufgehalten, und nach y 
| der Vertrocknung des Oehls, womit ja der Opal 8 
nicht immer getraͤnkt helaſſen werden kann, geſchie⸗ Y 
i het das, was gleich anfänglich hatte geſchehen fole € 
Y ; len, und was die Lextur des Opals unausweichlich l 
, macht. g 
g 
Was Delius von einer Kryſtaliſation des Opals 
geſehen, war ich nicht fo glücklich zu entdecken 5 - 
% 


und da auch fonft davon bis iht noch niemand et- 
; was 


Riſſe 
naß 
ſt er 
bon⸗ 
ver⸗ 
lein 
aus 


wei⸗ 
telle 
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icht 
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was bemerkt hat: fo iſt feine beſtimmte Geſtalt ohne 
Zweifel nur zufallig geweſen. Herr D. Bruͤckmann 
ſetzte alfo auch hierinnfalls mit Recht ein Mißtrau⸗ 
en in die Behauptung des Delius ). 


Dagegen in getraufter Geſtalt wird der Opal, 
wiewohl aͤuſſerſt felten, gefunden; und was ich von 
dieſer Art bis itzt geſehen, ſind einzige zwey Bey⸗ 
ſpiele, eines von einem gelben halbdurchſichtigen, 
das andere von einem unreinen Milchopal. 


Daß die Opale, wie Delius ſagt, faſt, ohne 
Farbe, und wie ein Stuͤck Eis, aus der Erde fome 
men, und erſt nachher ihre Harte, und die ſchoͤnen 
Farben erhalten ſollten, habe ich nicht befunden, 
vielmehr Opale mit der hellſten Farbenſpielung im 
Gebirge anſtehen geſehen, und man zeigte mir ſpies 
lende Stucke, die erft vor einigen Stunden gebro⸗ 
chen wurden. Die wie Eis ausſeh enden Stucke Tica 
gen auf der Halde, und gewiß wuͤrde man fie nicht 

ver⸗ 


— naaaena 


— 


) Bruͤckmanns Beitrage 1. Thl. S. 233. 2. Thl. 
S. 225, 
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verwerfen, wäre eine Hofuung, daß ſie ſchoͤufaͤrbig 
wurden. Inzwiſchen will ich eben nicht alle Vers 
Anderung nach der vollen Austrocknung in Abrede 
fielen, am weuigſten die Verwitterung aus dem 
Schoͤneren in das Schlechtere, aber nicht umgekehrt. 


Delius ſagt weiter, er habe Goldkoͤrner eine 
Stunde weit von Cſcherwenitza bei verfallene 
Schaͤchten und Stollen ausgeſichert, die alſo auf 
Gold gebaut worden ſeyn muͤſten. Hierunter vers 
ſtehet er ganz glaublich einen der zwey Berge Kir 
banka oder Dubnik; allein die dortigen Stollen 
find, wie es die oben angeführte Urkunde beweiſet, 
nur auf Queckſilber und Opal gebaut worden; und 
man würde in dieſer Schrift vom Golde ganz gee 
wiß eine Erwähnung gemacht haben, wenn darauf 
irgendwo in der Nachbarſchaft von Cſcherwenitza 
ein Bau betrieben worden wäre, Daß Queckſilber 
und Kies in den genannten zwey Bergen mit dent 
Opal bisweilen vorgekommen ſey, davon verſicherte 
mich mein Korreſpondent; allein vom Golde weiß 
weder er, noch fonft jemand etwas, und wäre es 
nicht ein Delius, fo wuͤrde ich das bei Cſcherwe⸗ 


niga 
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big nitza geficherte Gold, für Kies erklaͤren, fo abet 
Birs mag feine Nachricht für einen auſſerordentlichen Zus 


fall gelten. 


rede 
dem 
hrt. Was Delius vom Weltauge berichtet, und 
wie er deſſelben Entſtehung und Eigenſchaften ers 

ine kläret, dieſes hat alles feine volle Nichtigkeit. Es 
in entſtehet aus dem gemeinen durchſichtigen und ein⸗ 

aif färbigen, oder auch aus ungefaͤrbten und waſſerklaren i | 
dels Glas opal, hoͤchſt felten aus farbenſpielenden; und iſt | 
gi: meit nur auf den Halden zu finden, wo nemlich | t 
TA nicht nur ſeine Waſſertheilchen verdunſten konnten, 
ifet, ſondern auch der mechaniſche Bau des vorhin durch⸗ | k 
us fihtig geweſenen Opals, ſich durch Einwirkung der | j 
Si Luft und Witterung in fo weit veränderte, und gleich⸗ | j 
bir fam verfiel, daß der Opal dadurch feine Ourchſich⸗ 

iga tigkeit zwar verlohr, aber doch noch fo geſtaltet blieb, 

ber daß dem Eindringen des Waſſers, der Weg nicht 

denn gaͤnzlich verſchloſſen wurde. Selbſt mir ſind einige 

ii | Beyſpiele vom Weltauge, bey einer nur flüchtigen 

eig | Durchſuchung der Halden, in die Haͤnde gerathen, 

6 und ich wuͤrde leicht mehrere aufgebracht haben, 


wenn mir ſchon bei meinem Dortſeyn bewuſt geweſen 


ve 


wäre, 


y 
5 
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waͤre, daß alle da liegende weißlichte, dem Elfen⸗ 
bein gleichende Stucke, die ſich etwas ins Blauli⸗ 
che ziehen, Weltaugen ſeyen ). Durch einige 
Uibung aber gelaugt man gar bald zur Kenntniß, 
diejenigen undurchſichtigen Opalen, welche Weltaugen 
ſind, von andern, die es nicht ſind, zu unterſchei⸗ 
den, und alſo den rechten und gewiſſen, fuͤr ein 
Weltaug erforderlichen Grad der Dekompoſition oder 
Deſtruktion, wo nicht allemahl, doch mehrentheils 
richtig zu beſtimmen. 


Die Vitriolſaͤure, welche Delius dem Opal 
und Weltauge zueignet, und von welcher er ſagt, 
daß menn dieſelbe verlohren gegangen, der vermits 
terende Opal auch keiner weiteren Durchſichtigkeit 
mehr faͤhig ſey, dieſe wollte ich hinweglaſſen, und 
mich allein an den mechaniſchen Bau des Opals 
halten. Ich wirde den aͤuſſerſt feinen Lamellen meis 
nes fo eben ausgegrabenen durchſichligen Opals, eine 

ſehr 


*) Schwerlich wuͤrde mehr heut zu Tage Herr Burtin 
für ein kaum 2 Zoll langes Weltaug, Sachen, die 
300 Louisd'or werth ſind, hingeben. Magazin 
für die Mineralogie und mineral. Technologie 2. 

Thl. S. 48. 
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Hide, 55 nicht verſchloſſene Fuͤgung geben 


amellen eine Feuchtigkeit ged 


n, 


fe nachher auf der Halde verdünſten, zugleich mei⸗ 


nen Bau in etwe 


Durchſichtigkeit benehmen, 


Opal die kommunikg 
u Einlaß des Waſſers 


ſolche aber als 


ho? pinem 2 shu iffe 
bei einem zu ſehr verwitter⸗ 


wieder herſteller 


ten, und der Ourchſichtigkeit im Waſſer nicht mehr für 


pigen Opal aber, wollte ich die Lamellen aus 


Form bringen, und fie ç impfen, oder | 
226 
in kleine Theile zerfallen | 
i i ir nenen Stein her E | 
r einen weiteren Eingang in meinen Stein vers 
© 
| 
| 
Es gibt Veiſpieſe, die im Waſſer zum Theil | 
| 


um Theil opak b 


zamellen, an diefe 
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rückkommen. Ich befige Stucke, welche, bis ſie wie⸗ 
der undurchſichtig werden, zwei und drei Taͤge for⸗ 
dern; ein Stud aber, welches in der Opalmutter 
fledweife vertheilt it, wird an einigen Stellen in 24 
Stunden, an andern in drei bis vier Taͤgen, auf 
einem einzigen Fleck aber, erſt nach vollen drei Mo⸗ 
naten wieder opak, obſchon die Durchſichtigkeit iu 24 
Stunden allenthalben zu Stande kommt. Die Ure 
ſach dieſer Verſchiedenheit liegt in der Beſchaffenheit 
des Baues der Lamellen, und auch in der mehr oder 
wenigeren koͤrperlichen Dicke des Stückes vom Welt⸗ 
auge; bei dem fo gar ſpaͤt zur Opgeitaͤt wieder ge⸗ 
langendem vorerwehnten Stücke aber, muß die Mut⸗ 
ter, worinn das Weltaug liegt, ſchuld ſeyn, welche 
vieles Waſſer einſaugt, vermuthlich an einer Stel⸗ 
le ein Reſervoir hat, und von dort ſeine Feuchtigkeit 
dem Weltauge drei Monate lang mittheilt. Daß aber 
die Durchſichtigkeit gemeiniglich geſchwinder, als die 
Opacitaͤt erfolgt, erklärt fih dadurch, daß das Wafe 
ſer durch den Oruck leichter und ſchneller einſinkt, als 
verdüͤnſtet. i 


11 

So wie die Weltaugen in das Waſſer kommen, 
wird die Luft in den Zwiſchenraͤumen ſogleich vers 
draͤngt, und es entſtehen aufſteigende Blaſen, wel⸗ 
che, je groͤſſer und heftiger fie find, deſto geſchwin⸗ 
der kommt die Durchſichtigkeit zu Stande. Aus dieſem 
Umſtaude laßt fih auf den wunderbahren Bau der 
Opale ſchlieſſen, und hiuwiederum aus dieſem fo gar bes 
fonderen Ban, die Farbenſpielung, wie auch das Mes 
chaniſche, wie es mit der halben und ganzen Ver⸗ 


witterung zugehe, erläutern. 


Im Waſſe nehmen die weißlichten Weltaugen 
gemeiniglich eine gelbe oder perlblane, oder eine vom 
Gelben ins Blaue ſpielende Farbe an. Dieſe Far⸗ 
be nimmt fih, vorzuͤglich gegen das Licht, ſehr gut 
aus; und fie it ganz ſicher allemahl diejenige, wels 
che das Stuͤck vorher, da es noch nicht undurchſichtig 
war, an fih hatte. Denn es gibt Weltaugen, die 
oft noch durchſichtige, gelbliche oder blauliche Flecken 
baben, und mit dieſen werden die undurchſichtigen 


weißlichten im Waſſer vollkommen gleichfaͤrbig. 


— — 
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Dergleichen Weltaugen, die nach der Durchſich⸗ 
ligkeit eine andere, aber nur einfache Farbe anneh⸗ 
men, ſind eben nicht ſehr rar; deſto ſeltener und 
ſchaͤtzbarer aber diejenigen, welche durch das Waſſer 
ſeuerſpielend werden. Eigentlich ſollte man nur die⸗ 
fe heut zu Tage für ware Weltaugen gelten laffen, da 
die Benennung zu vielbedeutend iſt, als daß man ſie 
den übrigen nicht mehr feltfamen zukommen laſſen 
ſollte. Unter den wenigen farbenſpielenden Weltau⸗ 
gen, die ich beſitze, ſchließt ſich eines an einen blau 
und roth ſpielenden Opal an; woran merkwürdig iſt, 
daß jene Farbenſpielung, die ert im Waſſer wird, 
die andere, fo foun vordem war, uͤbertrift. 


Es verſtehet fih von ſelbſt, daß ſolche Weltau⸗ 
gen, die durch das Waſſer vielfärbig werden, es 
guch vor ihrer Opacitaͤt geweſen ſeyn müͤſſen, wel⸗ 
ches die daran meiſt noch befindlichen kleinen Spu⸗ 
ren der Farbenſpielung zu erkennen geben. Auch be⸗ 
merkte ich an dem farbenſpielenden Opal, daß meiſt 
nur die Oberfläche zum Weltauge, oder undurchſich⸗ 
tig werde, der innere tiefere Theil des Steins aber, 
ſeine Farben und Durchſichtigkeit beibehalte; vermut⸗ 


lich 
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lich weil au dem edlen Opal die gar fünftliche Fuͤgung 
der ſtrahlenbrechenden Lamellen, keine tiefere Bere 
ruͤckung oder Zerſtoͤhrung des Baues geſtattete. Die: 
fer nur oberflächigen Opacitat ift es zuzuſchreiben, daß 
die Art des edlen Weltauges, die Durchſichtigkeit im 


Waſſer ſehr geſchwind, und ſchon nach ein ſo anderer 


Minute annimmt, aber auch eben fo wind wieder 


geſch 


in feinen vorigen opaken Zuſtand zurücktritt. 


Noch muß ich bei den Weltaugen bemerken: daß, 
fo gemein auch die weiſſen knochenähnlichen nunmehr 
find, fo felten finden ſich itzt die braunen, die doch vor 
einigen Jahren ungleich mehr, als die weiſſen geſe⸗ 
hen worden ſind. 


Die Benennung Weltaug fol daher kommen 
weil man einſt undurchſichtige Opale gefunden haben 
ſoll, welche die Zeichnung eines Auges hatten, und im 
Waſſer durchſichtig wurden. 


Wenn die Opalen den äufferfien Grad der Bere 
witterung angenommen haben, fo werden fie Kacho—⸗ 
long, welcher Stein auch deswegen in meiner obi⸗ 
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gen Tabelle der vulkaniſchen Produkte, unter die 
Opalen gerathen iff, und als eine Abart derfelden 
angenommen werden mufe, In meiner Sammlung 
liegt ein ſonderbar lehrreiches Stuͤck von einer Opal⸗ 
mutter, wo auf der Oberflache Opal, dann Weltaug, 
wie auch Kacholong in ordentlichen Schichten, Strei⸗ 
fen, und Flecken miteinander abwechſeln. Der Opal, 
als der urſprͤngliche und unveraͤnderte, if gelb, 
durchſichtig und glasaͤhnlich, und behaͤlt, wie natuͤr⸗ 
lich, im Waſſer feine Ourchſichtigkeit und Farbe: das 
Weltaug gleicht einem weiſſen und perlfaͤrbigen Por⸗ 
zellan, und wird im Waſſer dem vorigen gelben an 
Farbe und Durchſichtigkeit vollends ahnlich: der Kar 
choloug aber it mattweiß, gaͤnzlich undurchſichtig, 
und trocken, und bleibt im Waſſer bei ſeinem Zu⸗ 
finde, Weil das Stuͤck die Groͤſſe einer offenen 
Hand hat, und feine Oberfläche ganz mit den drei 
Opalarten überzogen iſt: fo fällt die Veraͤnderung der 
vielen Stellen des Weltauges, nach dem Herausneh⸗ 
men aus dem Waſſer ſehr auf, und man glaubt, ein 
anderes Stuͤck vor ſich zu ſehen. Die Verwitterung und 
Verdunſtung der Feuchtigkeit, und die darauf erfolg⸗ 
te Zuſammenziehung der Theile, hat au dieſem Veiz 
ſpie⸗ 


* 


ſpiele, welches auf der Halden lag, eine Schichtung 
mit vielen ſichtbaren parallelen Zwiſcheuraͤumen here 
vorgebracht, die Einſchnitten gleichen. Wer etwa an 
der Wahrheit, daß das Weltaug und der Kacholoug 


aus Opal entſtehe, noch zweifeln wollte, den kann 


dieſes Stück überzeugen. Jedoch ich will hierdurch 
0 Y 


die Entſtehung des Kacholongs nicht blos auf den Opal 
allein einſchraͤnken: ich behaupte nur, daß Kacholong 
auch aus Opal, und zwar aus dieſem der ſchoͤnſte und 
ſeinſte entſtehe, weiß aber gar wohl, daß vieler und 
der meiſte Kacholong, ſonſt aus Chalzedon wird, wie 


auch aus gewiſſen Pechſteinen. 


Eine ganz beſondere Entdeckung meines oftgedach⸗ 
ten erfahrnen Korreſpondenten, des Herrn von Szor⸗ 
kowitſch, welche noch den Opal betrift, kann ich den 
Naturforſchern nicht vorenthalten. Sie lautet woͤrt⸗ 
lich alſo: Praedicto anno 1765, mirabar, quod 
in nonnullis opalis utrumque latus variolatum 
eonfpexerim, Credidi eſſe effectum forte fubter- 
raneorum ignium, eo, quod ad utrumque latus 
aliquid combuſtae materiae fimile adhaeſerit, & 
variolas oppleverit. Inopinatum interim & mita- 
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tus fum illüd, quod in exuto, 


„ duorum pollicum longo, unius autem 
lato & alto, ex omnibus partibus ſaniſſimo op lo, 
quem veluti plebeum & absque ignibus non 

tentum, incufso malleolo bifariam diviſeram, 

vum vermem, forma tinede, coloris cinerei, 
proboscide cuspidata, repererim & ftupuerim. 
Non eft fabula, fed veritas, mea -ipfa experien- 


tia probata, qua firmor, variola 


fieri,idaue co magis, quod 
ipfemet quinque opalos, ab una ad aliam partem 
per fimiles vermiculos perforatos, in collectione 
mea habuerim, Wirklich beſige ich auch aus der 
Güte 
perlblauen Opal von d 
fo breit und dick, woran ' ordentlich 


reine Linie weites Wurmloch durch den 


ein anderes aber nur auf eine Linie 
eindringt. Da mein Freund ausdruͤcklich ſagt: fein 


er zerſchlug, und in welchem der leben⸗ 


dige Wurm wohnte, ſey auf allen Seiten geſund ge⸗ 
weſen: ſo überlaſſe ich es den Zoologen, die weitere 


Erklarung von dieſem Wurm zu geben, der von det 


uͤbri⸗ 


= OEN a 


übrigen Steinbohrern: nereis pelagica, terebella 
lapidaria, und pholade dactylo, die nur in den 
Stein einbohren, nicht aber in demſelben verſchloſ⸗ 
ſen leben, unterſchieden zu ſeyn ſcheinet. 


Ich habe vom Opal noch zu berichten: daß da⸗ 
von auch zu Telkeban ya, Stunden weit von Eſcher⸗ 
wenitza, in eben dem nemlichen Gebirgszuge, Spu⸗ 
ren von dieſem Stein Aae werden, die abet 
wenigſtens bis ißt noch t end, und niemahl von 
der edlen farbenſpielenden Art ſind. Ich beſitze von 
dort einen ſehr feinen blaulichen! pal, der mit 
einem Chryſopal verwachſen iſt, und mit dieſem eine 
Maſſe macht, auch wirklich im Waſſer zu gelben Chryſ⸗ 
opal wird, mit gaͤnzlichem Verluſt ſeiner weiſſen Far⸗ 

Auſſerdem iſt mir von Telkebanpa ein vofeus 

ee ſchſichtiger ſchoͤner Opal zugekommen, 
der in braunen groben Pechſtein macht. 


Die Fe Opalſpuren von Telkebanpa verdienen 


ba: d * N * * 
keine Erwehnung. Von dem ſogenannten Chryſo⸗ 


pal und Wachsopal, oder wie ihn Delius genannt 


haben will, Chalzedonopal, der nur allein in den 
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Telkebanyer Gebirgen zu Haufe if, wird die Bes 
ſchreibung bald folgen, 


Endlich fol ich mich noch über die Eutſtehung 
des Opals erklaͤren. So wie ich dieſen Stein nie⸗ 
mahl fuͤr was anders, als fuͤr ein vulkaniſches Pro⸗ 
dukt, dem das unterirrdiſche Feuer ſein Daſeyn gege⸗ 
ben hat, halten konnte, ſo wenig war ich doch lange 
Zeit mit mir einig, ob ich ihn für ein wirklich ge⸗ 
ſchmolzenes Glas, oder für einen Koͤrper halten ſoll⸗ 


te, den die Waſſerſtuterungen in feinen Atomen aus 


der Lava ausgezogen, und in Oefnungen und kleinen 


ð 


leeren Räumen des Gebirges niedergeſchlagen haben. 
Einige Exemplare von geſchichtetem Opal, und der 
Umſtand, daß ich an meinem Stein diejenige Haͤrte 
nicht fand, welche ſonſt Feuerfluͤſſen und Schmelz⸗ 
werken eigen iſt, machten, daß ich die Meinung von 
einem geſchmolzenen Glaſe aufgab: noch immer aber 
hielt ich dafuͤr, daß die Sinterung und Präcipitation 
in noch heiſſem Zuſtande der Lava, und mit heiſſem 
Gewaͤſſer geſchehen ſeyn muͤſſe, weil ich zu ſehr an dem 
Hieng: es fey was Unglaubliches, daß das gemeine 
kalte Waſſer nur zu Cſchernewitza allein, und ſonſt in 


kei⸗ 
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keinem einzigen andern Vulkan der weiten Welt, einen 
ſolchen Niederſchlag, wie der Opal iſt, hervorgebracht 
haben folte, und es muͤſſe alfo hier eine eigene und 
beſondere Ereigniß vorgegangen ſeyn. Waͤhrender 
Zeit, als ich mich unter oͤſter aufgeſtoſſenen Zweifeln 
mit dieſem Gedanken abgab, geriethen ein paar Opale 
mit eingeſchloſſenem Moos in meine Haͤnde, die mich 
aufmerkſam machten; au welchen ich aber aus Hang 
zu meiner heiſſen Lieblingshypotheſe, den obſchon 
genug deutlichen Moos, noch immer für keinen dde 
ten Moos halten wollte, ſondern ihn als eine zufaͤl⸗ 
lige moosaͤhnliche Figuration des in den Opal einge⸗ 
ſchloſſenen Thons anſah. Endlich erhielt ich nach 
und nach mehrere Moosopale, um die ich mich ſorg⸗ 
faͤltig bewarb, und darunter auch ſolche ganz durch⸗ 
ſichtige Stuͤcke, an welchen ich den haͤufigen Moos 
nun nicht weiter verkennen konnte; weil jeglicher Sten⸗ 
gel mit feinen regelmaͤſſigen Seite naͤſtchen oder Blaͤtt⸗ 
chen, hoͤchſt deutlich, vorzuͤglich unter der Linſe vor 
meinen Augen lag. Es brachte mir ferner der Beiſtand 
eines Freundes einen durchſichtigen farbenſpielenden 
edlen Opal zuwege, worinn ein in die Quer ſchup⸗ 
ploger, etwas gekruͤmmter Skelet oder Balg eines zwey 
Ris 
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Linien langen braunen Wurms in der Mitte einge⸗ 
ſchloſſen if. Zur Beſtaͤtigung des obſchon faſt unwi⸗ 
derleglich vor Augen liegenden Wurms, zeigt dieſer 
Opal drey der Groͤſſe des Wurms eben recht angemeſ⸗ 
fene gleichweite durchgebohrte Locher, die mit waffers 
klarem Opal ausgefuͤllt find, keine Farben ſpielen, und 
ſich gegen den andern Theil des Opals ſehr deutlich 
auszeichnen. Nun nach vielfältiger und genauer Un⸗ 
serfuchung aller dieſer lehrreichen Beiſpiele, wurden 
endlich meine Bedenken ganzlich gehoben; und ich ers 
klaͤre mir ſeitdem die Eutſtehung des Opals auf 
die einfachfte Art, nach welcher dieſer Stein bei mir 
nunmehr nichts anders iſt, als eine glaſige Subſtanz, 
welche die vom Feuer eniſtandene Lavamafſe in feinz 
fien Partikeln zertheilt enthielt, die aber das durch⸗ 
geſinterte oberirrdiſche Waſſer ausſchied, zu ſich nahm, 
und fo, wie ſie zu ſchwer wurden, in Hoͤhlungen und 
Oefnungen der Lava wieder abſetzte. War nun der 
Weg, wo das mit der glaſtgen Materie impraͤgnirte 
Waſſer durchzog, rein und von feſter harter Lava, ſo 
erzeugte die Natur einen durchſichtigen Opal; ſind aber 
unter der Sinterung Aſchen⸗Thon = oder Eifentheile 


zugleich mit den G 


partikeln abgeſpuͤlt worden, ſo 


bil⸗ 
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bildete fich ein halb oder ganz undurchſichtiger Opal, 
je nachdem die mitgenommenen Thon -und andere 
Theile, mehr oder weniger, feiner oder groͤber wae 
ren. So erklaͤren ſich auch die Schichten, die Moo⸗ 
ſe, und der Wurm von ſelbſt; und die ganze Euf- 


ſtehung des Opals iſt derjenigen gleich, die uns 


von dem in der Lava erzeugten Zeolith und Chal- 
zedon auf den Inſeln Feroe bekannt iſt, und die 
auch Herr Ferber, von Chalzedonen und Spalen 
die ſich bei Vicenza finden, auf gleiche Art erklaͤret ). 


Erwaͤgt man über das, wie ſehr natürlich und 
begreiflich, aus der von mir angenommenen Ent: 
ſtehungstheorie, die Urſach ſowohl der Unſchmelzbarkeit 
als der minderen Härte, und des Unvermoͤgens Feuer 
zu ſchlagen, vom Opal nicht lange vorher erklaͤrt 
worden iſt, und zugleich, wie leicht ich in eben die⸗ 
ſer Theorie den Grund gefunden habe, warum die 


erſte dieſer Eigenfchaften mit dem vulkaniſchen Glaſe 


— — 


*) Ferbers Briefe aus Welſchland S. Einer aͤhnli⸗ 
chen ſpaͤteren 
und anderer kieſelartiger S 
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uͤbereinſtimmend ifi, die andern zwey aber jenen diez 
ſes Glaſes gerade entgegen ſtehen: ſo wird man auch 
hieriun meine Theorie beſtäͤtigt finden, fich alfo ganz 
überzeugen, daß der Opal nach feinen Urſtoffen vom 
Feuer erzeugt und geſchmolzen, dann aber durch das 
Waſſer zuſammengefuͤhrt und aggregirt worden. 

Da man ſehr viele Opale unter den verfi 
ten Halden findet, welche die alten verſtaͤndigen Opal⸗ 
graͤber ſchwerlich zuruͤckgelaſſen haben; unda in 
mittleren und neueren Zeiten die mehreſte Ausbeute, 
ohne tief zu graben, meiſt nur vom Suchen am 
Tage unter den alten Auswuͤrſeu, herkam: fo iſt es 
mir ſehr wahrſcheinlich, daß ſo, wie viele andere, 
alfo zumahlen die Moosopale insgeſamt, fih auf 
der Erdoberfläche erzeugt haben mögen, und daß ſich 
durch die Tagwaͤſſer, welche aus dem zerfallenden 
Muttergeſtein die Opalprinzipien losmachen und 
niederſchlagen, noch heut zu Tage Opale erzeugen. 
Eine ſolche neue, noch immer in untiefen Lagen 
fortwährende Erzeugung müſſen wir auch annehmen, 
ſobald wir die im Opal eingeſchloſſenen heterogenen 
Koͤrper erklaͤren wollen, deren Geburt in der Tiefe 


eines 
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eines feſten, unzerkluͤſteten und ganzen Gebirges, 
nicht wohl begreiflich iſt. 


Ob die Opalgebirge durch Auswuͤrfe entſtan⸗ 
den ſind, oder ob ihre Maſſe ſelbſt der Feuerheerd 


war, der entweder in die Hoͤhe gehoben worden iſt, 


oder der in feiner igigen Stellung blieb, und von 


dem nur die alten Uiberlagen durch Fluthen wegs 
9 g 


geſchwemmt worden find, darüber will ich, fo ficher 
und gewiß ich auch fonft, vom vulkaniſchen Urſprunge 
dieſes ganzen Gebirges überzeugt bin, nicht entſchei⸗ 
den, obſchon das Mächtige der einfoͤrmigen Maffe, 
mehr für die geweſene Stelle des Feuerheerdes, als 
für einen Auswurf zu ſprechen ſcheinet. 


Des Herrn Bergrath Delius Meinung von 
der Entſtehung des Opals kommt mit der meinigen 
in fo weit überein, daß auch er die Sinterung und 
den Niederſchlag durch das Waſſer annimmt; allein 
er läßt den Opal aus bloſſem gemeinen Thone, ohne 
alle vulkaniſche Glaspartikeln entſtehen, und haͤlt 
ihn, wie er fih ausdrückt, für einen ſubtilen Stein⸗ 
extrakt des thonigen Muttergeſteins, und, was neu⸗ 


eren 
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tren Verſuchen widerſpricht, für eine bloſſe Thon 
Uiberdies iſt ihm bei dem Muttergeſtein der € 
von einer Lava gar nicht in den Sinn gekommen, muth 
maßlich, weil er weder Rauch noch Flamme fah, 
ohne welchen man freplich in den damaligen noch 
finſteren Zeiten der Gebirgskunde, an keine Lava 
dachte. 


Telkebanyer Stein, 


Es ift ſchon oben bei der Tabelle pulkaniſcher Pro⸗ 


$ 


dukte in einer Anmerkung erinnert worden, daß dieſer 
Stein das Mittel zwiſchen dem Opal und Pechſtein halte. 
Die Natur hat ihn auch wirklich in die Mitte des vul⸗ 
kaniſchen Zuges von Eperies bis Tokay, 
Cſcherwenitza, wo die Opalen brechen, und zwi⸗ 
ſchen die andern Oerter, wo Pechſteine 
vorkommen, hingelegt, ihm auch dor 

geringen Antheil von aͤchten, doch 

Opalen, zur Geſellſchaft beigegeben, 


m 


Vom Opal einer gleichen Farbe unterſcheidet 


y, 


ſich dieſer glaſige gelbe und grünliche Stein dadurch 


$ 


daß 


4 

daß er niemahl in eine andere Farbe fielt, wel⸗ 
ches der durchſichtige gelbe oder gelbgruͤnliche Opal 
von Cſcherwenitza allemahl thut, und, zumahlen 
fazetirter, in das Blaue ſpielt. Vom Pechſtein ge⸗ 
het er ab, durch fein feineres und noch glafigereg 
Korn, und durch ſeine oft mehr als halbe Durchſich⸗ 
ligkeit. 


Er hat zu Hauptfarben, wenn die rothe aͤuſ⸗ 
ſerſt ſeltene ausgenommen wird, nur zwey, nemlich 


die grünliche und die gelbe; dieſe aber ſind von ſo 


vielfaͤltigen Nuancen, als man Stuͤcke fieht Eben 
ſo vielfach ſind auch die Grade ſeiner Durchſichtig⸗ 
keit, niemahl aber iſt er ganz undurchſichtig, und 


eben ſo wenig vollends durchſichtig. 


Ich theile ihn in Chryſopal und Wachsopal 
ein, und habe diefe zwey ſchon bekannte Benennun⸗ 
gen für die treffendeſten gefunden. Erſterer, der im Ale 
gemeinen eine gelbgruͤnliche oder weingelbe Farbe 
hat, iſt oft mehr, denn halbdurch ſichtig: letzterer 
der allemahl gelb iſt, iſt kaum halbdurchſichtig, 
und zuweilen nur an den Kannten durchſcheinend. Ei⸗ 

Ss ner 
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105 wer geht in den andern über, fo daß die Schei⸗ 
| dung zwiſchen beiden oft ſchwer zu ſinden iſt. Un⸗ 
ter den Wachsopalen kommen bisweilen einige vor, 
die ziemlich ſtark Feuer ſchlagen, bei den Chryſopa⸗ 


len fand ich dieſes nicht. 


| Der Chryſopal gibt eben fo wie der Opal felh, 

Weltaugen, wenn er bis zum rechten Grade vers 
wittert iſt, und ſeine Durchſichtigkeit verlohren hat. 
Er nimmt auch, wenn er im Waſſer durchſichtig ge⸗ 
f worden ift, zugleich feine vorhin gehabte gruͤnliche 
| Farbe wieder an. Der Wachsopal gibt nur denn 
f Weltaugen, wenn er mehr als gewoͤhnlich durchſich⸗ 
tig war, und in die Opacität hie und da übergee 
gangen iſt. Unter den Pechſteinen finden fih nie 
mahl Weltaugen; denn es gehoͤret zum Weſen eines 
Weltauges, daß derjenige Stein, der es machen 
fol, vor feiner Opacikät durchſichtig geweſen ſeyn 
muͤſſe, was der Pechſtein niemahl war. 


I 

i Der Telfebanyer Stein wird, wenn ich einige 
| Wachsopale, die bei Erdoͤbenye und Toltſchwa 
verſtreut liegen, hinwegrechne, nur gllein auf dem 


Grun⸗ 


Grunde des Dorfes Telkebanya gefunden, und zwar 


auf den Bergen CEſcherhegy⸗Farka und Fekete⸗ 
hegy. In dem erſteren liegt er immer allein und 


ich in einem Jaſpisgange, der in dem vulkani⸗ 


ſchen Gebirge des aſchgrauen und blaſigen Zeoliths 


ſtreicht: auf dem zweiten kommt er mit und zwiſchen 


Pechſteinen vor, die in einem Porphyrgebirge an⸗ 


ſtehen. 


Da dieſer 

garn, noch ſo viel 

andern Laͤndern bis itzt vorgekommen iſt: 

ue vom Geburtsorte hergenommene Benennung die 
ſchickſamſte. Der Name Chalzedono pal iſt gar nicht 
treffend, und in dieſem Ausdrucke liegt gewiſſermaſ⸗ 
fen ein Widerſpruch: jener des Pechopals laßt ſich 
auch nicht anwenden, weil der Zelfebanyer Stein 
kein pechartiges Auſehen hat, ſondern eine Art def- 
ſelben dem Glaſe, die andere dem Wachſe gleicht. 
Halbopal waͤre hier noch am erſten brauchbar; aber 
da man dieſen beſondern gruͤnlichen und gelblichen 
Stein ſchon einmal unter feiner Ortsbenennung 
kennt, warum ſollte man davon abgehen, zumahlen da 
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es ungarifhe Pechſteine gibt, denen eigentlich der 
Name Halbopal zukommt, die aber von dem Tel⸗ 
tebanper Stein unterſchieden find. 


Wie dieſer Stein bricht, ſtehet ſchon oben S. 
309 u. 375., worauf ich mich hier nur beziehe. 


H. Pechſtein. 


Die ungariſchen Pechſteine, und auch die meh- 
reſten der ſiebenbuͤrgiſchen, zeichnen fih von den ſaͤch⸗ 
ſiſchen, und auch von jenen anderer Lander dadurch 
aus, daß fie von feinerem Korne, und meiſtentheils 
von einem mehr glaſigem auch glatterem Bruche 
find; wie fie denn auch zum öfteren gefleckt, und 
dendritiſch vorkommen, uberhaupt aber eine ſolche Pos 
litur annehmen, daß ſie zu RNingſteinen geſchnitten, 
von den Cſcherwenitzer undurchſichtigen Opalen oft 
nicht zu unterſcheiden find. Auſſerdem, daß die 
Pechſteine einen mehreren Antheil vom Thone ente 
halten, find fie auch vom Opal weſentlich nicht une 
terſchieden; und wer den Begrif vom Opal erwei⸗ 
tern, und denſelben nicht eben mit den Juvelieren 


auf 


Te 
auf das Farbenſpiel und die Schielung beſchraͤnken 
will, kann die meiſten der ungariſchen Pechſteine 
getroſt mit unter die Opale aufnehmen, was auch 
Herr D. Bruͤckmann ausdrücklich fordert ), 


Die gemeinſte Farbe der Pechſteine unter den 
in obiger Tabelle benannten, iſt die blut und 
braunrothe, auch wohl die ſchwaͤrzliche und gelbe. 
Nebſt den aſchgrauen, die nur fleckweiſe in andern 
Farben bisweilen vorkommen, ſind die blauen Pech⸗ 
ſteine die ſeltenſten, welche ich nur bei Erdoͤtſchke 
unweit Eperies, und in Siebenbürgen bei Szent⸗ 
Imre im Seckler Lande auf dem Berge Ban ya 
gefunden habe; und auch diefe find nicht hochblau, 
ſondern ziehen ſich in das Aſchenfaͤrbige. Eben fo 
ſind auch die grünen nicht gemein; und die oliven⸗ 
grünen nur allein auf dem Cſherhegy⸗Farka, die 
grasgruͤnen auf dem ſogenannten groſſen Schator 
und die zeiſiggruͤnen bei Erdoͤ⸗Benye, und auch 
dort nur ſehr ſparſam zu Hauſe. Die Nuancen al⸗ 

S 3 ler 


*) Zweite Fortſetzung feiner Abhandlung von Ebelſteinen 
S. 338. 
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ler Hauptfarben gehen beinahe in das Unendliche; f 
16 ich verwahre mehr denn hundert Stuͤcke, und doch ( 
0 iſt jedes an der Farbe verſchieden. Der geſtreifte ( 
IN | und zugleich deutritiſche ſtehet nur allein zu Rank, g 
1 | ohnfern Eperies au. Dieſer if nach der Politur f 
vi eiuer der ſchoͤnſten, haͤlt aber den Schnitt im Grofen e 
"hl nicht aus, und meine bisherigen Verſuche, daraus y 
f eine Doſe zu erhalten, waren vergeblich. Der mit ti 
f eingeſchloſſenem Holze und Ruthenwerk, liegt auf b 
al dem Berge Pap« Laffo bei Telkebanya, Der K 
| olivengrüne hat manchmahl weißlich bräunliche Fle⸗ 3 
| cken und Einfaſſungen, welche das Eigene haben, 9 
daß fie im Waſſer, ſo wie der übrige Theil des ý 
ti 
| Il Steins ift, olivenfaͤrbig werden, und dabei ihre volle 
Opacitaͤt behalten. Auſſer dem daß der Pechſtein in 
| Ungarn vorzuͤglich in dem Telkebanyer vulkaniſchen ý 
| Gebirge zu Haufe iſt, findet man denſelben anch 
| nicht felten in der Gegend von Aremnitz und Schem⸗ 3 
i nitz, wo ich ihn in aufgelöften Lavagebirgen, gange i 
weiſe ſtreichend gutraf. fi 
d 
i In Siebenbürgen bei Atſchutza auf der un⸗ u 
l gariſchen Graͤnze gegen Arad, feher ſchon obenau⸗ fi 


nf 


gefuͤhrtermaſſen ebenfalls in einem Lavagebirge ein 


Gang von einem hochrothen Pechſtein an, der von 
Chalzedontheilen ſtark durchgedrungen, und deswe⸗ 
gen eben fo viel Karneol als Pechſtein ife Mau 
findet hier Stuͤcke, die getrauft ſind, dieſes iſt aber 
ein Werk des Chalzedons, und nicht des Pechſteins, 
welchen letzteren ich niemahl in einer figurirten, und 
noch weniger in einer kryſtalliſtirten Geſtalt geſehen 
habe. In der vorgedachten Graͤnzgegend, und zwar 
bei Kriſchtſchor und Zeretu kommen auch noch 
Pechſteine vor, ohnfern von Nagyag aber hat man 
graublaulichen angetroffen, der drey Pfunde Bley 


halten fol. 


Uiber die zweyfache Entfiehung des Pechſteins 
habe ich mich ſchon oben bei dem Berge Feketehegy 
©. 372. u. f. und auch in einer Anmerkung bei der 
Tabelle vulkaniſcher Produkten geaͤuſſert. Hier muß 
ich nach einem ſo eben erhaltenen Berichte noch nach⸗ 
tragen: daß bei Telkebanya, unter dem Gebirge 
Cſcherhegy⸗Farka in einem Thale, der olivengrü⸗ 
ne Pechſtein, über einen Felſen von einer jaſpidi⸗ 


{hen Lava, die voller Blaſen, und auch kugelrun⸗ 


S 


54 der 


0 
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der Körner if, wie herabgegoſſen anflehet. Es hat aber 


L 
auch dieſer grüne Pechſtein eben fo, wie der blutrothe 
| M und ſchwarzbraune auf dem Feketehegy, eine vola 
ih lends ahnliche Geſtalt mit einem glaſigen caput 
| | mortuum, und die unterliegende Lava iſt niht möge s 
ih lih, für das was fie ift, nicht zu halten; auch ent⸗ | 
j 16 ' ſcheidet ſchon der Ort und die Art, wo und wie 
3 beides, ſowohl der Pechſtein als die Lava gefunden 
N werden, über ihre Eutſtehung. Vergeblich wird man | 
i fih bemühen, den unmittelbaren feurigen Urſprung l 
f j vieler ungariſchen Pechſteine zweifelhaft zu machen; 
| | die vorliegenden mehrfältigen Thatſachen ſprechen das 
für mit allzuvieler Gewißheit. 1 
| f 
| 25 i 
| I, Zeolith. 
0 | 
Wegen dem Umſtande, daß die in ungarn im 
| Groſſen anſtehenden Zeolithen unmittelbare Feuerfluͤſ⸗ l 
i fe ſind, mufte ich in obiger Tabelle den Zeolith zwey⸗ 
mahl: das eine Mahl als ein wirkliches Feuerpro⸗ i 


dukt, das andere Mahl, als ein in der Lava durch 


das Waſſer im Kleinen erzeugte Foſſil aufführen. Hier 


will 


will ich über beide im Zuſammenhange eine weitere 


e Erklaͤrung geben. 

[a 

t Diejenigen Zeolithen, fo entweder ganze Gebira 

z ge decken, oder in Felſen und Felſenſtuͤcken anſtehen, 

fe find folgende: 

e 

it 1. Weißgrauer, granit⸗auch wohl bims | 

ft ſteinaͤhnlicher Zeolith, der theils aus glaſigen, theils 

g bimſteinfoͤrmigen Theilen, wie auch aus wenigen ſechs⸗ | | 

3 feitigen ſchwarzen Glimmerblaͤtteln zuſammengeſetzt 

8 if, Er iſt offenbar ein zugebrannter Granit, und 
macht den groͤſten Theil der Felſen des Vulkans Scha⸗ 1 
tor, ja auch einiger an denſelben ſich anſchlieſſenden 
Gebirge. Es gibt Abaͤnderungen dieſer Art, welche 
faſt ganz weiß find, von der glafigen Materie einen 

t geringeren Antheil; und kaum einigen Glimmer Has 

z ben, und die deswegen mehr einem Bimſtein -als 

, Granite gleichen. Man beliebe guf S. 384. zu⸗ 


ruͤckzuſehen. ) 


) Herr Hofrath von Born in feinem Catalogue de 
la collection des Fofsiles de Mlle de Raab, 
fuͤhrt 


rauer körniger, aus rundet oder 


ſtumpfeckigten, verlartigen, glaſigen, und manchmahl ets 
was hohlen Körnern konglomerirter Zeolith, geſchmol⸗ 
zenen Anſehens von welchem oben S. 365, die 
Rede war ). Er iſt die Gebirgsart der Berge Pap⸗ 
Laſſo, Cſcherhegy⸗Farka, zum Theil des Ghas 


tors, und auch noch anderer mehr, die um Telke⸗ 
Danya und Tokay herumliegen. Am Tage, wenn 
er noch, was man doch ſelten findet, unverwittert 
iſt, iſt er meiſt lichtaſchgrau, vermuthlich durch Luft 
und Witterung ausgebleicht; je tiefer man aber 
graͤbt, deſto dunkler wird feine Farbe. Nur ſehr 
felten nimmt man an ihm, auſſerſt kleine Flinkern 
von ſechsſeitigem ſchwarzen Glimmer, der von fets 
tem gefloſſenem Auſehen iff, gewahr; und eben ſo 
ſelten ſind in demſelben Prismen von ſchwarzem Schoͤrl 
ein⸗ 
„)7): a U NE A EN EN LE 


führt dieſen Zeolith unter den durch das vulkaniſche j 
Feuer veränderten Steinen auf. r. Thl. S. 438. 
II. C. X. 


5) Dieſer ſtehet in vorgedachtem Katalog S. 458. IV. 
B. 7. unter den vulkaniſchen Glälern, wo er mit glei⸗ 
chem Rechte, als unter dem Zeolithe ſtehen kann, 
da er aus Glasblaͤtchen eben fo zuſammengeſetzt iſt, 
als er alle Eigenſchaften eines Zeoliths im voll⸗ 
kommenſten Grade aͤuſſert. 
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Unter der Luppe, durch welche man 
ihn betrachten muß, hat dieſer Zeolith ein eigenes 
glaſiges Anſehen, welches mit gar keinem Mineral 
verglichen werden kann. Glasperlen von dunkler Far⸗ 
be, kommt er am aͤhnlichſten, und au Splittern ei⸗ 
nes zerfchlagenen Korns, fichet man nichts als Glag- 
flinkern; auch kann man, wenn bei Zertruͤmmerung 
eines reinen Stückes, die Kuͤgelchen geſamlet wer⸗ 
den, ſie Schußſchrotten, welche nicht eben allzurund 
im Guſſe gerathen find, vergleichen. Bisweilen hat 
er roͤthliche Streifen ſeiner eigenen Art, und dann 


ſind die Koͤrner immer kleiner. Manchmahl findet 
man ihn in einer roͤthlichen traßaͤhulichen Lava, die 
mit unter auf dem Gebirge vorkommt, als eine 
Ader ſtreichen; manchmahl iſt er in eben dieſer Lava 
in Koͤrnern verſtreut, wo er dann eine Art Man⸗ 
delſtein macht. Ein aus eben ſolchem aſchgrauen Zeo⸗ 
lithe aufgebauter Verg bei Telkebanya, iſt mit hirs⸗ 


igroſſen, meiſt runden Koͤrnern vom ig- 


welche Erſcheinung auch 


auf dem Vulkan Schator bei Tokay vorkommt ). 


2 
or 


chfa lls unter 
A. 2. 
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3. Aſchgrauer mehr dicht als koͤrniger, und 
gegen den vorigen noch mehr glaſiger, mit Drüſen 
von weiſſem ſpatartigen Zeolith beſetzt ). Er macht 
groſſe Nefer zwiſchen dem granitaͤhulichen auf dem Scha⸗ 
tor. In loſen Parthien, aber ſehr dunkel aſchgrau, 
kommt dieſe Art auch bei Arka und Toltſchwa vor, 
wo ſie ſicher auch irgendwo im Groſſen auſtehen wird. 


Dieſer und der vorige Zeolith haben faſt immer 
auf ihren Abloͤſungen eine glafirte Oberflache, die 
mauchmahl geſtreift, und gleichſam gebändert iſt. 


Vom Befo beſitze ich ein Schmelzwerk, wel⸗ 
ches, wenn man es, vorzuͤglich mit der vorange⸗ 
fuͤhrten dunkleren Art von Arka und Toltſchwa 
zuſammenhaͤlt, damit eine fo auffallende Gleichheit 
hat, daß zwey von beiden abgeſchlagene Broͤcklein, 
ſobald ſie verwechſelt werden, ſchon nicht mehr zu 
erkennen ſind, zu welcher Species das eine oder 

das 


7 — TEE 
Wird in vorerwehntem Katalog S. 453. IV. B. 6. 
auch unter dem vulkaniſchen Glaſe aufgeführt, und 


ſamt der vorigen aſchgrauen Art, für Rimmans 
Gaͤſtein gehalten. 


und 
iſen 
icht 
ha⸗ 
zu, 


r, 


das andere gehoͤret. Nicht nur der Bruch, ſondern 
auch die aͤuſſeren gaſirten Flächen find fih vollkom⸗ 
men aͤhnlich, und auf dem veſuviſchen Beiſpiel if 
die eine Seite eben auch geſtreift. Was noch mehr 
iſt, ſo hat die veſuviſche Schmelze auf der einen Seite 
des Bruches, die vollkommen aͤhnliche Geſtalt mit 
der gleichfolgenden Aten quarzaͤhnlichen Zeolithart. 
Soll ich aber doch einen Unterſchied, der zwiſchen 
dem veſuviſchen und meinem ungariſchen Schmelze 
werke zu bemerken iſt, angeben: ſo beſtehet ſolcher 
blos darinn, daß die Glaſur des erſteren, welches 
um ein Paar tauſend Jahre juͤnger ſeyn mag, um 
etwas ſehr weniges noch fetter, oͤhlichter, und glaͤn⸗ 
zender if, und alfo friſcher und neuer ausſiehet. 
Den zweyten Unterſcheid macht das Verhalten im 
Feuer; denn fo wie die ungarische Schmelze oder 
Zeolith aͤuſſerſt leichtfluͤſſig iſt, fo bleibt dagegen 
die veſuviſche im Feuer unbezwinglich. Die Urſach 
davon kann in der verſchiedenen Miſchung der Be⸗ 
ſtandtheile, oder in dem differenten Grade des Feu⸗ 
ers, welches gewirkt hat, vielleicht aber auch in der 
Verſchiedenheit des Alters beider Schmelzwerke lie⸗ 
gen; da es wohl ſeyn kann, daß das veſuviſche noch 
nicht 


e 
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nicht reif genug if, um für die Schmelzbaͤrkeit ges 


eiguet zu ſehn. 


4. Schwaͤrzlicher fettquarzaͤhnli 


wohl dem ſchwaͤrzlichen ſachſiſchen Pechſtein gleid 
r 


der Zeolith, hie und da kleinloͤcherig, und mit we⸗ 


nigen Drüschen von weiſſem Zeolithe beſetzt. Macht 


bei Telkebanpa ein eigenes Gebirg. Dieſer hat un⸗ 
ter allen den ebenſten Bruch; denn die uͤbrigen Gat⸗ 
tungen, ſamt der noch folgenden, erſcheinen auf ih⸗ 
rem Bruche hoͤckerig und broͤcklich, dagegen auf ihren 


Abloͤſungen insgeſamt deſto glatter, und mehrenth 


glaſirt. Von der gegenwärtigen quarzaͤhnlichen Art 
erhält man auch allemahl brauchbare und ſcharf⸗ 
kaunntige Stuͤcke durch den Schlag, bei allen vori- 
gen aber, und zum Theil auch bei der folgenden 


Art, meist Häufige Broͤcklein und Minutien. 


5. Schwarzer pech ⸗ oder Eol 


Zeolith, ſehr ſelten ganz rein, ſondern faſt al 


entweder mit kleinen weiſſen Zeolith oder anch mit 


Tuffkoͤrnern mehr oder weniger beſprengt, auch wohl mit 


then feſten Lava 


Aſche innig gemengt, oder mit einer ro 


pa- 
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parallel durchgeſtreift ). Dieſer findet fih auf dem 
Berge Schator in groſſen loſen Stücken verſtreut, 
und bis itzt hat man ihn nur gegen den Gipfel des 
Berges, in einem unregelmaͤſſigen Trumm feft anſte⸗ 
hen gefunden. **) 


6. Schwarzer faſeriger bimſteinfoͤrmiger 
Zeolith, mit weiſſen Körnern, deffen Faſern ſich 
durch das ganze Stück gerade und parallel ziehen. 
Der Querbruch if ſehr glänzend und löchericht, 


Alle dieſe Zeolithen vom weißgranen bis zu 
den kohlſchwarzen gehen ineinander über; und ich 
habe eine Suite von 14. Stücken zuſammengebracht, 
wo ſich eine Abaͤnderung an die andere, nicht nur der 
Farbe nach, ſondern auch nach ihrem Gewebe genau 
anſchließt. 


Von 


— ienee a 


) Auch diefen ſchwarzen Zeolith hat Herr Hofrath von 
Born unter den vulkaniſchen Gl aͤſern N in 
mebegedachtem Katalog S. 451, IV. 13. 

ER) Daß dieſer ſchwarze Beolith auch am PA liege 
iſt ſchon oben S. 387. in der Anmerkung erinnert 

worden. 


———— — 


9 

Von dem Verhalten aller dieſer Zeolithen im 
Feuer, und mit dem Scheidewaſſer, habe ich ſchon 
oben S. 397. geſprochen; hier ſoll ich noch eine 


andere Bemerkung beibringen, 


Von dem aſchgrauen find mir zwey Stucke in 
die Haͤnde gekommen, die ihr glaſiges Weſen groͤſten⸗ 
theils verlohren haben, hie und da faſerig, mager 
und etwas weiſſer, zum Theil alſo bimſteinartig ge⸗ 
worden ſind. Auf den Vulkanen der Lippariſchen 
Inſeln liegt ein aſchgrauer Bimſtein — des von 
Dolomieu ſchwerer Bimſtein —, der den faſerigen 
Stellen meines Zeoliths ahnlich iſt, ſich eben fo vor 
dem Loͤthrohe etwas aufblaͤht, unter der Schmel⸗ 
zung leuchtet, und eine weiſſe Schlacke zuruͤcklaͤſt, 
folglich Eigenſchaften eines Zeoliths aͤuſſert, obſchon 
nicht eben in dem ganz perfekteſten Grade, wie 
meine Zeolithen. Eben ſo verhalten fih die faſeri⸗ 
gen Theile meines Zeoliths; und da dieſe mit dem 
Lippariſchen ſchweren grauen Bimſtein, auch noch 
eine aͤuſſerliche Aehnlichkeit haben; ſo ſcheinet die⸗ 
ſe Art des Lippariſchen Bimſteins, von einem ſol⸗ 
chen aſchgräuen Zeolith oder Schmelzwerke, durch 
eine 


00 
eine zweyte Bearbeitung des Feuers entſtanden, nur 
aber etwas flärfer, als meine Beiſpiele, die uur 
erſt an einigen Stellen Bimſtein zu werden anges 
fangen haben, vom Feuer bearbeitet worden zu ſeyn. 
Jedoch auch an dem lippariſchen Bimſtein vollführ⸗ 
te das Feuer feine Arbeit nicht gänzlich, weil dieſem 
Stein die ſchwimmende Leichtigkeit noch fehlt, und 
er noch immer die Eigenſchaften eines Zeoliths ver⸗ 
ráth, welche dem achten vollſtaͤndig ausgebrannten 
Bimſtein nicht zukommen. Ich uͤberzeuge mich ganz, 
daß ſowohl die Lippariſche, als auch meine noch un⸗ 
vollkommenere Bimſteinart, durch einen ſtaͤrkeret 
Brand, zu einen aͤchten und ſchwimmenden Bimſtein 
geworden waͤren, und daß überhaupt aus meiner 
grauen Zeolithart, durch das Feuer Bimſtein wer⸗ 
de. Denn, wenn ich dieſen Zeolith rein genom⸗ 
men vor das Loͤthrohr bringe, wird feine 4 und 5 
Mahl groͤſſer gewordene Maffe fadenartig, loͤcherig, 
ſchwimmt auf dem Waſſer, und iſt weiter unſchmelz⸗ 
bar. Gedenke ich mir nun dieſe Feueroperation im 
Grofen und Ganzen, wo die gar zu ſtarke Expau⸗ 
fion im Inneren nicht ſtatt fand, doch aber ein fas 
ſeriges, loͤcheriges, und leichteres Gewebe, vom Feu⸗ 
Tt er 


— ——— 


— 
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er durch und durch bewirkt werden konnte: ſo ſehe 
ich gleichſam vor meinen Augen aͤchten Bi imſtein 
aus meinem aſchgrauen Zeolithe entſtehen. Jedoch 
ich verſtehe hier nur die unmittelbare Entſtehung 
des Vimſteins vom Zeolithe, und laͤngne die mit⸗ 
telbare und urſpruͤngliche vom Granite nicht; weil ich 
dafür patte, wga mein 3 e We ſelbſt, 
ten in 5 i Nac meinen Er⸗ 
fahrungen wäre daher der Granit zuerſt Zeolith, dann 


durch ein zweites Feuer Bimſtein geworden v). 


Die Aumerkung, mit welcher der ſchon oben 
genannte Freyherr von Zois, die Sendung des 
oftgedachten lippariſchen Bimſteins au mich begleitet 
hat, iſt zu wichtig, als daß ich ſie nicht hier woͤrt⸗ 
lich mittheilen ſollte, obgleich ich davon ſchon oben 
bei dem Artikel des vulkaniſchen Claſes eine kurze 
Erwehuung machte. Er ſchreibt: ich habe unter 


dem, 


) Auch Herr Varral leitet den Bimſtein von einer 
wiederholten Schmelzung vulkan 0 
Beiträge zur Mineralogie von 

der Anmerkung. 


* 


Le 


dem, fuͤr das Clementiniſche Muſeum gebroche⸗ 
nen Vorrathe, bei Minafı zu Neapel groſ⸗ 
fe Stuͤcke des dichten ſchwarzen Flag, (isſan⸗ 
diſchen Achats) mit zollbreiten abwechelenden Adern 
dieſer bimſteinaͤhnlichen Subſtanz geſehen. Eine 
Zurechteweiſung für diejenigen, welche ſich beifal 
lafen, den Feuer-Urſprung des islaͤudiſchen Achats 


in Anſtand zu ziehen. 


Was ich von Zeolithen in Ungarn und Sie⸗ 
benbürgen, in kleinen Parthien angetroffen habe, 


beſtehet in nachſteheuden Arten! 


1. Getigerten Zeolith fand ich auſſer der 
Glashuͤtte gegen Kremnitz in etwelchen Bruchſtü⸗ 
cken. Seine Grundmaſſe iſt ſchwaͤrzlich, fett, und 
glafig, fo wie der obige Felſenzeolith Nro. 3 der 
dunkleren Art. Die innliegenden haͤufigen, nicht 
gar erbſengroſſen Druͤſſen, find weiſſer ſpatartiger Beva 
lith. Nach der Beſchaffenheit der gefundenen Bruha 
ſtuͤcke, an welchen keine Zurundung wahrzunehmen iſt, 
muß dieſer Zeolith hier irgendwo in Gebirgen, die 


groͤſtentheils Vulkane ſind, als ein Gang oder Trumm 


Te 


21 2 . an:; 
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anſtehen ). Er uſſert alle 4. Haupteigenſchaften 
eines wahren Zeoliths in dem vollkommenſten Grade; 
und man kaun zwiſchen den ſchwarzen und weiſſen 
Theilen deſſlben keinen Unterſchied eines geſchwin⸗ 
deren oder langſameren Auf blaͤhens, oder eines mehe 
reren oder wenigeren Leuchtens, vor dem Loͤthrohre 
bemerken, und eben ſo werden auch die ſchwarzen 
Theile nach dem Brennen, mit den weiſſen gleich⸗ 
faͤrbig. Alles dieſes gilt eben auch von den obigen 
grauen oder ſchwarzen Felſen⸗ Zeolithen, in ſo weit 
ſie mit weiſſen Koͤrnern heſetzt ſind; doch ſind dort 
dieſe Koͤrner immer ungleich ſparſamer eingemengt, 
als hier, wo ſie faſt die Helfte ausmachen, und alſo 
dem Stein ein getigertes Anſehen geben, von wel⸗ 
chem ich die auszeichuende Benennung getigerter 
Zeolith geborgt habe. 


2. 
) Nach einer muͤndlichen und glaubwuͤrdigen Verſiche⸗ 


rung, die ich fo eben erhalte, foll dieſer getigerte 
und auch der obige aſchgraue und ſchwarze Felſen⸗ 
zeolith, nahe an der Glashütte bel A chemnitz, 
wirklich ein ganzes Gebirg machen; und dennoch 
erfährt man dies erf itzt von einer folmen Gegend, 
er laͤngſt bis auf den letzten Huͤgel bekannt ſeyn 
ſollte. 
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2. Ein, dem im gluͤhenden Juſtande ab⸗ 
gekuͤhlten, oder, wie man zu fagen pflegt, dem 
abgeſchroͤckten Glaſe ähnlicher Zeolith, wird bigs 
weilen bei Peklin, wo die Opalen in der Naͤhe bre⸗ 
chen, auf vulkaniſchen Ackerlaͤndern angetroffen. Sei⸗ 
ne Farbe iſt ſilberweiß, er it etwas durchſichtig, 
voller wieder zugeheilter Niſſe, und ſchließt viele Koͤr⸗ 
ner vom islaͤndiſchen Achat in fih ein, ſo daß hier 
abermahl Glas in Glas ſteckt ). Herr Voigt ber 
ſchreibt ein aͤhnliches Lavaglas von Steinbruͤchen bei 
Frankfurth ), welches er aber gegen die Meinung 
des Herrn de Lúc, für keinen Zeolith hält. Dies 
ſes mag bei jenem abgeſchroͤckten vulkaniſchen Glaſe 
ſeine Richtigkeit haben; das meinige aber iſt zuver⸗ 
laͤſſig Zeolith, und zwar einer der allerreineſten, der 

vor dem Löthrohr den Borax im Auf blaͤhen noch 
übertrift, und ſich auch übrigens im Feuer und mit 
dem Scheidewaſſer fo verhält, wie ſchon oben bei 
den andern Zeolithen erinnert worden iſt. 


Tt 3 3. 

—! d ee N; 

*) Man ſehe den mehrzitirten Katalog des Herrn von 
Vorn 1 Thl. S. 450 IV, A. II. 

) Miner. Beſchreib. des Hochſtifts Fulda S. 171. 
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3. Spatartiger rother Zeolith, von Erbſen⸗ 
auch wohl Vohnengröffe, kommt im Mandelſteine vor, 


der ſich im ſiebenbürgiſchen Erzgebirge bei. Kratſchu⸗ 


neſtyd, im Thale Kajan findet. Die Grundmaſſe 
dieſes Mandelſieins iſt eiue kompakte braune Lava, 
und die inliegenden Körner find wechſelweiſe bald 


Kalk, bald Zeolith. 


Einen andern ſolchen ſpatartigen, aber weiſſen 
Zeolith habe ich eben auch im ſiebenbuͤrgiſchen Erz⸗ 
gebirge bei Voͤroͤſchpatak auf dem Berge Rotundo, 
doch nur zwiſchen den Abloͤſungen einer roͤthlichen po⸗ 


roͤſen Lava augetroffen. 


4. Tafelartiger rother Zeolith, von ſchoͤner 
Farbe, kommt eben auch bei Kratſchuneſchd in Sie⸗ 
benbürgen vor. Die Tafeln ſind von der Groͤſſe nicht 
gar eines halben Zolls, faſt über das Verhaͤltnüß dick, 
ſechsſeilig, mit hie und da zugeſchaͤrften Kanten. 
Sie ſtehen aufrecht in mehreren Parthien oder Buͤſcheln 
aneinander gereiht, und figen auf einer braunen La⸗ 
va auf, die porös und löcherig if. 

Der 
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Der weiſſe und meergruͤne ſtrahlige und prisma⸗ 
tiſche Zeolith von Schebeſch in Siebenbuͤrgen, iſt ſchon 
oben von Seite 228231 beſchrieben worden, und 
gehoͤret als ein Produckt des Waffers in Gebirgen naſ⸗ 
fer Entfiehung , 2 hieher. 


Nach meinen Beobachtungen, find die Zevlithen 
in Hinſicht auf ihre Entſtehung dreyerley: a) die un⸗ 
mittelbar durch das Feuer geſchmolzenen, welche durch 
die vorangefuͤhrten glaſigen, und aus Granit zuge⸗ 
brannten, unwiderſprechlich beſtaͤtiget werden. b) die 
durch Sinterungen des Waſſers in der Lava, und c) 
die durch das Waſſer in Gebirgen naſſer Entſtehung, 
ohne aller Konkurrenz des Feuers hervorgebrachten. 
Jeder aufmerkſame und erfahrne Gebirgsforſcher, wird 
bei genauer Erwegung und Gegeneinanderhaltung der 
Umſtaͤnde, ſogleich ohuſchwer zu beſtimmen wiſſen, zu 
welcher dieſer drey Entſtehungsarten fein gefundener 


Zeolith zu rechnen fep, *) 


Tea Chal⸗ 


*) Zu den, feit einer Zeit, durch neue Entdeckungen, 
fo vielfach verme piten 5 muß ich noch 


eine, bie, wie mir ſcheinet, von übrigen abere 
mahl abweicht, hinzuſetzen, ob he ſchon kein unga⸗ 
tiz 
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10 K. Chalzedon, Karneol, Onir, Achat, Ja- 
Hi ſpis, Hornſtein und Feuerſtein. 


Die vier erſteren dieſer Steinarten muͤſſen wir 


I in Ungarn und Siebenbürgen groͤſtentheils, wo nicht 


W ganz 
al 
— 0 
riſches oder ſiebenbuͤrgiſches Produkt iſt. Dieſer Ze⸗ 
olith bricht in Böhmen bei dem Dorfe Kunyetitz j 
I} zwiſchen Rönigg ratz und Paröubig, im Chrys 
il diner Kreiſe. Der Berg, der ihn enthält, ift eine 
f braͤunlich graue, ſich manchmahl in das Gruͤnliche 
ziehende, febr harte, kompakte, trappartige, und 
etwas ſandartig ausſehende Lava, die mit ſchwarzen 
Giimmerblättchen, zuweilen mit Kalk ſpatflecken, und 
auſſer dieſen auch noch mit vielen Drüffen vom Zez 
olithe beſetzt, im Ganzen alfo eigentlich ein Man⸗ 
delſtein iſt. Der Zeolith ſelbſt iſt weiß, oft etwas 
roͤthlich, ſpatartig, und in meiſt eliptiſchen Koͤrnern, 
in der Maſſe vertheilt; ſonſt aber bildet er auch in 
Hoͤhlungen des Mandelſteins, hoͤckerichte und kuge⸗ 
lichte Druſen die von Blättern zuſammengeſetzt find; 
IR) auch zeigt er ſich manchmahl in vierſeitigen Säulen, 
auch wohl in drey und vierſeitigen kleinen Pyrami⸗ 
den. Das Sonder bahrſte an ihm ift, daß er vor dem 
7 Loͤthrohr, in eine durchſichtige, weiſſe, glaſige, ſehr 
l ſchoͤne Perle, an der man unter der Luppe viele 
Bläschen bemerkt, ohne ſich aufzublaͤhen zuſammen 
* 
f 
! 


en en 


ſchmilzt, welche Eigenſchaft ich noch bisher nicht nur 
bei keinem Zeolithe, ſondern Überhaupt bei keiner 
Steinart geſehen habe. Auſſerdem macht er gewoͤhn⸗ 
lich, ſo wie anbere Zeolithen, mit dem Scheidewaſ⸗ 
fer, eine, und zwar ſehr zaͤhe Gallerte. Der Erfin⸗ 
der dieſes Zeoliths, Herr N ondraſchek hat ihn 
vor kurzem zerlegt, und darinn nebſt vieler Kıefele 
erz 
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ganz und gar, vulkaniſchen Gebirgen verdanken, in 
welchen fie durch Praͤzipitationen und Infiltrirungen 
gang = und neſterweiſe entſtanden find, Ich wenigſtens 
habe ſie niemahl in neptuniſchen, ſondern allemahl in 
vulkaniſchen Gebirgen feſt anſtehend angetroffen; ob 
fie ſchon von Gäugen und Neſtern brockenweiſe, durch 
die Gewalt neuerer Fluthen vielfaͤltig abgeriſſen, und 
in Thons Sand, und Grushuͤgeln verſchlagen worden 
find, wo fie nun gleichfalls, und bisweilen häufig 
als Geſchiebe begraben liegen. Der Jaſpis findet fidh 
ebenfalls oft in Lavagebirgen, ſowohl in Stücken, 
als auch in Gaͤngen, ja ganzen Felſen; der Hornſtein 
und Feuerſtein aber kommt darinn nur ſehr ſelten vor, 
und dann immer von einer eigenen feineren Art, ſo 
daß der Hornſtein an Jaſpis, und der Feuerſtein an 
Chalzedon angraͤnzt. 


erde, Kalk und Thon, auch Eiſen gefunden. Er 
behält fich vor, die Beſtandtheile und ihr Verhaͤlt⸗ 
nig genau zu beſtimmen. Beſtaͤtigt es fih, wie ich 
gar nicht zweifele, daß dieſes Foſſil ein wirklicher 
Zeolith ſey: fo koͤnnte man feine Art, die fih durch 
die durchfichtige glaſige Perle, in welche er fließt, 
gegen andere auszeichnet, von dem Geburtsorte, 
Bun vyetitzer Zeolith nennen. 


Bei Thoronto in Siebenbürgen macht der Chal⸗ 
zedon, Karneol und Achat in einem Lavagebirge, 
Gaͤnge und Kluͤfte; und in einem uebeuſtehenden 
Gebirge ſtehet Jaſpis von verſchiedenen Farben, in 


ſchuhbreiten, auf dem Kopf fiehenden Lagen an. 


Zu Kratſchuneſchd im ſiebenbürgiſchen Erzge⸗ 
birge, wo allerley Lavet vorkommen, findet fih ein 
ſchoͤner, braungeſchichteter Onyx, der in einer ſchwarz⸗ 
braunen Lava, Adern macht. 


Bei Atſchutza gegen Arad werden in eiten 
Lavagebirge, Chalzedone theils in einer innigen Miz 
ſchung mit Pechſtein, theils in reinen Stuͤcken ange⸗ 
troffen, worunter ſchoͤne blaue gefranfte, und auch ku⸗ 
gelichte, die aus Prismen oder Strahlen zuſammen⸗ 


geſatzt find, vorkommen. 


In den Tekkebanper vulkaniſchen Gebirgen in 
Ungarn, und daſelbſt vorzüglich bei Erds⸗Sorwa⸗ 
thy, Tallpa, und Weka, ſtreichen Jaſpiggaͤnge und 
Trümmer in Laven, ja am erſteren Orte erſcheinen beide 
Steine nicht ſelten in einem breccienartigen Gemenge. 


Hier 
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Hier fallen auch ſchoͤue Chalzedone, Karneole, und 


Achate, wie auch feine Horn ⸗ und Feuerſteine. 


Mehrere Schriftſteller machen Meldung von vul⸗ 
kaniſchem Jaſpis, und auch ich habe in Telkebanyer 
Gebirgen ganze Felſen von aͤchtem und loͤcherichten 
Porphyr mit Jaſpisgrunde angetroffen; wie denn 
auch die zelluloͤſen Jaſpisgaͤnge, worinn auf dem 
Pap⸗-Laſſo der Chryſopal und Wachsopal bricht, 
ſicher Lavafluͤſſe find. Wir muͤſſen alfo nebſt dem 
Jaſpis, der in Laven durch das Waſſer ſpaͤter nics 
dergeſchlagen worden, oder von dekomponirten und 
wieder verhaͤrteten Laven entſtanden iſt, auch ſolche 
Jaſpiſe annehmen, die unmittelbar aus Lavafluͤſſen 
nach der Auskühlung und Stockung geworden find; 
welches auch neuere Wahrnehmungen an thaͤtigen 
Vulkauen beftättigen. So ſicher dieſes ift, fo ſehr 
muß man dagegen dafuͤrhalten, daß Chalzedon, Kar⸗ 
neol, Onir, Achat, Hornſtein, und Feuerſtein, nur 

allein im naſſen Wege entſtehen konnten; doch hat 
den Grundſtoff dazu, in fo weit fie in vulkaniſchen 
Gebirgen liegen — und dieſes iſt wohl mehrentheils 
der 
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der Fall bei den 4 erſteren — *) die Lava hergege⸗ 
ben. 


Daß übrigens eine Art halbdurchſichtiger Feuer⸗ 
ſteine und ganz undurchſichtiger SHornſteine, — pe- 
trosilex — in Laven entſiehe, davon geben die zel⸗ 
lichten und grosloͤcherichten Laven von Tallya den 
klaͤreſtem Beweis; da ſich in dieſen, nebſt klein kry⸗ 
ſtalliſirten Quarze, auch Feuer- und Hornſteine, in 
und zwiſchen verhärteten, ja mauchmal feuerſchla⸗ 
gendem Traſſe, neſterweiſe durch die Waſſerſinterung 
angelegt haben. 


L. Ein ſchwarzes, im Feuer verfluͤchtigendes, ei⸗ 
ner Steinkohle, oder auch einer ſchwarzen 
Zinkblende aͤhnliches Foſſil. 


Die erſte Anzeige hiervon ſtehet in den Schriften der 
Berl. Geſellſch. Nat. Freunde gter B. S. 351, und 


eine 


— Ʒ—jꝛ 
) Man fehe Pfingſtens Magazin 2ter Theil S. 91. Berg⸗ 
baukun de 2. Thl. S. 365. u. f. wo Herr Lieutnant Lafi- 
us eine ſehr ſchoͤne Beſchreſbung von eee 
pjs 


an 
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eine vollſtaͤndigere Beſchreibung deſſelben, hat Herr 
Bergfefretar Widenmann im Bergm. Journal 3. 
Band S. 609, geliefert. 


Faſt zu gleicher Zeit, als man dieſes Foſſil zu 
Schemnitz fand, kam es auch mir zu Cſcherwenitza 
auf dem Berge Simonka unter die Haͤnde. Es 
macht hier einen ordentlichen 2 bis 3 Zoll breiten 
Gang in der Opalmutter, uuterſcheidet fid aber von 
dem Schemnitzer durch einen etwas mehr erzigen 
Glauz, fo, daß es einer ſchwarzen Zinkblende ziena 
lich gleichfiehet, wo das Schemnitzer mehr mit einer 
Steinkohle übereinfommt. 


Beide diefe Foſſilien, die man bis itzt für nns 
veränderfich im Feuer erklärte, verflüchfigen, wenn 
das Korn rein genommen wird. Vor meinem Loͤth⸗ 


rohre 


er eee 
ſolchen Gebirgen liefert, in welchen faſt alle Stein⸗ 
arten, die ich für vulkaniſch halte, nemlich Bafalt; 
Trapp, Porphyr, Mandelſtein, gemeine Laven, 
Bimſtein, Traß, Pechſtein, Zeolith, Achatz, und 
Chalzedon, wechſelweiſe vorkommen, und nur manch⸗ 
mahl vom Thonſchiefer und aufgeſchwemmten Floͤ⸗ 
Ben unterbrochen werden. 
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rohre geſchah dieſes binnen 12. Minuten, ohne mine 
deſtem Uiberbleibſelz während des Gluͤheus aber, habe 
ich kleine fih immerfort ablöfende und evaueszireude 
Flocken wahrgenommen. Ich habe den Verſuch mehr⸗ 
mahlen wiederholt; doch iſt derſelbe, weil das Korn, 
je kleiner und leichter es wird, deſtomehr auf der 
Kohle herumflattert, mit dem Lölhrohr, ohne viele 
Mühe und Behutſamkeit, nicht zu Stande zu bringen. 
Im Tiegel durfte man vermuthlich eine Nefiduitát 
von Aſche oder vielleicht einer Erde finden. Mir 
ſcheint, die Eigenſchaft der Verflüͤchtigung, oder viel 
mehr des Verbrennens beſtimme vor der Hand die 
Klaſſe, in welche dieſes Foſſil gehoͤret, nemlich jene 
des Reißbleyes. *) 


Dieſes find meine Bemerkungen von Karpathen, 


die ich auf meinen vielfaͤltigen Dienſtreiſen, zu meie 


6 Die Verbrennlichkeit deſes Foſſils, ſamt meiner darz 
aus gezogenen Vermuthung, finde ich ſo eben vom 
Hern 2 the Zaidinger betätigt, Bergbaukun⸗ 


de 2. B. S. 458. 


ja 


t 


n 


60 
ner Erlaſtigung geſammelt habe. Iſt was Brande 
bares darinn, fo benutze mau fie; wer nichts ſol⸗ 
ches darinn findet, werfe ſie zu den übrigen vielen 
heutigen unnützen mineralogiſchen Schriſteleyen, des 


ren groſſes Fach, auch noch dieſe Bögen faſſen wird. 


Uibrigens wird wohl der geneigte Leſer, alle 
das Neue, und bisher Unbekannte, ſo dieſe meine 
Schrift enthaͤlt, auch ohne meine Erinnerung oder 
Wiederholung, ſich vor Augen zu halten belieben, 
und die mir deswegen, als dem erſten Erfinder 
oder Anzeiger gebuͤhrende Ehre nicht vorenthalten, 
Ich wollte hierum um deſto angelegentlicher gebeten 
haben, als ich fonft gegen allen Raub des mir hie⸗ 
bei gebührenden Vorzuges, vor dem Gerichte der Herrn 
Mineralogen auf das feyerlichſte zu proteſtiren, mich 
gezwungen ſehen wuͤrde. In der geognoſtiſchen Re⸗ 
vier zu jagen, habe auch ich das Recht, und ſchieſſe 
ich ein oryktognoſtiſches Wild, ſo gehoͤret es auch 
mein. Man vergebe dieſer von mir ſelbſt bepges 
brachten Erinnerung, wenn ſie gleich ſo ziemlich nach 
Stolz und Eigenliebe riecht; denn weder habe ich 
Partiſans, Emiſſarien, oder bedungene Sachwalter, 
die 
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die meine Gerechtſame verretten: noch kann mir 
jemand, der billig denkt, verargen, daß ich mich 
von dem heut zu Tage uͤblichen, ſo ſehr artigen Mo⸗ 
deton der Pralerey, hier bei dem Schluſſe meiner 
Arbeit, das einzige Mahl habe verführen laffen. 


Ich cite oben von Schieferfelsarten eine Cin- 
theilung, auch weiter von vulkaniſchen Produkten eine 
Tabelle ein. Da dieſe zwey Felsſtein⸗Geſchlechter 
den größten Theil einer Klaſſifikazion der Gebirgs⸗ 
arten ausmachen, und nur noch wenige zur Voll: 
ſtaͤndigkeit einer methodiſchen Eintheilung beizuruͤcken 
ſind: ſo wird es vielleicht einigen meiner Leſer nicht 
unwillkommen ſeyn, wenn ich den ganzen, aber frey⸗ 
lich in gedrungener Kuͤrze gefaßten Plan, wornach 
meine Felsarten geordnet ſind, hier im Zuſammen⸗ 
hange vorlege. 
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Skizze 
zu einer methodiſchen Eintheilung der Ge⸗ 
birgsarten. 


I. Granit. 
1. mit zwey ] Gemengtheilen, welche find : 
2. mit drey t Quarz, Feldſpat, Glimmer, 
3. mit vier Horublende, Schoͤrl, Jade.) 


II. Schieferfels. 
r. Gneis, Schieferartig regenerirter Granit 
a. Quarz, Glimmer und Feldſpat. Schieferi⸗ 
ger Granit. 
b. Quarz, Glimmer, und Thon. 
c. Quarz, Glimmer, Feldſpat und Thon ). 
2. 


— ————0[b äù 


#) Es verſtehet ſich von ſelbſt, daß die bei dieſer und den 
folgenden Einklammerungen angegebenen Gemengthei⸗ 
le, nicht alle beiſammen vorkommen muͤſſen, noch 
koͤnnen, wohl aber immer einige derſelben. 


©) Vielleicht gibt es auch einen Gneis aus Quarz, Feld⸗ 

ſpat und Thon, bis itzt aber ſah ich ihn nicht. Vermuth⸗ 

lich iſt er deswegen ſo ſeltſam, weil bey der Zertruͤm⸗ 

rung des Granits, woraus der Gneis entſtund, die 

Glimmertheile nicht ſo leicht, wie die des Feldſpats, 

gänzlich zerſtoͤrt werden konnten. 
Un 
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2. Geſtellſtein. -Saxum fornacum Linn, Ein 
Quarz der ſchiefrig bricht, und mit Glimmer 
blättchen parallel durchſchoſſen iſt. 

3. Glimmerſchiefer. 

a. Glimmer allein, in kleineren Schuppen, oder 
groſſen Blättern. 
b. Glimmer mit Quarz. 

* fo, daß der Quarz nur im Kleinen, adern⸗ 
oder koͤrnerweiſe dem Glimmer beigemengt 
iſt. 

B. fo, daß der Quarz im Gebirge, maͤch⸗ 
tige Gänge, Lager, und Keile im Glim- 
mer macht. 


4. Murkſtein. Saxum granaticum ſchiſtoſum. 
Granaten fuͤhrende ſchiefrige Felsarten. 
a. mit zwey ] Gemengtheilen, welche find: 
b. mit drey | Grant Glimmer, Quan, 
e. mit vier J Feldſpat, Hornblende. 
5. Thonſchiefer. 
a, Talkähnlicher und fetter, mit glattem und 
glaͤnzendem Bruche, der kaum einen andern 
Gemengtheil, als Quarz, und auch dieſen 


ſelten hat. Alter Thonſchiefer. 


er 


ud 
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b. erdartiger, mit mattem Bruce, Neuer 


Thonſchiefer. 

a, reiner 

B, mit Glimmer. 

y. mit Kalk. Mergelſchiefer. 

3. mit Erdöhl, Bituminoſer Schiefer. 


6. Hornſchiefer. 
a. Ferberiſcher Hornſchiefer. Ein inniges Ge⸗ 


menge von 
4. Quarz und Glimmer. 

ß. Quarz und Thon. 

y. Quarz, Glimmer und Thon. 


b. Walleriſcher Horuſchiefer. Corneus fifsilis 


Wall. Ein inniges, oder doch kaum zu un⸗ 
terſcheidendes Gemenge von 
} corneusfiſ- 


| filis duri- 
a Hornblende und Glimmer. 


j or Wall, 
B. Hornblende, und Quarz. Walle rt 
alleri⸗ 
ye Hornblende Glimmer und 
Š ſcher harter 
uar 
h Horuſchie⸗ 


fer, 


—̃ — —— —U—̈ 


94 69 


. Hornblendige Schieferfelſen. 


SI 


a. Hornblende allein. Corneus fiflilis -mollior 
Wall. Walleriſcher weicher Zornſchiefer. 
Hornblendfchiefer der Deutſchen. 

b. Hornblende mit wohl zu unterſcheidenden an⸗ 
dern Gemengtheilen. Saxum ferreum Wall. 
4. Hornblende mit Quarz. 

B. Hornblende mit Glimmer. Gruͤnſtein des 
Cronſtedt. 

7. Hornblende mit Quarz und Glimmer. 

$. Hornblende mit Feldſpat. 

e. Hornblende mit Schoͤrl. 


III. Kalkfels. 
I. ungemengter. ) 
a. Dichter, mit unfuͤhlbahren Theilen. 
b. ſaliniſcher oder ſchuppiger. 


*) Man ſtoſſe ſich nicht an dem hier aufgefuͤhrten une 
gemengten Kalkfels, oder an dem nachfolgenden eben 
ſolchen Serpentin -und Jaſpis⸗ auch Hornſteinfels. 
Es ſind wahre Gebirgsarten, die hieher zur Ge⸗ 
birgskunde eben ſo, als unter die ungemengten Steine 
gehoͤren; und es iſt unausweichlich, ſie in einem 
Mineral Syſtem, wo die Felsarten beifammen am 
Ende aller Steingeſchlechter aufgenommen werden, 
nicht doppelt aufzufuͤhren. 
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«, derber. 
B. ſchlefriger. i 
c. ſandartiger, oder kleinkoͤrniger. 
es, derber. 
8. ſchiefriger. 
2, gemengter. 
a. dichter. 
b. ſaliniſcher. 
æ. derber. Die Gemengtheile auſſer dem 
6. ſchiefriger. Kalke find: Quarz, Glim⸗ 
©. ſandartiger. f mer, Hornblende, Hornſtein, 
63. derber. Sand, Muſchelſchalen. 
B. ſchiefriger. 


IV. Talk Serpentin⸗ und Speckſteinfels. 


1. Talk und Glimmer. Topfſtein. Lapis ollaris 


Linn. Schneideſtein des Cronſtedt. 
2. Serpentin. 


2. ungemengter. 
d. gemengter. Serpentinus ſaxoſus Walt; 


Un 3 und 
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J Gemengtheilen, welche auſſer 
d dem Serpentin ſind: Quarz, 
4. mit zwey p 
eldſpat, Glimmer, Kalk 
g. mit drey 15 fat, : à 
sbeſt, Granaten, und Kryſo⸗ 
p. mit vier 5 
lithkoͤrner. Der mit Kalf if 
Cronſtedts Ophit. 


` 


3. Speckſtein rein oder gemengt. 


V. Jaſpis and Hornſteinfels. 


1. ungemengter. 

2. gemengfer 
a. mit zwey] Gemengtheilen, welche auſſer dem 
b. mit drey | Jaſpis oder Hornſtein find; Quarz, 
c. mit vier j Glimmer, Kalk, Hornblende, 


VI. Zuſammen geleimte Felsſteine. 
1. Grobe Felsſtein⸗Vreccie. Bey Einigen Wade, 
2. Sandſtein. 
a. grobkoͤrniger. Muͤhlſtein. 
b. feinförniger, Schleif⸗ und Wetzſtein. 
c. zertruͤmmerter. Sand. 


VII. 
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k VH. Vulkaniſche Felsarten. 
dr í 1. Lava 
f, | 


a. Mehr oder weniger poroͤſe, duͤrre, fhwammige, 
und leichte. Vulkaniſche Aſche. Vulka⸗ 
niſcher Tuf. Traß. 

b. zelluloͤſe und loͤcherichte. Schlacken. Khein⸗ 
laͤndiſcher Muͤhlſtein. Bimſtein. 

c. Sandartige. Vulkaniſcher Sand. Trippel 

d. kompakte. 


„Atferporphyr, oder Porphyrlava. 
aa. a?) Gemeugtheilen, welche auſſer 

bb. mit drey der thonigen Bafıs ſind: Felde 

j fat, Schoͤrl, Quarz. 

B. Grauſtein. Saxum metalliferum Bornii. 
Lavathon mit Feldſpat, und ſchwarzem 6- 
feitigem Glimmer, dann zufaͤlligem Schoͤrl 
oder Quarz. 

1. Mandelſtein. Lavathon mit Ralf- oder Zeo⸗ 
lithkoͤrnern, oder beiden zugleich. 

. Lava mit Speckſtein, Jaſpis, Chalze⸗ 
don, Onix, Granaten, unkryſtalliſirtem 

Un 4 Glim⸗ 


ir 175 
ec. mit vier 


— ̈ 


——— — 


— s 


— (678) — 


Mil | Glimmer, ungeſtaltetem Zeolith, Kalk, und 
dergleichen.), 

e, Aufgeloͤſte oder zerfallene Lava. 
. in zerreiblichen Thon. 


Mi 6. ſandartig aufgeloͤſte. 


% „ in Truͤmmer und Grag. 


| f. Wieder erhártete oder zuſammengebackene. 
Regenerirte Lava. 
*. zu thouigen Maſſen. Vulkaniſcher Thons 
ſtein. 
6. Zu Sandſtein aͤhnlichen Maſſen. Vulka⸗ 
niſcher Sandſtein. 
7. Zu Breccien. Vulkaniſche Breccien. 
2. Porphyr. Das iſt Jaſpis 
a. mit zwey] Gemengtheilen, welche auſſer 
b. mit drey F dem Jaſpis ſind: Feldſpat, 
ce mit vier | Quarz, Schoͤrl, Glimmer. 
3. Baſalt. 


a, Vitriſtcirter. 


) Unkryſtalliſirter Glimmer, dann ungeformter Kalk, wie 

auch Granaten, kommen meines Wiſſens nur bei 
den noch thaͤtigen Vulkanen in und mit den Laven 

vor; überhaupt aber finden ſich alle hier oben zuſam⸗ 

mengezogene Lavabeimengungen nur in Reſtern, 

Adern, und andern kleineren Parthien zwiſchen den 

Laven, und das nicht eben oft, 


— 


nd 


ne. 


n 


ſer 
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4. Ungeformter. 
. kryſtalliſirter. 
aa, in groſſen Saͤulen. 
bb. in kleineren Kryſtallſiguren. 
uy. faule nfoͤrmiger. 
6. pyranidaliſcher. 
yy. leſſulariſch⸗ rhombiſcher. 

b. Mehr thonaͤhnlicher als vitrificirter. Trapp. 
Bei einigen Wacke. 

4. Zeolith in ganzen Gebirgen uud Lagern. Vul- 
kaniſcher Zeolith. 

. weiſſer, und weißgrauer, granit ⸗oder bims⸗ 
aͤhnlicher, aus theils glaſigen, theils bim⸗ 
ſteinfoͤrmigen Theilen, wie auch aus ſchwar⸗ 
ien bisweilen 6 ſeitigem Glimmer zuſammen⸗ 

geſetzt. 
b. aſchgrauer. 
a. aus zuſammengebackenen runden oder 
ſtu mpfeckigten glaſigen Koͤrnern. 
B. aus dichter glaſiger Maſſe. 
c. ſchwarzer. 
g, glaſiger. 
6. dem fetten Quarze, auch wohl dem ſaͤch⸗ 
fiſchen ſchwarzeu Pechſtein ähnlicher, 
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J. pech⸗ oder kohlenaͤhnlicher. 
J. ſaſeriger und leichter, bimſteinartiger. 


Das Lavaglas, und den Zeolith im Kleinen 
führe ich hier nicht auf, weil ſie keine Gebirge ma⸗ 
chen. Wer ſie aber dem ungeachtet hier unter den 
vulkaniſchen Steinarten aufſtellen, und von ſelben 
nicht trennen will, der beliebe meine obige Tabelle 
der vulkaniſchen Produkte, wo ſie aufgefuͤhrt ſind, 
nach zuſchlagen. 


Aus der vorſtehenden kurzen Skizze, kaun ein 
vollſtaͤndiges Syſtem der Gebirgsarten, nach Belie⸗ 
ben ohnſchwer entworfen werden, und es bleibt je⸗ 
dermann uͤberlaſſen, daſſelbe nach ſeiner Idee aus⸗ 
zuführen; auch kann es in zwey Hauptklaſſen „ 
nemlich in die vom Waſſer, und in die vom Feuer 
entſtandenen Geſteine eingetheilt werden, wo Denn die 
vulkaniſchen Felsarten der Lava, des Porphyrs und 
Baſalts, mit dem Granite, Schieferfels, Kalk u. 
f- w. in eine Kathegorie zu ſtehen kommen worden. 


Die Gebirgsarten in alte und neue abzutheilen 
hat wegen unſern hierinnfalls zu mangelhaften Keunt⸗ 
niſſen, noch immer zu viele Schwierigkeiten; und 
da das Stuͤck Fels, welches der Sammler aufſtellen 
ſoll, nicht allemahl das unterſcheidende Kennzeichen 
ob es alt oder neu fep, anf feinem Niten mite 
bringt, ſondern uͤber das Alter ſehr oft die Lage 
und Beſchaffenheit des Gebirges entſcheiden muß, 
wovon der Eigenthuͤmer kaum jemahl Nachricht 
erhalt: fo würde auch eine ſolche Eintheilung den 
Sammler allzuoft in Verlegenheit ſetzen. Dafuͤr aber 
ſollte ein genauer Elenchiſt, in fo weit als es ihm 
bekannt wird, niemahl verabſaͤumen, z. B. bei ſei⸗ 
nem Individuo eines Granits, ob er nicht etwa ein 
regenerirter, oder bei jenem des Kalkſteins, Thon⸗ 
ſchiefers, oder Sandſteins, ob er ein alter oder neu⸗ 
er ſey? hinzuſetzen; und dieſes koͤnnen jene, die ſelbſt 
reiſen, und die Gebirge zu ſehen, und zu beurthei⸗ 
len die Gelegenheit haben, immer richtig beobachten. 


Eben ſo wenig hat es mir gelingen wollen, 
meine Felsarten nach den Klaſſen der Erden, z. B. 
in kieſelartige, thonartige u. ſ. w. ſchickſam ein⸗ 
zn⸗ 


rrea 


nennen 
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zutheilen, weil die Vermiſchungen der einfachen Er⸗ 
den bei Felsſteinen zu vielfach und zu verworren 
find, zuſammen gehörige Gattungen aber, wie auch 
nur die Schieferfelſen, die Laven, und mehr an⸗ 
dere, ſolcheufalls voneinander haͤtten getrennt wer⸗ 
den muͤſſen. Ich legte alſo die allgemein bekann⸗ 
fen und angenommenen Geſchlechter der Gebirgs⸗ 
arten, nach dem von der Natur ſelbſt beobachtetem 
Geſetze, zum Grunde, und unterordnete ihnen die 
dahin gehörigen Species. Ich glaube auch, daß man 
bei der Eintheilung der Felsſteine nie anders ver⸗ 
fahren, und in der Mineralogie die Gebirgsarten 
niemahlen den Geſchlechtern der Erden verſtreuter 
einverleiben, ſondern fie immer am Ende des Sy⸗ 
ſtems in einer aufeinander folgenden Orduung mite 
fammen abhandlen ſollte; nicht nur ⸗ weil ſich bei mans 
cher Gebirgsart nicht beſtimmen laͤßt, welche Erdart 
darinn allgemein vorwalte: ſondern auch, weil die 
Gebirgskunde, oder die itzt ſogenannte Geognoſie, 
ein eigenes, jedoch zur Mineralogie gehoͤrjges Stu⸗ 
dium macht, und alſo von der Kenntniß der unge⸗ 
mengten Erden und Steine getrennet werden muß; 
ybſchon dieſelbe die Wiſſenſchaft von einfachen Stei⸗ 


nen, 


46 


nen, eben fo vorausſetzt, als die Geometrie dir 
Arithmetik. 


Es if ſchon oben erinnert worden: man fon 
fih daran, daß das Geſtellſtein, der Glimmerſchie⸗ 
fer, und zum Theil der ferberiſche Horuſchiefer glei 
che Gemengtheile, nemlich Quarz und Glimmer has 
ben, nicht ſtoſſen. Ihr Bau, und die eigenthüm⸗ 
lichen Rangierungsarten der Gemeugtheile, find zu 
karakteriſtiſch, und fir das Aug ein allzuauffallender 
Uunterſcheid, als daß man fie mitſammen vermiſchen 
ſollte; zudem ſo macht jede dieſer drey Gebirgsarten 
für ſich eigene Gebirge und Felſen; und die guten 
uſuellen Benennungen ſind einmahl da und verſtaͤnd⸗ 
lich. Eine Gattung vom granites Simplex beſte⸗ 
het ja auch aus Quarz und Glimmer: wem wird 
aber beifallen, dieſen Granit zu den vorerwehnten 
drey Schieferfelsarten, die als Sedimente von ſpaͤ⸗ 
terer Entſtehung find» und allemahl auf Granit auf⸗ 
liegen, zu rechnen? Und hat denn nicht auch einiger 
Gneis gleiche Gemengtheile mit dem Granit? koͤnnen 
aber deswegen beide beiſammen ſtehen 2 Bei Fels⸗ 
arten, wenn man der Arbeit der Natur nach ihren 
ver⸗ 
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verſchiedenen Zeitperioden nachgehen, und alfo eine 
wahrſcheiuliche Geſchichte der Erde begründen will, 
welches wohl ein vorzuͤglicher Gegenſtand bei dem 
Studium der Felsarten iſt, muß faſt mehr auf die 
Difpofition und den Bau, wie auch auf die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Lage im Gebirge, als auf die Gleich⸗ 
heit der Gemengtheile geſehen werden. 

Für diejenigen Herrn Sammler, die doch wenig⸗ 
ſteus das Löthrohr mit der Kohle zu gebrauchen pfle⸗ 
gen, wird es vielleicht nicht ganz unnig ſehn, wenn 
ich noch folgende Erinnerung hier beibringe: 


vor dem Feuer des Löthrohrs, find für fih 
18e 


ganz und gar unbezwinglich nachſtehende 
Gebirgsarten: 


1. Der Granit. 5. Der Thonſchiefer, in 

2. Das Geftelliteit. fo weit nicht enva der 

3. Der Glimmerſchiefer. neue mit Kalk gemengt, 

4. Der Murkſtein, wenn und alſo mergelartig 
die Granaten in keiner iſt. 


Hornblende liegen. 


6. Der ferberiſche Horns 
ſchiefer. 

7, Der Kalkfels. 

8. Der Talk und Gers 
pentinfels. 
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9. Der Jaſpis und Horn⸗ 
ſteinfels. 

10. Der achte jaſpidiſche 
Porphyr. 

11 Der Sandſtein und 
die Breccien. 


Vor dem Löthrohre flieſſen für ſich: 


2. Der Murkſtein, wenn 
ſeine Granaten in Horn⸗ 
blende liegen. 

2. Der Walleriſche Horn⸗ 
ſchiefer, ganz oder zum 
Theil. 

3. Der Hornblendſchiefer. 

4. Die mehreſten andern 

hornblendigen Schie⸗ 

ferfelſen, wo nicht ganz 
doch punktenweiſe. 


5. Alle thonartige Laven, 
ſamt dem Afterporphyr, 
Grauſtein, und Man⸗ 
delſteiu, mit Ausnahm 
der meiſten kleinen Ein⸗ 
mengungen, und des 
Bimſteins. 

6. Der Baſalt und Trapp. 

7. Die ungariſchen zeo⸗ 
lithiſchen Felsarten. 
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Die vielen Gebirge, die ich geſehen, belehrten 
mich, daß Granit, Schieferfels, Kalk, Sandſtein, 
und vulkaniſche Felsarten, den Meiſter ſpielen, und 
aus jeder dieſer Gebirgsarten für ſich ganze Reihen 
und Ketten beſtehen, obſchon oft auch andere Stein⸗ 
arten im Kleinen mit eintreten, und auch von den 
genannten, eine bei der andern gleichſam einen 
Schmarozer macht, was vorzüglich vom Kalkſtein 
gilt, der ſich faſt in allen Gebirgen mehr oder weniger 
eingeniſtet hat. Was war demnach natürlicher, als 
diefe fuͤnferley Felsſteine als Hauptgebirgsarten auf⸗ 
zuſtellen, und ihnen noch die zwey weniger betraͤch⸗ 
lichen, nemlich die des Talk⸗ und Serpentin⸗dann 
des Jaſpis⸗ und Hornſteinfelſens, welche unter den 
vorigen nicht zu unterbringen waren, beizugeſellen. 
So entſtunden meine 7 Geſchlechter; und da ich 
keinen Fels, wenigſtens keinen, der in das Groſſe 
gienge, und eine Aufmerkſamkeit verdienete, geſehen 
habe noch kenne, der nicht unter dieſen Geſchlechtern 
unterzubringen wäres fo adoptirte ich dieſe kurze, 
leicht faßliche, und der Natur angemeſſene Einthei⸗ 
lung für meinen Samlungs⸗Gebrauch; doch eröfs 
nete ich am Ende ein eigenes Fach fuͤr die Gang⸗ 


ar⸗ 


arten, und andere zufällige Steingemenge, *) die 
unzählig find, und als ungefehr entſtandene Vermi⸗ 
ſchungen, keineswegs in eine ſyſtematiſche Klaſſifika⸗ 
tion der Gebirgsarten gehoͤren, wo nur die Wir⸗ 
kungen der Natur im Groſſen, und jene, wo ſie nach 
ihren Regeln gleichſam ſyſtematiſch zu Werke gieng, 
erſcheinen ſollen. Fuͤr diejenigen, die bei jedem klei⸗ 
ten Umſtaud ſogleich in Aengſtlichkeit gerathen, und 
fordern, daß ein Individuum dem andern ſo, wie 
ein Tropfen Waſſer dem andern gleichſehen ſoll, mag 
frey⸗ 
—— — — —Z—mœĩ—e 
) Dafür ſehe ich auch den Topasfels an, deſſen ſehr 
ſeltſames „ ja einziges Gemenge am Ende doch nur 
ein Gang, oder Stockwerk, und keine Benitgeart 
feyn mag. Unmoͤglich kann ich mir ein Stück Be 
birgsmaſſe, (wie man ſich ausdrückt) fo bis ist 
nur an einem einzigen Orte der Welt angetroffen 
worden, als eine Gebirgsart, wenn ich anders von 
dieſer keinen falſchen Begrif habe, gedenken; we⸗ 


nigſtens in ſo lange nicht, als man nicht die Sache 
naͤher erklaͤren, die Maͤchtigkeit des Stücks (es 


birgsmaſſe doch nur beiläufig angeben, dann wie, 
und unter welcher Begleitung, auch unter was für 
andern Umſtaͤnden daſſelbe anftehet, Bean anzeigen, 
und alfo fein Behaupken beweiſen wird. Bei ſo eis 
nem Seiten Se ber Batur j ift es mit ber stoff en 


X g 
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freylich meine Skizze unzureichend ſeyn; aber der⸗ 
gleichen Herrn Minutiſten uͤberlaſſe ich gerne den 
Entwurf einer andern, und ſolchen methodiſchen Ein⸗ 
heilung, die in das Unendliche gehet, und das Ge⸗ 
daͤchtniß, ohne Noth, ohne Abſicht, mehr erſchwert 
als erleichtert. 


Auſſer den vorzüglichſten Gebirgen des oͤſter⸗ 
reichiſchen Staates, kenne ich jene anderer Laͤnder 
nur aus Beſchreibungen; ſo viel aber nehme ich auch 
bei dieſen war: daß, wenn es wo immer um alte 
Hauptgebirge — Flg -und Hügel werk gehoͤret nicht 
Diecher — zu thun if, die herrſchende Steinart eines 
Gebirges, immer auch aus Granit, Schieferfels, 
Kalk, Sandſtein, oder Lava, entweder in Bezug 
auf das ganze Gebirg, oder doch wenigſtens auf be⸗ 
traͤchtliche Strecken beſtehe. Dieſes aber zeigt fih 
vorzugsweiſe bei den von mir beſchriebenen Karpathen, 
wo z. B. über 70 Meilen weit Sandſtein: bis 20 Mei⸗ 
len weit Lava in zwey Gegenden, nemlich in Ungarn 
und Siebenbürgen: ferner 8. Meilen weit abermahl 
Sandſtein: eben fo weitKalf: dann in Ungarn etlich 
20, und in Siebenbuͤrgen 10 Meilen weit Schieferfels: 


Weis 


weiter bis 20 Meilen weit in Ungarn, und 18 in Sie⸗ 
benbürgen Granit: endlich durch Kroaten, das littorale 
und die inneroͤſterreichiſchen Provinzen, auf mehr 
denn 100 Meilen der Kalk, die dominanten Ge⸗ 
birgsarten ausmachen; ſo zwar, daß dort, wo ein⸗ 
mahl, obſchon unter bisweiligen kleinen Unterbre⸗ 
chungen, eines von dieſen Geſchlechtern herrſcht, meh⸗ 
rentheils auch, wo nicht alle, doch die meiſten der 
unterſtehenden Arten und Gattungen fih einfinden. 
So begleiten z. B. den Granſtein allerley Laver , 
Afterporphyre, Bafalte und Mandelſteine: fo treffen 
in Schieferfelsgebirgen, Geſtellſtein, Glimmerſchiefer, 
Murkſtein, alter Thonſchiefer, und die Horuſchiefer, 
auch hornblendige Schieferfelsarten zuſommen. 


Run wäre wohl zu wünſchen, daß bei allen 
Gebirgsbeſchreibungen, auf das Groſſe der vorge⸗ 
dachten 5. Hauptgeſchlechter ein vorzügliches Augen⸗ 
genmerk gerichtet, und uns die vorwaltende Stein⸗ 
art eines ganzen Gebirges oder Gebirgszuges, die 
man bisher nicht immer aus den Beſchreibun⸗ 
gen errathen kaun, nahmhaft gemacht, und beflimme 
würde. So, und nicht anders ſtelle ich mir die 
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Möglichkeit einer mineralogiſchen Geographie vor, 
bei welcher wir zuerſt eine Generalkarke haben follten, 
um, das Groſſe vom Gerippe der Erde, als das Bors 
zuͤglichſte vor Augen zu ſehen, und dann erſt ſpe⸗ 
zielle Karten von jedwedem Lande, wie auch von 
Floͤtzgebirgen, mit Beifügung des minder belraͤcht⸗ 
lichen Gebirgwechſels zu entwerfen. 


Aus dem Skelete der erwehnten petrographi⸗ 
ſchen Generalkarte, würden wir, beträfe fie auch nur 
anfänglich Europa allein, mit unbeſchreiblichen Nue 
ben und Vergnügen das Verhaͤltniß der mehrgedach⸗ 
ten 5 Hauptgebirgsarten gegeneinander entnehmen; 
ferner als in einem Spiegel das Ungereimte, daß aller 
oder der meife Kalk und Sandſtein neue Erzeu⸗ 
gungen ſeyen, auffallend einſehen; endlich auch uns 
überzeugend belehren, was für einen wichtigen Ans 
theil das Feuer bei Formirung unſerer Erdoberfläs 
che gehabt habe, und in welchem Verhaͤltniſſe dis 
Wirkungen des Waſſers, gegen jene des Feuers ftes 
hen. So füß der Gedanke einer ſolchen Spekulation 
für mich it, fo weit find wir doch noch von det 
Realiſirung deſſelben entfernt; denn nicht nur daß 


eine 
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eine petrographiſche Generalkarte ſchon an und für 
ſich vielfältigen Schwierigkeiten unterworfen iſt, und 
für dieſelbe nicht jedesmahl zweckmaͤſſig vorgearbel⸗ 
tet wird: fo treten itzt auch noch Sonderlinge auf, 
die, um Geſchrey und Auffehen zu machen, allge⸗ 
mein angenommene richtige Grundſaͤtze autaſten, falo 
ſche Begriffe von Gebirgsarten verbreiten, theils neue 
theils provinzial Benennungen, die Ausländern un⸗ 
verſtaͤndlich ſind, gebrauchen, damit aber alle gute 
Aus ſicht vereiteln. 


Run zum Beſchluſſe noch etwas von der neuen 
mineralogiſchen Reformation. 


* 
% w. 


So eine richtige und ausgemachte Wahrheit es 
ift, daß, wenn man der Wiſſenſchaft nicht ſchaden 
will, neue Benennungen nur bei ſehr wichtigen und 
groſſen neuen Entdeckungen, oder dazumahl, wenn 
die alten zu Irrungen und Verwechslungen Anlaß 
geben, Platz finden ſollten: fo verſchweuderiſch if 
x 3 man 


1 002 1) — 


man doch hent zu Tage mit vielfaͤltigen Arten erde 
tiſcher und unverständlicher Nomenklationen. Man 
erſchaft fie für Foſſilien, woran entweder eine unbes 
deutende Abaͤnderung des aͤuſſerlichen Anſehens wahrs 
genommen wird; oder wenn der Scheidekuͤuſtler 388 
von einem fremden zufaͤlligen Beſtandtheile darinn fine 
det oder vermißt; oder wenn das Maas der Mi- 
ſchung nicht ganz genau nach dem Verhaͤltuuͤſſe, wel 
ches man fih bei feiner Steinart ideiret, zutrift; 
ja eine bei einem Foſſil noch nicht geſehene Farbe, 
iſt ſchon Veranlaſſung zu einen neuen Nahmen. Es 
werden Mineralien, die unter eine ſichere, ſchon bes 
ſtimmte, und dem Nahmen nach allgemein bekaunte 
Gattung offenbar gehoͤren, unter fremden Rahmen, 
als neue Gattungen aufgeſtellt, und von ihres Gleis 
chen ausgeſchloſſen. 


In welches Labyrinth gerathen wir am Ende? 
Werden uns die Nachkoͤmmlinge dafür danken? und 
kaun man ſich auch von Zeitgenoſſen für eine ſolche 
Erſchwerung der Wiſſenſchaft ohne Roth ohne Nu⸗ 
gen, einen Dank verſprechen? Beiwoͤrter, die fas 
rakteritiſch ſind, wird niemand in Anſtand ziehen, 

und 


* 
und deren ſollte man ſich eigentlich bedienen; Arten 
und Abänderungen aber, muͤſſen unter der Benen⸗ 
nung ihres Geſchlechts oder Gattung ſtehen bleiben, 
wie es uns Linne durch alle drey Reiche der Na⸗ 
tur gelehrt hat. 


Man werfe einen Blick zuruͤck auf meine in 
dieſer Schrift angezeigten, bisher noch unbekannt ges 
weſenen Foſſilien Gattungen, und erwaͤge, mit wel⸗ 
cher Anzahl von neuen Nahmen ich dem Leſer haͤtte 
laͤſtig fallen muͤſſen, wenn ich nach dem Fuſſe der 
Herrn Reformatorn, vorgegangen wäre. Durch ein 
hinzugeſetztes paſſendes Beiwort zu meiner gefuns 
denen neuen Gattung oder Art, — denn auf neue 
Geſchlechter, die einen neuen Nahmen verdieneten, 
bin ich ſo wenig, als die Nahmensvervielfaͤltiger 
gerathen — habe ich mich vermuthlich deutlicher aus⸗ 
gedruckt, als wenn ich mein griechiſches Wörterbuch 
durchgeblaͤttert, oder den exotiſchen Nahmen des Er⸗ 
finders meinem Foſſil aufgeheftet Hätte, 


* 4 Ohne 
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Ohne mich viel mit einer Kritik uͤber die Qua⸗ 
lität der neuen Benennungen aufzuhalten, obne die 
meiſt verungluͤckte Auswahl derſelben naher aufzu⸗ 
klaͤren, will ich nur einige ſpezifiſche Beiſpiele durch⸗ 
geben, um zu erforſchen, ob und in wie weit übers 
haupt zu ein und andern neuen Benennungen Grund 
und Anlaß vorhanden war. 


Der Chalkolith ), wenn fein Kupfer mit Koha 
ſalz wirklich verbunden iſt, ſo jedoch bis itzt noch 
mauchem Zweifel unterworfen bleibt, gehoͤret unter 
die Kupfererze , wo ihm auch Bergmann in feiner 
Sciagraphie den Platz angewieſen hat *); und er 
kann und ſoll nach der mineralogiſchen Sprache Ku⸗ 
pferhornerz heiſſen. Fehlt ihm aber die Kochſalz⸗ 
ſaͤure, welches wohl der Fall mit den übrigen nicht 
verſuchten kleinſpeiſtgen grünen Glimmern anderer Dre 

ten, 


) Bergm. Journ. 3. B. S. 503. 
) Eben die nemliche Stelle haben die Herrn von 
Born und Soureroy dem ſogenannten Chalkolith 
angewieſen. Catalogue de la Collect. de Mlle. 
de Raab Tome II pag. 342. Fourcroy Handbuch 
der Naturgeſchichte und Chemie 3. B. S. 303. 
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ten, und auch mit demjenigen, den ich in Sieben⸗ 
bürgen fand, ſeyn mag, zumahlen da die Seltſam⸗ 
keit der Kochſalzſaͤure bei Erzen eine bekannte Sache 
iſt: ſo iſt und bleibt der ſogenanute Chalkolith ein 
vom Kupfer gruͤn gefaͤrbter Glimmer, und gehoͤret 
zum Glimmergeſchlecht. Was ſoll aus der Wiſſen⸗ 
ſchaft werden, wenn wir jedem gefärbten Stein, defs 
fen Faͤrbungsmittel wir entdecken, gleich einen atte 
dern Nahmen beylegen. Wie viele haben wir deren 
z. B. für den Quarz und Kalk allein nöthig? If 
unſerem Gedaͤchtniſſe geholfen, wenn wir wie Aegyp⸗ 
tier durch Hieroglyphen ſprechen. 


Der Thumerſtein fey ein zweites Beiſpiel. Ich 
will ſeine Beſtandtheile mit jenen ſeiner Gattung ver⸗ 
gleichen, damit man entſcheiden koͤnne, ob das Kind 
eine neue Taufe verdient habe, und ob man Urſach 
zu deſſelben Trennung vom Schoͤrl hatte. 
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Schwarzer kryffalliſir⸗ Andere Schörlarten, 
ter Schörl von Alba⸗ gleichfalls nach Berg⸗ 
no nach Bergmanns manns Verſuche Nir⸗ 
Verſuche Opuſc. Vol, wans Miner. S. 148. 
3. Pag. 207. 


88. Theile Kieſelerbe. 50. Kieſelerbe. 
27. Thon. 30. Thon. 

4. Kalk. — Kalkerde. 

I. Vittererbe. 1. bis 2. Bittererbe. 
9. Eiſen. 18. bis 20. Eiſen. 


Thumerſtein nach Berre Klaproths verſuche. 
Bergm. Journ. 1. Band S. 55. 


53. Kieſelerde. 
26. Thon. 

9. Kalkerde. 
— Bittererde. 
10. Eiſen. 


Nach dieſen chemiſchen gleichen Reſultaten, wuͤr⸗ 
de ich meinen Stein Schoͤrl von Thum, und 
nicht Thumerſtein genannt, ihn alfo auch vom 
Schoͤrl nicht getrennt haben. Denn ein etwas groͤf⸗ 
ſerer Antheil der dritten, oder der Abgang eines ein⸗ 
zigen Hunderttheil der vierten Erdart, hebt doch wohl 
die übrige Gleichheit der erſteren Beſtandtheile nicht 
auf. Die unbedeutende, von der mindeſten Did 

pro⸗ 


S > Li" m An 
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proportion der Miſchung herruͤhrende, im Bergm. 
Journal 1. B. S. 53. angeführte Eigenſchaft, ei⸗ 
ner hier ſchwarz, glänzend und undurchſichtig 
dort aber farbenlos zurüͤckbleibenden Perle, gibt 
doch auch wahrhaftig zu einer neuen Benennung, 
und zu Erſchaffung einer neuen Steingattung kein 


Recht und keine Veranlaſſung; zumahlen da ſelbſt 


ein Bergmann, ein Rirwann, Schoͤrlarten, die 
noch viel mehr in der Proportion der weſentlichſten 
zwey erſten Beſtandtheile, nemlich der Kieſelerde und 
des Thons verſchieden ſind, Schoͤrle ſeyn laſſen. 
Roch bisitzt iſt es nicht geſchehen, und ſoll zum Une 
glück der Wiſſenſchaft auch in Hinkunft nicht geſche⸗ 
hen, daß wir aus dem Umſtande, wenn ein Schoͤrl 
ſchnell und aufwallend, der andere etwas ſpaͤter und 
trage fließt, oder wenn dieſer eine ſchwarze, der 
andere eine farbeuloſe Perle zurüͤcklaͤßt, ſogleich zwei⸗ 
erley Steingattungen aufzuſtellen, uns verleiten laſ⸗ 
fen sollten. Was euntſtünden uicht wegen ſolcherley 
Schattirungen, bei allen fuͤr ſich flieſſenden Steinen, 
und auch nur allein bei den Zeolithen fuͤr allerlei 
neue Steinarten? So viele, als einzelne Individuen. 
Man nehme ſich doch zur Richtſchuur, was Bergmann 
von 


— (698) — 
bon den verſchiedentlichen Zeolitharten ſpricht, die 
er doch alle Zeolithen ſeyn lágt ). Und was will 
denn ferner der Verfaſſer in vorgedachtem Bergm. 
Journale auf der nemlichen soten Seite, aus dem 
Umſtande, daß der Thumerſtein, Kieſelerde zum vor⸗ 
waltenden und und karakteriſtiſchen Beſtandtheil habe, 
fir einen Unterſcheid deſſelben gegen den Schoͤrl her⸗ 
ausnoͤthigen? Iſt denn nicht gemeiniglich auch eines 
jeden andern Schoͤrls vorwaltender Beſtandtheil die 
Kieſelerde? wie es auch nur die vorangeführten zwey 
Bergmaͤnniſchen Verſuche zeigen, bei deren erfterent 
und alfo bei dem, der noch mehr Kieſelerde als der Thu⸗ 
merſtein enthält, Bergmann noch ausdrücklich hin⸗ 
sufegt: daß diefe Zuſammenſetzung den gemeinen 
Schoͤrln eigen ſey. Endlich ſo wird doch auch wohl 
die nelkenbraune Farbe des Schoͤrls von Thum, 
ſeinen neuen Nahmen nicht rechtfertigen? denn waͤrt 
dieſes, fo muͤßte der rothe ungariſche Schoͤrl, der bei 
Murany in Oberungarn falt, Muranyſtein heiſſen, 
und 


—:. —T— —L—T—— — 
) In chemiſchen Annalen 2. B. 1784. S. 395. und in 
ſeinen opuſculis. Vol. VI. Pag. 10g. 
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und kein Schoͤrl mehr ſeyn; und für die grinen: 


Schoͤrl mifen wir auch neue Nahmen haben. 


Was iſt der Strahlſtein, der im Vergm. Jour⸗ 
nal 2. Jahrg. S. 163. als eine eigene Steingat⸗ 
kung aufgeſtellt wird? Wodurch unterſcheidet er ſich 
vom Asbeſte, wodurch vom Schoͤrl? Dieſes ſagt uns 
der Herr Verfaſſer nicht, und aus der Beſchreibung 
des asbeſtartigen Strahlſteins, kann man den Une 


terſcheid auch nicht entziffern. Bei der zweiten Spe⸗ 


cies deſſelben, nemlich bei dem gemeinen Strahl⸗ 
ſtein wird erinnert: Herr Inſpektor Werner hätte 
ihn ſonſt grünen Strahlſchoͤrl, unter welcher Ber 
nennung er bei dem Cronſtedt S. 155. beſchrieben 
worden, genennet; um aber alle Verwechslungen mit 
dem ſchwarzen Schoͤrl zu vermeiden, habe er die 
Beuennung gemeiner Strahlſtein vorgezogen. So 
wie der Ausdruck gemein, eine Art Foffil von der 
andern nicht zum Beſten unterſcheidet: ſo würde ich 
denſelben hier bei dieſer ſeltſameren Steinart, am 
wenigfien gebraucht haben. Uiberhaupt aber hätte 
ich Strahlſtein ganz bei Seite gelaſſen, und diez 
feg mein Foſſil dem Asbeſte, wohin es gehoͤret, un⸗ 
ter 
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ter einem wohl gewählten Beiworte zugetheilt ; fo 
wie z. V. jenes Foſſil aus Tyrol welches unter dem 
Rahmen gruͤner Schoͤrl im Kaufe gehet, und mit 
dem ſogenannten Strahlſtein vermuthlich einerley 
iſt, ſich bei mir unter dem Nahmen glaſiger Asbeſt, 
mit der Unterabtheilung in ſtrahligen, ſtaͤnglichen, 
und kryſtalliſirten hinterlegt findet. Iſt denn aber 
auch Strahlſtein bezeichnend? Haben wir nicht eine 
Menge Steinarten, die ſtrahlig find ? Wie fol alfo 
ein von der Geſtalt hergenommenes Karakteriſtikum 
eine Steinart uuterſcheiden, wenn dieſe Geſtalt meh⸗ 
reren eigen iſt? In Walchs Syſtem des Steinreichs 
waͤre dieſer Rahme allenfalls brauchbar geweſen, 
um unter demſelben den ſtrahligen Kalk, Gyps, 
Zeolith, Schoͤrl, Asbeſt, Horublende, Malachit, 
u. fe w. aufzuſtellen. So ſchaͤdlich die neue No⸗ 
menklatur uberhaupt iſt, fo unglücklich iſt ſie auch grie 


ſteutheils in terminis gewählt, 


Daß Schieferſpat mehr verſtaudlich ſeyn ſoll, 
als wenn man nach dem uſuellen Ausdrucke ſchiefri⸗ 
ger Kalkfpat treffeuder und begreiflicher ſagt und 
ſchreibt, auch damit zugleich die Natur des Foſſils 


an 
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anzeigt, das kann nicht einmahl Einem, der die neue 
Terminologie beſchworen hat, beifallen. Zur Ur⸗ 
ſach dieſer neuen Nomenklation wird im Bergm. 
Journ. 2. Jahrg. S. 187. nebſt der ſchiefrigen Ge⸗ 
ſtalt, auch noch die Vermuthung einer Verſchie⸗ 
denheit der Miſchung angegeben, von der man aber 
erſt durch die chemiſche Unterſuchung unterrichtet wer⸗ 
den ſoll. Dennoch ſtehet, des ungewiſſen Reſultats 
ungeachtet, der neue Nahme ſchon da. Geſetzt aber 
es wuͤrde, z. B. Kieſelerde in dieſem Kalkſpate ein⸗ 
gemiſcht gefunden, welcher Fall gar nichts ſeltenes 
ift, iſt fie nicht zufallig? und verdienet eine an einem 
einzigen Orte der Welt, nemlich zu Bremsgruͤn in 
Sachſen gefundene Kalkſpatart, deswegen, daß fie 
einen ſchiefrigen Bau, und vielleicht, was man aber 
noch nicht weiß, eine zufaͤllige Miſchung, vielleicht 
auch eine beſondere Geſtalt hat, von dem Kalkſpate, 
wie man es ausdruͤcklich haben will, getrennt, und 
als eine eigene Steingattung getanft zu werden 2 
Der dritte Grund dieſer neuen Benennung iſt gat 
artig: weil nemlich der Schiefkrſpat auſſerordentlich 
ſtark brauſt. Alſo auch für die Grade des Brauſens 
eines Kalkſteins neue Nahmen! Wie aber reimt ſich 


denn 


en Mühen 
- — 


cn nen 


a Sn De 


denn dieſes ſtarke Brauſen, welches eben die Reis 
nigkeit des Spates anzeigt, mit der Vermuthung 
darinn eingemengter fremder Beſtandtheile? Was für 
elende und fich widerſprechende Ausfluͤchte wird man 
nicht noch hervorſuchen, um ſeine Nomenklaturſucht 
zu verkleiſtern. Bedenkt man denn gar nicht, was 
fir einen tödlichen Streich man der ſchoͤnen, allge: 
mein beliebten Wiſſenſchaft verſetzt! Singula pe- 
culiaribus fimplicibusque denotare nominibus, 
et immenfam pareret moleftiam, et multitudine 


memoriam nimium oneraret ). 


Der Braunſpat hat nach Seite 189 des Berge 
mann. Journals zten Jahrg. dieſen feinen Nahmen 
aus dem Grunde erhalten, weil er nebſt dem Kalke, 
Braunſtein in ſeiner Miſchung hat. Sowohl aus 
dieſem Grunde, als weil die Beuennung treffend 
iſt, und der Braunſpat oft und vielfach vorkommt, 
fih alfo die Natur damit ordentlich beſchaͤftiget hat, 
hahe ich gegen dieſe Benennung nichts einzuwenden. 


Allein diejenige Erfinerung , die in dem Bergm. 


#) Bergm, opusc. Vol, IV. Pag. 262 
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Journale, auf der 189 ten Seite des aten Jahrgan⸗ 
ges, aus Gelegenheit des Braunſpats angebracht 
wird, iſt zu merkwürdig, als daß ich ſie nicht woͤrt⸗ 
lich herſetzen ſollte, da dieſes Journal nicht jeder Les 


fer zur Hand haben Mags 


Der Braunſpat, ſagt man dort, iſt zeither 
theils mit zu dem Kalkſpate, und dies war 
noch der ſchicklichſte Platz, theils zu dem Schwer⸗ 
ſpate gerechnet worden. Zu letzterem mag wohl 
der Umſtand die Deranlaffung gegeben haben, daß 
der Braunſpat nicht anders mit Sauren brauſt, 
als wenn man ihn zuvor gerieben hat. Solche 
Mineralogen alſo, deren einzige Stuͤtze und 
Stab bei Unterſuchung und Beſtimmung der 
Späte das Flaͤſchchen mit Säure if, maſten 
dadurch nothwendig irre geführt werden 93 

und 


ECC 
2) Wenn vielleicht der Herr Berfaffer fh des chemiſchen 
Verſuches nicht mit der erforderlichen Behutſamkeit 
bediente, und jedem ſolchen Spate, der unter ei⸗ 
nem aufgegoſſenen ſauren Tropfen nicht ſogleich aufs 
brauſte, die kalkartige Natur abſprach: ſo thaten 
und thun dieſes dagegen andere erfahrne Mineras 
Y logen 


wig wenig der 
ee ch find, Foſ⸗ 


ſilien zu erkennen, und voneinander zu unter⸗ 


ſcheiden, wie uns gerne Mancher vorſpiegeln 


mochte, dem es freylich leichter und bequemer 


fallt, ‚einen Tropfen Saure auf eine Stuffe 
fi allen ihren 


len zu laffen, als diefelbe ı 
auſſerlichen Kennzeichen genau zu unterſuchen 
und zu prüfen, Nun alfo wiſſen wir doch, daß 
ein Foſſil mit Augen zu betrachten, und mit Haͤnden 
zu begreifen, ſchwerer ſey, als dasſelbe chemiſch zu 


unterſuchen. Was alles Neues mau doch von dieſen 


Herru 


logen nicht, die 
bisweilen gebun 
Aufritzen, vor d 
lich fey. So 
und nannte í 
refract 
polt die Kry 
Anfaͤnger in der 
den ſchwer aufbrauſenden K 
feinen mineralogiſchen Wahrr 
doch nicht in j ein, woher das Berg⸗ 
maͤnniſche Journal zu Hauſe ſeyn. Fuͤr 
Schwerſpat hat den Braunſtein meines W Ziſſens wohl 
niemand gehalten, wenigſtens in Ungarn und Giss 
benbuͤrgen nicht. 


ennen hte Die 
nungen mögen alfo 
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Herrn Oryktognoſten lernen kann. Aber wie will 
denn ein Empiriker durch ſeine äufferlichen Kennzeie 
chen erkennen, ob fein Braunfpat Braunſtein enthals 
te, und ob er von dieſem, und nidi etwa vom Eis 
ſen ſeine Farbe hat? Wie will er ferner das roſen⸗ 
rothe ſpatartige und drufige magnefium adratum von 
Nagyag, welches auch nur geritzt aufbrauſt, aber 
doch nach Bergntann gar keinen Kalk enthält ), 
von ſeinem auch roſenrothen Braunſpate, deren es 
einige gleichfalls geben ſoll, ohne chemiſche Verſu⸗ 
che unterſcheiden? Man ſehe demnach ein, und er⸗ 
kenne, daß die vorangezogene Apologie für die aͤuſ⸗ 
ſerlichen Kennzeichen, fo wie fie ſich uberhaupt nicht 
zum beſten empfiehlt, noch empfohlen werden kann, 
alfo hier bei dem Braunſpate am allerwenigſten an 


ihrem rechten Orte ſtehe. 


Vom Chloritſchiefer finde ich im Bergm. Jour⸗ 
nal 2. Jahrg. S. 177 nur den ſchoͤnen neuen Nahe 
men, und daß in denfelben ein Thouſchiefer uͤberge⸗ 

Yy 2 hen 
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) Bergm. opusc, Vol. II. Pag. 473. et 452. 
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hen ſoll; ich kaun alfo die Staͤrcke der Grunde, auf 
welche ſich dieſe neue Benennung ſtuͤtzt, nicht beur⸗ 
theilen, Indeß mag wohl dieſer Schiefer der laͤngſt 
bekannte, und gut benannte Schneideſtein des Cron⸗ 
fedt ſeyu. 


Die Chloriterde lernte ich erſt dieſer Taͤgen 
aus Herrn Ober Bergraths Ferber Briefen an Frey⸗ 
herrn von Kacknitz kennen; und ich weiß nunmehr, 
daß ſie eine feine Glimmererde ſey, die ich auch in ei⸗ 
nem ſchweitzeriſchen Kryſtall eingeſchloſſen befige, und 
nun freylich höher: ſchaͤtze, da ich weiß, daß fie eine 
Coloriterde if ). 


) Ein gewiffer neuer Her 
ſchluß uͤber die Grundurſach 
Chloriterde, und belehret den i 
Secber bei einer wohl anpaſſenden G 
daß Rao zu deutſch grün heiſſe. s 
würde dieſer Gelehrte, wenn er, was zu wånfi 
waͤre, noch lebte, ſich uͤber ſo eine guͤtige Beleh⸗ 
rung, und Kundmachung eines fo tief gelegenen 
Geheimniſſes erfreuen. 


t gibt den Auf⸗ 
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Daß man den Prehnit von der Gattung oder 
Familie des Zeoliths abſonderte, und ihn als eine 
eigene Steingattung anſah, auch mit dieſem frem⸗ 
den Nahmen belegte, wird man auch durch boͤgen⸗ 
lange Deduktionen nicht rechtfertigen. Dieſes bewei⸗ 
ſen ſeine mit dem Zeolithe gleichen Beſtandtheile; 
doch gehöret jene Art des ſogenannten Prehnits, 
welche Herr Zaſſenfraz zerlegt hat, unter diejeni⸗ 
gen Zeolithe, wo der Antheil Kalkerde die Thonerde 
übertrift, von welchen ich oben ſprach, da ich den 
ſiebenbürgiſchen Schebeſcher phosphorescirenden Zeo⸗ 
lith, der eben auch von dieſer Art if beſchrieben 


habe. 


So eben geraͤth mir auch das ſchon fo lange 

Zeit erwartete neue Mineralſyſtem in die Hände, Ich 

finde darinn, auſſer den ſchon rezenſirten neuen Habe 

men, auch noch einen Kyanit, oder, wie er an⸗ 

derswo geſchrieben wird, Eyanit, ) einen Bora⸗ 
9 3 zit, 


4) Iſt noch uicht unterſucht, und hat ſchon einen eige» 
nen Rahmen, 


Ih zit, Witherit, Honigſtein, Graphit, ) ein 
Olivenerz, ein nagyakker Silber“), einen Holza 
ſtein 


) Dieſe neue Benennung wird in mufeo leskeano 
gerechtfertigt, und verdient angenommen zu werden 


Wi 19 wie auch die des Borazits keiner Ausſtellung 
il 1 | unterliegt. 

100 ek) Ich glaube fo ziemlich zu wiſſen, was zu Nagy⸗ 
. ag bricht, und dort ſeit 30 Jahren gebrochen hat, 
i j aber Nagyager Silber fenne ich nicht, auſſer in 
ANNIKA j fo weit, als die dortigen Golderze, fo wie jedes 


gediegene Gold ſonſtwoher, zugleich auch Silber in 
ihrer Miſchung haben Fuͤr das Fahlerz, was zu 
Natzyag bricht, ſchickt ſich dieſe Benennung auch 
nicht, da es mehr Kupfer, Eiſen, und, ſo mir recht 
| ift, auch Gold als Silber hält. Geſetzt aber es wäre 
DRITT zu Hagyag'einft gediegenes Silber, wovon ich 
‚sl jedoch nichts weiß, gefunden worden, iſt es denn 
Bilde vom Silber anderer Gruͤben unterſchieden gewefen, 
N oder folen wir in Mineralſyſtemen kongsberger, 
| ſchemnitzer, freyberger, harzer, und auch gediegene 
170 Silber anderer Länder und Gruben, als eigene Gatz 
tungen aufſtellen? Wird aber etwa unter dem Na⸗ 
gyager Silber kein gediegenes verſtanden: fo fage 
man uns nicht nur, mit welchen beſonderen Beſland⸗ 
ö theilen es vererzt, ſondern auch, was fuͤr ein ei⸗ 
gentliches Mittelding von einem Silber es ſey, da 
es von gediegenem, fo wie von allen Gattungen des 
ererzten ausgeſchloſſen, und in die Mitte zwiſchen 
beide dieſe eingeſchoben wird. Endlich ſollte man 
I etwa deſſelben Goldhalt als einen befondern Umſtand 
Pit anſehen: fo muͤſſen auch die Boizaer, Lü⸗ 
ſeſcher, Draikger, und viele andere ſiebenbuͤrgi⸗ 
M ſche, wie auch alle ungariſche Silbererze, die 
insgeſammt göͤldiſch find, heſonders und nahmentlich 
im 
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c 
im Syſtem aufgefuͤhrt werden. Mir ſcheint, bei 
dieſem Artikel habe man ſich gar gewaltig, und auf 
allen Seiten verſtoſſen. 

vr) Die Benennung Bolzſtein, war nach meinem 
Wiſſen bisher nur ein Eigenthum der Wiener Stein⸗ 
ſchneider. Und warum ſtehet denn nur dieſe « 
Verſteinerung in dem Mineralſyſtem? wo entweder 
keine, oder alle ſtehen ſollten. 

Hank) Nach dem Bergm. Journal 2 Jahrg. 1. B. S. 
392. werben unter der bafaltifchen Zornblende, 
diejenigen fäuleufürmigen Kryſtalleu verſtanden, wel⸗ 
che in Wacken und Baſalten, (warum hat man den 
Porphyr hinweggelaſſen?) zugle aber auch in ve⸗ 
ſuviſchen Laven vorkommen, und ſonſt nach der uͤbli⸗ 
chen Sprache Schoͤrl geheiſſen haben. Man fand 
vermuthlich ſo eine gewiſſe kleine Anſtoͤſſigkeit da⸗ 
rinn, daß in Steinarten von einem zweyfachen Ur⸗ 
ſprunge, ein und das nemliche Foſſil eingekoͤrpert 
iſt; und man mag befuͤrchtet haben, daß aus dem in 
den meiſten veſuviſchen kompakten Laven anweſenden 
Schoͤrl oder Hornblende, auch fir den feurigen Ur⸗ 
ſprung der Wacken und Baſalten die Folgerung ger 
zogen werden dürfte, Hierwieder war nun freylich 
der beſte Weg, den Veſuv bei Laven, worinn Schoͤrl 
oder Hornblende enthalten iſt, Baſalte bearbeiten 
zu laſſen, um die Driginalität dieſer Hornblende auf 
ſeinen vermeintlich neptuniſchen Baſalt zu bringen. 
Vermuthlich deswegen nennt der Verfaſſer im Jour⸗ 
nale dieſen Einfall einen glücklichen Gedanken 
Dies mag er ſeyn: waͤre er aber auch nur fo wahr⸗ 
ſcheinlich, und truͤg er nur nicht die Urſach der Er⸗ 
findung auf feiner Stirne. Doch der ate Band des 

Mas 
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Die Eintheilungdes gediegenen Goldes in gold⸗ 
selbes, meſſinggelbes, und graugelbes if viel; 
leicht nicht allzuglüͤcklich, jene des Raſeneiſenſteins 
aber, in Moraſterz, Sumpferz, und Wieſenerz 


vermuthlich zu ſehr zerzliedert gerathen. 


Daß das graugelbe Gold, aurum nativum 
platiniferum, mit Platina ver bunden, und dieſes 
beigemiſchte zweite Metall, die Urſach der graugelben 
Farbe des Goldes ſeyn fol, iſt fuͤrwahr eine ſonder⸗ 
bare metallurgiſche Entdeckung. Freylich wird in 
dem mufeo Leskeano 1 Thl. S. 345. bemerkt, daß 
dieſes Phänomen erf die Analyſe künftig beflatigen 
oder widerlegen wird. Doch dieſes iſt nur die Vemer⸗ 
kung eines Schuͤlers. Das thut zum Beiſpiel auch 

nichts 


Magazins fuͤr die Naturkunde Helvetiens, der mir 
noch nicht zu Handen gekommen ift, wird die nichte 
bedeutenden Bedenklichkeiten, fo die ſem feinen Ge⸗ 
danken entgegen ſtehen ſchon noch zerſtreuen; nur 
fuͤrchte ich zum voraus eine argumentation ex non 
conceſsis, welche man bei dieſen Herrn an vielen 
Stellen, wo fie raiſonnirend ſprechen, findet; und 
zwar fo, daß bald der Schuͤler eine Theſis des Leh⸗ 
rers, bald der Lehrer ſeinen eigenem Lehrſatz, als 
den Vorderſatz des Syllogismus, ganz dreuſte hin⸗ 
ſchreibt. 
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nichts gegen die Sache: daß, obſchon das aurum pla⸗ 
tiniferum in Siebenbuͤrgen zu Hauſe ſeyn ſoll, das 
k. k. ſiebenbuͤrgiſche Muͤnzamt zu Karlsburg dennoch 
von dem Mitbeſtandtheil der Platina im Golde nichts 
weiß, ſondern nach der Scheidung des Silbers vom 
Golde, goldgelbe und goldreine Oukaten, und ſilberweiſſe 
Thaler praͤgt. Ob nun in erſteren oder leßteren, oder in 
beiden zugleich die Platina verborgen bleibe, dieſes 
uͤberlaſſe ich dem Herrn Entdecker des platiniferiſchen 
Goldes zu beſtimmen. 


Zu den vorgenannten Drep Eiſenerzen, nemlich 
zum Moraſterz, Sumpferz, und Wieſenerz, 
waͤre vielleicht gut, auch noch Ackererz, und Wald⸗ 
erz hinzuzufuͤgen; weil ich mit aller mineralogiſchen 
Redlichkeit verſichern kann, daß ich in dem ſiebeubuͤr⸗ 
giſchen Sekler Stuhle Cſchik, vielen Eiſenſtein, den 
auch der Landmann dort benutzt, auf Aeckern, im 
ſaͤchſiſchen Stuhle Neps aber, eben dergleichen in 
Wäldern angetroffen habe. 


Dieſes find nur wenige Beyfpiele von Bemer⸗ 
kungen über das flüchtig durchgeblickte, lang erwar⸗ 
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tete neue Mineralſyſtem. Ich Hätte darüber noch 
viele andere Aumerkungen beizubringen, befonders 
da mir daſſelbe ſo eben auch latein in die Haͤnde ge⸗ 
ráth; allein ein anderer, der mehr Zeit darzu hat, 
mag es nach logiſchen und mineralogiſchen Regeln 
naͤher pruͤfen, wenn es anders kein Verbrechen iſt, 
ein Syſtem der Kritik zu unterwerfen, von welchem 
im mufeo leskeano ein gelehrter Erweis beigebracht 
wird, daß es das beſte aller Syſtemen ſey. So 


wie unſere Welt die beſte aller Welten? “) 


Mit der neuen methodiſchen Beſchreibungsart 
der Foſſilien, thut man ſich eben ſo viel, als mit den 
neuen Nahmen zu Gute. Ich will hier meine eige⸗ 
ne Erfahrung ſprechen laffen, Ich hoͤrte und las die 
neuen Nahmen, ich ſtaunte fie an, und ſuchte begie⸗ 
rig nach Beſchreibungen eines Chalkolits, Thumer⸗ 


ſteins 


) Des Hern Abbe Eſtner freumuͤthige Gedanken uͤber 
dieſes Mineralſyſtem, kommen mit ſo eben zu Han⸗ 
den. Jedem unbefangenen Freunde und Kenner 
der Wiſſenſchaft, wird dieſer erſte Schritt einer gründe 
lichen Kritik willkommen ſeyn; womit jedoch bei wei⸗ 
tem nicht alles erſchoͤpft iſt, welches aber auch der⸗ 
mahl in dem Plane des Herrn Verfaſſers nicht 
gelegen ſeyn mag. 


„ 
ſteins, Strahlſteins, Schieſerſpats, Chloritſchiefers, 
Chloriterde, eines Prehnits, Cyanits, Syenits, 
Borazits, Witherits, Honigſteins, eines Olivener⸗ 
zes, der Olivinen, u. ſ. w. Ich fand mehrere von 
den geſuchten Beſchreibungen; ich las ſie, ich las ſie 
wieder, und hielt fie gegen die myſtiſchen winders 
vollen Nahmen. Was erreichte ich mit Spannung ale 
ler meiner mineralogiſchen Sehnen? So viel, daß 
ich oftmahl nicht im Stande war, zu entzieferu: ob 
ich einen Kalk, Thon, Talk, Quarz, eine Schwer⸗ 
erde, manchmahl auch nicht ob ich eine Gebirgs⸗ 
art, ein Erz, oder ein breunbares Mineral meiner 
Einbildung einprägen folte Ich wurde hiedurch 
überzeugt, daß, um ſich von einem unbekannten Mi⸗ 
neral eine Idee zu machen, dergleichen Beſchreibun⸗ 
gen keinen Dienſt leiſten, und daß eine einzige Ver⸗ 
gleichung mit einem andern Foſſil, fant der Anzeige, 
worinnen etwa beide voneinander abweichen, meh⸗ 
reren Begrif beibringe, als ſeitenlauge dergleichen 
Beſchreibungen. Indeß dienen fie doch allenfalls 
dazu, um ein Mineral, welches man ſchon beſitzt, 
und bei dem man zweifelhaftig if, ob es das rech⸗ 
te ſey, damit zu vergleichen. Die eigenen, und oft 
eig 
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ein bischen gar zu nett abgemeſſenen Ansdride, des 
ren man fih dabei bedient, laffe ich unberuͤhrt; fie 
fallen dem Leſer von ſelbſten auf, und einige derſel⸗ 
ben find bereits zu Spruͤchwortern geworden. 

Wenn die Herrn Neformatorn, ſtatt daß fie uns 
mit ſo vielen neu geſchaffeuen Nahmen bedient, und 
einigen guten alten entſagt haben, ) ihre lächerliche 
Wade, Grauwacke, Putzenwacke, argilla wacca 
W. ) aus ihrer Oryktognoſte ganz ausgemerzt 
hätten: fo würden fie der Wiſſenſchaft eine wahre 

Wohl⸗ 


*) Wie weit wird man die Verwegenbeit nicht noch treis 
ben, da man itzt ſogar bei Uiberſetzungen ſolcher 
Schriften, worinnen ein einziges Foſſil abgehandelt 
wird, dieſes Foſſil nicht nach der Urſchrift, ſondern nach 
der neuen Taufe, durch die ganze Abhandlung zu 
benennen, ſich beigehen laͤßt. 

*) Bei alle dem, daß dieſe lateiniſche Benennung, 
zum Unterſcheid von einer Kuh, per licentiam 
adoptionis nominis technici, mit einem doppel⸗ 
ten W egeſchrieden wird, klingt fie doch in der Ause 
ſprache abſcheulich. Haͤtte ich mineralogiſche Schuͤ⸗ 
ler, ich wurde ihnen verbieten, dieſem Ausdrucke 
ein E nachzuſetzen. Doch es iſt eine Wade, die 
der Verungluͤckung in jedem Falle ſchon gewohnt iſt, 
und freylich als ein non ens, auch keinen ſchickſa⸗ 
men lateiniſchen Ausdruck annimmt. 
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Wohlthat erwieſen haben; da man ja von dieſem 
mineralogiſchen Unding, nichts als eitle Quackelep. 
en und Unſinn, in hundert Schriften Tief, und, 
ſo viel als aus dem Gewaͤchſe herauszubringen iſt, 
alle Wacke entweder ein Trapp, oder eine andere 
kompakte Lava, ein Mandelſtein, eine Breccia, 
Sandſtein, ja wohl gar ein Quarz, Thonſchiefer, 
oder Serpentin iſt, und alſo unter eine oder die 
andere dieſer Steinarten gehoͤret, wie denn auch 
diejenige Wade, die man itzt neuerdings dafür an⸗ 
genommen hat, nichts anders als Trapp iſt. So 
eine Benennung iſt wohl ein wahrer Scherwenzel 
und ſo ein alberner bundſcheckiger Nahme verdient den 
ewigen Abſcheid, um als ein Schandfleck der Wiſſen⸗ 
ſchaft, nie wieder in den Mund eines Mineralogen 
genommen zu werden, oder aus deſſelben Feder zu 


flieffen ). 


Aber freylich ites ein einheimiſches provinzial 
Wort, welchem zu entſagen ſchwerer faͤllt, als wenn 
es 


) Mit Vergnügen lefe ich fo eben, daß auch Herr Bergs 
ſekretaͤr Votgt die Verbannung dieſes Wortes wuͤnſcht 
Mineralogiſche und Vergm. Abhandlungen 2 Thl. 
S. 170. 
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es auf den Abſchied eines noch fo richtigen und aby 
gemeſſenen auslaͤndiſchen Ausdruckes ankommt. Und 
wo wäre denn wieder fo eine erfreuli che Gelegenheit, 
als bei der Wade an Handen geweſen; mit fo: ge⸗ 
lehrten und finnreichen Bemerkungen zu prangen, 
als in Hoͤpfners Magazin 3. B. S. 228 und 230 
zu Tefen ſind. Wer haͤtte wohl geglaubt, daß man 
von einer Wade ſo gruͤndlich und uͤberzeugend ſollte 
philoſophiren und grammatiſtren koͤnnen. Wenn das 
fo fortgeht, fo hat die Mineralogie im 18ten, fo wie 
die Theologie im ıgten Jahrhundert, ihre Dunſco⸗ 
ten und doctores fubtiles aufzuweiſen ) 


So, 


** Wer ‚ih von der ausgeht 


dieser loſophiſchen Mineralogen noch Hoden übers 
3 nei will, beliebe in 10 m mufeo leskeano die 6. 
und der Vorrede, weiter aber auch noch 


achzuſchlagen. 


auf der 3. Seite nach dem 
em, fuͤr die neue Beſchrei 
Foſſi lien * icht. Wenn 3 tf 
an verſchiebenen Orten, obne vonei 
etwas zu wiſſen, nach der neuen ethode, 
einerlei Loſſilien beſchrerben, und il 3 
nern n ſehr genau übereintr 
erklaren fich dieſes Phanomen jene, die in 


der 
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So, wie die vorzitirte Stelle, fo iſt auch noch 
Mehreres in dieſer witzlenden gekroͤnten Preisſchrift 
beſchaffen, worinn aber auch noch der Verfaſſer uͤber 
die beruͤhmteſten Männer, die fih nicht zu feiner Schu⸗ 
le bekennen, ganz dreuſte herfaͤllt, und einen Thon 
zu geben fih aumaßt, der ihm vielleicht nach Jahr 
ren, wenn er bei feinem ruhmwuͤrdigen Fleiſſe bes 
barret, zu Geſichte ſtehen wird. Aber leiſtet denn 
auch dieſe Schrift in Hinſicht auf die vorgelegten drey 
Gebirgsarten Genugthuung? Iſt fie was anders als 
eine Kompilation, Konfrontation, und Kritik von 
dem, was andere geſchrieben haben, und wir laͤngſt 
wiſſen? Werden die Karaktere der vorgelegten Drep 

Stein⸗ 


der neuen Beſchreibungsart immer noch Mi« 
krologie und f ankende Beflimmunten ans 
zutreffen glauben? Als Phänomen laͤßt ſich 
dieſes nun freylich etwas ſchwer erklaͤren; aber als 
auf die Frage, wie fih diefe fogar mirakuloͤſe Wis 
bereinſtimmung habe zutragen koͤnnen, lautet die 
Antwort in Kürze fo: Dief zwey Perſenen 
ſind aus einer Schule, und beide haben mikrolo⸗ 
giſch, und mit ſchwankenden Beſtimmun⸗ 
gen zu beſchreiben, recht gut gelernet. Iſt 
das ein Beweis für die Richtigkeit und Güte der 
von einem Lehrer vorgeſchriebenen Regel, wenn 
zwey ſeiner Schuͤler nach derſelben gleichſtimmig 
verfahren? 
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Steinarten fo beſtimmt, daß man nun wiſſen follte, 
was aͤchter Hornſchiefer, Thonſchiefer, und Wacke, 
nach dem allgemeinen und wahren Begriffe iſt, 
und ſeyn fol? Sind die Eutſcheidungen des Bers 
faſſers was anders, als was derſelbe aus dem Mun⸗ 
de ſeines Lehrers vernommen, und in ſeiner Gebirgs⸗ 
Haflification gefunden hat? dem nun alle Mineralo⸗ 
gen der weiten Welt, ſo ganz gerade zu, und als 
wäre es eine ſchon richtig ausgemachte Schuldigkeit, 
beipflichten ſollten “). Der eifrige Herr Preisauf⸗ 
geber aͤuſſert fih über diefe, und die gleich nachſte⸗ 
hende zweite ſolche Preisſchrift, welche aber freylich 
der erſten den Rang bei weitem ablinft, fo klug 
als aͤguivoc folgendermaſſen ich kann mir ſchmei⸗ 
cheln und hoffen, meine mineralogiſche Streit⸗ 
frage nun fo viel, als an ihrem Orte zu wif 


ſen. Allein ein Umſtand bekuͤmmert mich noch 


ſehr, und wird noch Schwierigkeiten verurſa⸗ 


8 


+) So oft ich mich mit Lefen eines 
Oryktognoſten unterhalte, gl 
gen vor mir zu ſehen, de 
heit pe Lehr fige teiner 
der Bibel beweiſen will. 


be ich einen Theolo⸗ 
eiſten die m Vahr⸗ 
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chen. Werden auch alle Mineralogen diefe Aus⸗ 
einanderſetzungen und Beſtimmungen annehmen? 

Dieſe Veſorgniß iſt leider nur allzuſehr gegruͤn⸗ 
det; und es werden alle von dort kommende Schrif⸗ 
ten, das Schickſal einer nur halben Brauchbarkeit fuͤr 
das Allgemeine des mineralogiſchen Publikums in ſo 
lange haben, als man bewaͤhrte alte Benennungen 
abſchaffen, und dafür neue und ſchlechtere einführen; 
Gegenſtaͤnde der Mineralogie blos nach Beſchaffen⸗ 
heit der Gebirge und Foſſilien eines oder zweyer klei⸗ 
ner Länder abmeſſen, und fehlerhafte Grundſätze dars 
auf bauen; demjenigen Foſſil, welches im Umkrei⸗ 
ſe des einheimiſchen mineralogiſchen Paradieſes nicht 
zu finden iſt, oder welches man nicht ſelbſt geſehen 
hat, die Exiſtenz dreuſt und ſchlechtweg abſprechen; 
ferner ſich ein richterliches Anſehen anmaſſen, und 
auf groſſe Männer von feiner Höhe, mit Stolz her⸗ 
abſehen; vorzuͤglich aber in ſo lange, als man die 
unausſtehlige, in allen unpartheyiſchen Ohren dißto⸗ 
nirende ewige Poſanne vom Lehrer, nicht bei Seite 
legen wird. In ſo einer mißlichen Lage befand ſich 
unſere Wiſſenſchaft noch zu Feiner Zeit; wuſten wir 


3; 


ehdem 


— 
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ehedem auch weniger, fo wuſten wir doch das, was 
wir wuſten, mit mehrerer Verlaͤß lichkeit, und mitt: 
derer Verwicklung. Das Ungluͤck der Mineralogie 
vergroͤſſert überdies auch noch die heut zu Tage bei 
dieſer Wiſſenſchaft fo ſehr uͤberhand genommene Schreibe 
ſucht. Alles ſchreibt, und ſchreibt Baͤnde, wenn auch 
das Sujet nur fuͤr ein Paar Boͤgen geeignet iſt, 
Freylich Vortheil für den Author in jenen Landern. 
wo das Schreiben bezahlt wird; aber die Klaſſe der 
duͤrftigen Leſer, ſollte doch auch wohl in Anſchlag mil⸗ 


genommen werden *). 


So wie die neuen Herrn Oryktognoſten die 
Wiſſenſchaft durch ihre vervielfaͤltigte Terminologie 
erſchweren, eben ſo machen ſie auch die Sammlungen 


je⸗ 


*) Nicht ohne Vergnuͤgen las ich ſo eben des Herrn Lieu⸗ 
nants von Ciebenroth Beobachtungen über 
Natur und menſchen, beſonders über mines 
ralogiſche Gegenſtaͤnde in Sachſen. Hier fin: 
det ſich die Beſchreibung den gefundenen mineralo⸗ 
giſchen Gegenſtaͤnden angemeſſen; keiner von dieſen 
bleibt unbeurtheilt; es wird nur was bemerkungs⸗ 
werth iſt ausfuͤhrlich aufgenommen; und alles in 
wohl abgemeſſener Kuͤrze, ohne Ermuͤdung des Le⸗ 
ferg, deutlich und präzifiv, auch gruͤndlich vorge⸗ 

tragen. 
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jedem Privatmanne dadurch laͤſtig, daß fie deren fuͤufe 
aufgeſtellt haben wollen: eine mineralogiſch-karakteri⸗ 
ſtiſche, eine oryktognoſtiſche, geognoſtiſche, geographiſche, 
und oͤkonomiſche. Ich dachte, wir koͤnnten durch einen Fire 
zeren und bequemeren Weg, zu dieſen fuͤnferley Samm⸗ 
lungen, wenn man ſie ja nothwendig befinden ſoll⸗ 
te, gelangen. Wir wollen flleiſſig ſammlen; unſern 
ſyſtematiſchen oder oryktognoſtiſchen Vorrath fo kom⸗ 
plet als moͤglich machen; ihn Stück für Stuck in 
einem Buche ) auf das umſtaͤndlichſte beſchreiben; 
33 2 dann 


*) Vielleicht wird es für manchen Anfänger nicht ganz 
unnuͤtz ſeyn, wenn ich ihm hier ſage, wie dieſes 
Buch beſchaffen ſeyn koͤnnte, und welche Art, ei⸗ 
nen perpetuirlichen Elench zu führen, ich die für bejte, 
kuͤrzeſte, und bequemſte, nach verſuchten vielfälti= 
gen, ja ich kann faſt fagen, allen moglichen Mes 
thoden, praktiſch befunden habe. Man wähle ein 
Syſtem, oder mache ſich ſelbſt eines, und bringe die 
Gattungen der Foſſilien nach der Ordnung dieſes 
Syſtems in ein Nahmensverzeichniß: man er⸗ 
oͤfne ſodeun in genaͤhten, aber noch nicht zuſam⸗ 
mengehefteten oder gebundenen Quinternionen, nach 
der Reihe des Verzeichniſſes fuͤr jede Foſſilgattung 
eine Parthie: bezeichne das Blatt oben mit dem 
Nahmen dieſer Gattung: paginire jede Seite: ſetze 
dem zu beſchreibenden Stuͤck einen Nro, vor: und 
rage dann den Numer ſowohl von der Pagina, als 
des beſchriebenen Individuums in Form eines Bru⸗ 

ches 
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unſern fertigen vollſtaͤndigen Eleuch aufs neue durch⸗ 
gehen; das Eigene was zur Foſſilien Karakteriſtick, 
zur 


ches auf ſein Stuck. So verfahre man mit feinem 
fhon habenden Vorrathe; für den nachkommen⸗ 
den aber ſor an fo, daß man nach Beſchaffen⸗ 
heit des Ar „und nach der Ausſicht, die man 
dabey zu k gen berbungen hat, mehr und 
wenigere Seiten oder 2 


ren abgetheilten Baͤnden beſtehen, in ununter⸗ 
ener chronologiſcher Ordnung fortlaufen muͤſſe, 
das verſtehet ſich von ſelbſt; der Numer der Stuͤcke 
dagegen, muß bei einer jeglichen neuen Parthie oder 
Artikel, mit Nro. I, anfangen, obſchon dieſer Ar: 
tikel uͤber mehrere, und alle ſeine Seiten fortkonti⸗ 
nuirt. Iſt man mit Beſchreibung ſeines Vorraths 
ganz zu Stand gekommen, oder hat man wenigſtens 
alle Parthien vorbereitungsweiſe eroͤfnet: ſo iſt es 
nothwendig, am Ende des Buchs, oder eines je⸗ 
den Toms deſſelben, einige Boͤgen leer zu laſſen 
um dort nachträgliche Parthien für diejenigen Gatz 
tungen wieder zu eroͤfnen, bei welchen man etwa 
nicht genugſamen Platz gelaſſen hat. Ich ſagte: 
man foll die erſte Arbeit, oder die Beſchreibung feis 
nes aufaͤnglichen Vorrathes, nur mit genaͤhten und 

fammengebundenen Quinternionen zu Stand 
fuen: und ich erinnere dieſes nochmahl 


änderungen und Verbeſſerungen, die bei 
unvermeidlich fnd, vorzunehmen. 
In meinem Eleuch iſt bei jeder Parthie die erſte 
ganze oder halbe Seite, fuͤr eine Vorſchreibung be⸗ 
fimmt, wo die Foſſiis Gattung mit allen ihren Ar⸗ 


ten 


ſetzt, Ab 
einem Auf 


S 


zur Geog noſte, Geographie und Oekonomie gehoͤret, und 


dahin tauglich ift, beſonders herausziehen; jedes heraus⸗ 
gezogene Indioiduum dort, wohin es im neuen Verzeich⸗ 
niſſe zu ſtehen kommen ſoll, das zweitemahl eintra⸗ 
] genz und uns in jedem der andern 4 Verzeichniſſe auf die 
Seite und den Numer der oryktoguoſtiſchen Haupt⸗ 
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ten und Abarten tabellariſch untergetheilt, einge⸗ 
ſchrieben wird, um jederzeit, und bei jedem Arti⸗ 
kel, mein Requirit vor Augen zu haben, und kon⸗ 
feriren zu koͤnnen, was ich von den Unterarten des 
Artikels ſchon beſitze, oder mir daran noch abge⸗ 


het. Doch dieſes ift willkührlich, fo wie auch ande⸗ 


re kleinere Beiſaͤtze, die ich hier nicht berühren will 

| und jedermann nach Belieben bei feinem Katalog ein⸗ 
leiten kann. Was fuͤr Vortheile die Methode fo 

zu elenchiſiren, vor allen übrigen zum voraus hat, 

und wie ein ſolcher Elench, fuͤr immer eine vollſtaͤn⸗ 

dige Mineralogie vorſtellt, wird dem, der dieſe 

Methode in Ausübung ſetzt, am beften einleuchten. 

Wer in der lateiniſchen Sprache, die fuͤr die Mi⸗ 

neralogie, nach den Beweiſen der Werke eines Linz 

| ne, Wallerius, Bergmann und Born, gleich: 
| fam gemacht zu feyn ſcheinet, genug geübt iſt, und 
keine beſondere Abſicht mit feinem Katalog vorhat, 

dem empfehle ich, zu ſeinem privat Gebrauch dieſe 

Sprache fuͤrzuwaͤhlen, die Mm die Helfte der Schrei⸗ 

berey erſparen wird, zumahlen wenn der Elend 

nicht eben nur ein bloſſes Nahmens verzeichniß;, 

ſondern zugleich kritiſch und unterrichtend werden, 

auch allenfalls die Grundlage ſeyn ſoll, um daraus 

eine geographiſche, ökonomiſche je. Sammlung her⸗ 

Kus zuziehen, 


— nn 
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ſammlung, ſo wie in dieſer auf die Seite und den 
Nummer der andern Sammlungen, mittels einer atte 
gebrachten Kolumne beziehen. So überkommen wir 
die fünf vorgeſchlagenen Kabinette, — wovon ich 
aber auch auf dieſe Art, auſſer dem ſyſtematiſchen, 
nur das geographiſche und oͤkonomiſche dem, der 
ſich damit abgeben will, empfehlen kann — auf dem 
Papier und in Schränken fir und fertig, ohne uns 
in allzuviele Spielwercke, und laͤſtige Abtheilungen 
der Schraͤnke und Fächer einlaſſen zu muͤſſen. Jez 
des Foſſil, von welchem die Frage iſt, kann in was 
immer für einem Sammlungsverzeichniſſe fogleich 
nachgeſchlagen, aufgefunden, und mit dem eines 
andern Sammlungsverzeichniſſes verglichen werden. 
Wir gewinnen dabei auch noch den Vortheil, daß 
wir ein Foſſil, welches nur in einem Exemplar vor⸗ 
handen iſt, aber zugleich in mehrere Sammlungen 
gehört, nach Erfordernig bei zweien und Dreyen 
brauchen konnen; und daß wir alfo nicht geuoͤthigt 
werden, einerley und gleiche Stuͤcke da und dort 
aufzuſtellen, und uns unſere Sammlung zur Laſt wer⸗ 
den zu laſſen. Desgleichen wird und muß ja nach 
dieſer Art, wo ich ein Stuͤck auf mehreren Seiten, 
und 
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und allenthalben benutzen kann, eine jegliche der vier 
ſpeciellen Sammlungen ungleich vollſtaͤndiger ausfal⸗ 
len, als mwenn fih für jede, oder doch einige derd 
ſelben, um ein beſonderes Stück beworben werden 

muß. Man beliebe es zu verſuchen, und- man wird 

finden, daß diefe einfache Methode gut von flatten 

gehe. Sie bahnet zugleich auch den Weg dazu, 
daß wir ſodaun, weil es nur auf dem Papier ge⸗ 

ſchiehet, um ſo leichter jede Samlung noch weiter 

zergliedern, und wie z. B. bei der oͤkonomiſchen, 

zum beſten der Künſte und Zünfte, ein Apothe⸗ 

ker⸗Toͤpfer Faͤrber Steinmetz ⸗ Maurer = und 
mehr dergleichen Kabinette anlegen, und das 

tinn ſcharfſichtige Oinſtinktionen auf Oiſtinktionen 

haͤuffen koͤnnen. Welche herrliche Ausſicht für noch 

weiteren gelehrten Prunk, Oſtentation, und Minu⸗ 

tienkram! 


Das Allerartigſte endlich bey der mineralogi⸗ 
ſchen Reformationsgeſchichte if, wenn man lieſt, 
daß die gebieteriſchen Herr Verbeſſerer das gauze mi⸗ 
neralogiſche Publicum, und alle aus wärtigen Gelehr⸗ 
ten, nach dem von ihnen adoptirten Syſtem zu den⸗ 
33 4 ken. 
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ken, und zu ſchreiben zwingen wollen se Gchriftftele 


ler, die der Wiſſeuſchaft gewachſen find, und die fo 


eben ein neues vollſtaͤndiges und originelles Syſtem 
von Gebirgsarten, dem Publikum mittheilen, unter 
einer partheiſchen Rezenſion, und zum Theil auch un⸗ 
tichtigen Beurtheilung, auf ihren Plan, auf ihre Me⸗ 


thode hinweiſen; alles, was nicht auf ihrem Model 


abgedruckt iſt, ſchlechterdings tadeln; ja ſogar ſolchen 
Schriften, die nicht nach dem Leiſte, den ſie in gau⸗ 
zen Büchern bis zum Eckel vorſingen, geſchuitzt find‘, 
die Brauchbarkeit und Vollſtaͤndigkeit abſprechen “). 
Wo hat noch die mineralogiſche Welt in dieſes Lehre 
ptem, und in alle die damit verbundene Reformen 
kompromittirt? Iſt es denn ſchlechterdings ſchon aus⸗ 
gemacht, und haben es reiffe Manner, denen allein 
detiſtve Stimmen zuſtehen, beftätigt, daß dieſes Sy⸗ 
ſtem, dieſe Methode die befe, die ſeligmachende fep? 
Man⸗ 


ju— —— ͤꝓWä:R—'᷑—. ͤd———ð·ù — 


*) Man lefe das bergm. Journal, welches zumahlen in 
den erſteren Bänden, von arroganten und diktatoriſchen 
Tone ſtrotzt. Por andern iſt die Stelle des 1. Ban⸗ 
des ©. 461. leſenswuͤrdig. Noch mehr aber zeiche 
net ſich in dieſer Betrachtung aus, die ſchon oben 
rezenſirte Preisſchriſt, welche in Hoͤpfners Magazin 
von S. 168 — 330 eingeruckt if. 
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Mauches Gute, auch ſelbſt das Gründliche einiger 
Verbeſſerungen, ſpreche ich ihr nicht ab; aber die 
Fehler find fo vielfach, daß diefe Lehre von jener 
Stuffe der Vortreflichkeit, zu welcher fie der Stolz 
und die Partbeilichkeit erhebt, noch unendlich weit 
entfernt iſt. Und, aus einer ſo dominanten, zu⸗ 
dringlichen, und ruhmredigen Sprache, mit der man 
das mineralogiſche Publikum konjuratoriſch ͤͤberſchreyt, 
die für Manner eines andern Sinnes und Syſtems 
immer ſehr beleidigend iſt, und von welcher die li⸗ 
terariſche Geſchichte kein aͤhnliches Beyſpiel aufzuwei⸗ 
fen hat: kann wohl was Anderes, als Gehaͤſſigkeit era 
folgen, unter welcher auch ſelbſt das Gute des Lehrers 
verfallen muß? 
- i 

Mair vergebe mir. Ich rede hier die Sprache 
des unbefangenen mineralogiſchen Publiknms; und 
Mitleiden fuͤr eine Lieblingswiſſenſchaft, bei der ich 
ein unfeliges Chaos und Mißverſtaͤndnuͤß vorherſehe“), 

* . 


35 ein 


(“ Ein Mann von gründlichen Kenntniſſen und Ein: 
ſicht, der ſich als ein ehmahliger Mitverbundener vom 
Vorurtheile, und dem wiſſenſchaftlichen Joche los⸗ 
gebunden hat, verkuͤndiget der Mineralogie ein glei⸗ 
ches trauriges Schickſal. Daſelbſt 3. B. S. 249 
und 250, ; 
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zwang mich, da Andere ſchweigen, und es bei dem 
allgemeinen Aergerniſſe bewenden laſſen, die Wahr⸗ 
heit, auch wider meinen Hang zur Indulgenz gegen 
beſcheidene junge Schrifiſteller, freymuͤthig zu fagen; 
denen zu ſagen, die zwar nicht mich, aber andere 
Männer, die Hochſchaͤtzung und Verehrung verdienen, 
beleidiget haben; denen zu ſagen, deren Betragen ſo 
geartet iſt, als gebe es auſſer ihrer einheimiſchen Li⸗ 
gue, gar keinen denkenden mineralogiſchen Kopf, und 
als hätte ſich die Natur ihr Land allein zur Niederla⸗ 
ge ihrer Schaͤtze auserkohren, die Muſen aber auch 
nur dort allein ihren Sitz aufgeſchlagen; endlich denen 
zu ſagen, die ſo eben auf dem Wege ſind, die 
Mineralogie in einen unergruͤndlichen Labyrinth zu 
fiürzen “), und dieſe fo allgemein beliebte und geſchaͤtzte 
Wiſſenſchaft verhaßt, eckelhaft, auch zum Theil laͤcher⸗ 
lich zu machen. Vielleicht ſind meine, ohne Leiden⸗ 
ſchaft und Nebenabſicht, hier niedergeſchriebenen Erin⸗ 
nerungen, nicht ohne allem guten Erfolge; vielleicht 
fieus 

a a Een — 
) Der Taumel, in welchem einige der heutigen mines 

ralogiſchen Schriftſteller, vorzuͤglich bei Beſtimmung 


gewiſſer Gebirgsarten, manchwahl herumikren, iſt der 
untruͤglichſte Beweis hievon. 


(7) 


ſteuren fie den weiteren Fortſchritten des Verderbens: 
dann aber bin ich ſchon fuͤr alle jene Kritik ſchadlos 
gehalten, die ſich dieſe fleiſſigen Herrn Novelliſten, 
in ihrem Journale, und ſonſt in andern Schriften 
gegen mich erlauben werden. Ich werde über dieſe 
Kritik hinwegſehen, weil ſie nur allein von dieſer Sei⸗ 
te kommen wird, wo man nach ſeiner Gewohnheit, 
auch gegen mich die Fahne der Partheylichkeit und 
des Vorurtheils, fatt Gruͤndlichkeit, auf jedem Blat⸗ 
te, auf jeder Zeile, vorantragen wird. Nur verbitte 
ich mir einen gewiſſen Ton, fonft ſpanne auch ich die 
Saite: und meine Saite laͤßt ſich ſpannen. 


Noch einen Wunſch fol ich zuletzt beiruͤcken, und 
dieſer ift: daß doch ein acereditirter und erfahrner Mis 
neralog einen ansfuͤhrlichen Plan, was bei mineralo⸗ 
giſchen Nachrichten weſentlich, was dagegen dabei unnig 
ſey, auch wie ſich junge Anfänger bei Gebirgsſorſchun⸗ 
gen zu benehmen, dann wie fie ihre Gegenſtaͤnde 
zu beobachten und zu beſchreiben haͤtten, entwuͤr⸗ 
fe; damit der in Schriften bisweilen unausſteh⸗ 
lige viele Tand doch einigermaſſen befhränft, und, 
wie von Veltheim ſpricht, die Theorie der Wiſſen⸗ 

ſchaft 
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ſchaft mit maͤnnlichem Ernſte, und Ausmerzung 
des Unnuͤtzen bearbeitet, und einmahl beſtimmt 
wuͤrde. Uiberhaupt lege ich zum Beſchluſſe jene vora 
trefliche und weiſe Crinneraag in ihrem ganzen Um⸗ 
fange, an das Herz eines jeden mineralogifchen Lehrers 
und Lehrlings, welche dieſer Gelehrte in ſeinem Et⸗ 
was uͤber die Bildung des Baſaltes, gleich auf der 
4 und 5 Seite, aus wahrer Kompaſſion für ſeine 
Wiſſenſchaft, und aus voller Uiberzeugung, von gana 
zer Seele niederſchrieb. Ich aber ſchlieſſe damit: 
veritatem ſeripſi, non lucri, non oſtentationis 
gratia, fed caufa falutis ſcientiae, exitio proxis 
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